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Vorwort. 


Es sind nun mehr als fünfzehn Jahre her, seit ich daran 
ging, den Wortschatz meiner Heimat zu sammeln. Es lag 
mir zwar schon ein kleines „Wörterbuch der Mundart von 
Gottschee“ von K. J. Schröer, Wien 1870, vor, das viel Treff- 
liches enthält, aber ich fand doch so viel Neues und auch 
Abweichendes, daß ich mich entschloß, eine dem heutigen 
Stande mundartlicher Forschung entsprechende Darstellung 
des Wortschatzes der Gottscheer Mundart zu versuchen. Aber 
je weiter ich mit den lexikalischen Arbeiten kam, desto mehr 
empfand ich den Mangel einer Grammatik. Schröer hat 
naturgemäß nur gelegentlich die eine oder andere grammatische 
Frage ein wenig gestreift, ebenso konnte auch Häuften, der in 
seinem Buche „Die deutsche Sprachinsel Gottschee“ vor allem 
die Erforschung des Gottscheer Volksliedes sich zur Aufgabe 
gemacht hatte, nur eine knappe Übersicht über die wichtigsten 
lautlichen Erscheinungen geben. Und doch mußte ich bei den 
vielen Untermundarten zunächst eine sichere grammatische 
Grundlage gewinnen, um von da aus das große Material, das 
sich im Laufe der Jahre aufgehäuft hat, zu bearbeiten. So 
ging ich denn daran, zuerst eine Grammatik der Gottscheer 
Mundart abzufassen. Ein einjähriger Urlaub, den mir das hohe 
Ministerium für Kultus und Unterricht bewilligte, setzte mich 
in den Stand, dies durchzuführen. Dafür sei dem hohen 
Ministerium und dem hochlöblichen k. k. Landesschulrat für 
Böhmen an dieser Stelle der ergebenste Dank ausgsprochen. 

Um die für mundartliche Arbeiten unerläßliche phonetische 
Schulung zu erlangen, wandte ich mich im Sommersemester 
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1905 nach Leipzig, um bei Sievers Phonetik zu hören. Da 
Herr Geheimrat Sievers auch außerhalb des Hörsaales meine 
Arbeit durch manchen Katschlag in gütiger Weise förderte, 
schritt diese rüstig vorwärts. Ich entledige mich einer an- 
genehmen Pflicht, indem ich Herrn Geheimrat Sievers hiermit 
den wärmsten Dank ausspreche. 

Sehr viel verdanke ich weiters Prof. Dr. Primus Lessiak. 
Er war mir nicht nur durch seine Arbeit über die Mundart 
von Pernegg in Kärnten ein Führer, dem ich in allen Dingen 
vertrauensvoll folgen konnte, von ihm habe ich auch während 
seines zweijährigen Aufenthaltes in Prag persönlich viele An- 
regungen empfangen und noch während des Druckes hat er 
an der Hand der Korrekturbogen, in die er Einsicht nahm, 
mir manchen beherzigenswerten Wink erteilt. 

Neben Lessiaks Arbeit wird man die Arbeiten von Schatz 
am häufigsten erwähnt finden. Absichtlich habe ich mich in 
der Anordnung des Stoffes, in der Behandlung einzelner Fragen 
und auch in der Schreibung möglichst an diese beiden Ge- 
währsmänner gehalten, um eine Vergleichung der Gottscheer 
Mundart mit den nächst verwandten kärntnisch -tirolischen 
nach Möglichkeit zu erleichtern. 

Das Verhältnis des Gottsch. zu den slovenischen Nachbar- 
mundarten mußte natürlich berücksichtigt werden. Lessiak 
war in der glücklichen Lage, die Geschichte seiner Mundart 
vielfach an deutschen Lehnwörtern im Windischen gleichsam 
wie an Versteinerungen aufdecken zu können. Diese Möglich- 
keit fehlte mir. Auch die vom Landvolke in Krain ge- 
sprochenen slovenischen Mundarten enthalten zwar eine große 
Menge deutscher Lehnwörter, aber da diese nicht aus dem 
Gottscheerischen, sondern aus dem Deutschen stammen, das bis 
vor wenigen Jahrzehnten überall in Krain gesprochen wurde, 
konnte ich sie nicht heranziehen, wenn auch bei einem oder 
dem andern eine Entlehnung aus dem Gottscheerischen möglich 
ist. Dafür boten die slovenischen Lehnwörter in unserer 
Mundart öfter einen Fingerzeig für die Entwicklung einzelner 
Laute. Eine Beeinflussung des Gottscheerischen durch das 
Slovenische war natürlich bei der nunmehr beinahe 600 Jahre 
dauernden Nachbarschaft unausbleiblich. Aber wie ich nach- 
weise, beschränkt sich diese fast nur auf das Eindringen 
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fremder Ausdrücke; sonst läßt sich nur ganz vereinzelt ein 
slawischer Einfluß wahrnehmen. 

Hier sei auch erwähnt, daß meine Untersuchungen sich 
lediglich auf die gesprochene Mundart erstrecken konnten, 
da schriftliche Denkmäler so gut wie ganz fehlen. Nur 
gelegentlich konnte ich die Familien- und Taufnamen aus 
einem Urbar vom Jahre 1574 und aus einigen späteren 
Urkunden, die sich im Archive der Stadt Gottschee befinden, 
heranziehen. Da ich die Mundart meines Geburtsortes Lichten- 
bach (Untere Seite) am besten kenne — ich lernte das 
Schriftdeutsche erst in der Schule — , habe ich sie zur 
Grundlage der ganzen Darstellung gemacht; die angeführten 
Formen gelten, wofern nichts anderes gesagt ist, für diesen Ort. 
Was ich nicht selbst von meiner Kindheit her wußte, habe 
ich unmittelbar nach dem Volksmunde aufgezeichnet. Hier- 
bei sei bemerkt, daß ich das einfache Wort einzeln immer 
phonetisch getreu wiederzugeben suche, während ich bei Zu- 
sammensetzungen der leichteren Verständlichkeit wegen oft 
von diesem Grundsätze abweiche. Die Satzphonetik habe ich 
nicht berücksichtigt. 

Während der Arbeit drängte sich mir begreiflicherweise 
immer wieder die Frage nach der Herkunft der Gottscheer 
auf. Es reizte mich, der Lösung des Rätsels näher zu treten, 
das seinerzeit zu den gewagtesten und abenteuerlichsten 
Hypothesen Anlaß gegeben hatte. Aber da es hier vor allem 
meine Aufgabe war, der Wissenschaft eine möglichst ein- 
gehende und getreue Darstellung des mundartlichen Bestandes 
zu liefern, habe ich diese Frage nur gestreift, indem ich auf 
jene älteren und neueren Mundarten verwies, zu denen die 
Gottscheer Mundarten in irgend einer Beziehung stehen oder 
zu stehen scheinen, und habe so die wichtigsten sprachlichen 
Kriterien für die Lösung dieser Frage an verschiedenen 
Stellen der Arbeit erbracht. Eine zusammenfassende und ein- 
gehende Darstellung dieser Sache behalte ich mir für eine 
besondere Arbeit vor. Vielleicht glückt es mir, in ähnlicher 
Weise, wie dies für die Siebenbürger Sachsen gelungen ist, 
die verschiedenen deutschen Gaue, aus denen die Besiedler 
der Gottscheer Sprachinsel zugewandert sind, genauer zu be- 
stimmen. 
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Für die Durchsicht der Korrekturbogen sei Herrn Gymnasial- 
direktor F. Ullsperger in Prag-Smichow und meinem Lands- 
manne Prof. Josef Tschinkel in Leoben, für den Entwurf 
der Mundartenkarte meinem Freunde Heinrich Hofholzer in 
Gottschee bestens gedankt. 

Zum Schlüsse spreche ich noch der löblichen „Gesellschaft 
zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur 
in Böhmen“, die durch einen namhaften Druckkostenbeitrag 
das Erscheinen dieser Arbeit in Buchform ermöglicht hat, 
den wärmsten Dank aus. 


Prag, im Mai 1908. 


Hans Tschinkel. 
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w. 
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M. 
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s. 

= Suchen 
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R. = Rieg 



Ud. — Unterdeutschau 
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Einleitung. 


Die Mundart der Sprachinsel Gottscliee (mit ungefähr 
20000 Deutschen auf einem Raume von etwa 15 Geviert- 
meilen) 0 hat keinen einheitlichen Charakter. Zunächst sondert 
sich von dem ganzen übrigen Gebiete das an zwei Stunden 
lange Hochtal von Suchen. Es ist nicht nur geographisch 
ein ganz selbständiges Gebiet, — bis an 1300 m ansteigende 
Randgebirge fassen dieses höchstgelegene Tal der Sprachinsel 
ein, riesige Wälder erschweren den Zugang, — sondern auch 
sprachlich nimmt es eine ganz eigenartige Stellung ein. Man 
glaubt, fremde Menschen in einer fremden Zunge reden zu 
hören, wenn man dieses weltfremde stille Tal betritt. 

Die Bewohner heißen dd grudzard, ihre Sprache grudzaris, 
das Tal vereinzelt dd grudzd (nach den beiden Ortschaften 
Ober- und Mittergras). Ich bezeichne das Gebiet nach dem 
Hauptort Suchen mit S. Es umfaßt die Dörfer Ober- und 
Mittergras, Suchen, Merleinsraut und Gehag. Mit der übrigen 
Sprachinsel verbinden es fast nur Fußpfade, die Hauptver- 
kehrswege führen nach Innerkrain und Kroatien. Daher 
kommt es, daß hier die slawische Einwanderung besonders 
stark überhand genommen hat und daß das ursprünglich ganz 
deutsche Gebiet sehr stark mit slawischen Elementen durch- 
setzt ist. Einige kleine Dörfer tief unten im Tale der 
Tsckubranka, die früher wahrscheinlich auch dem deutschen 
Besitzstände angehörten, wie deutsche Haus- und Familien- 
namen vermuten lassen, sind nun ganz slawisch. 

Folgen dieser Verhältnisse waren für die Ma. unausbleib- 
lich: Eindringen slawischer Wörter und wörtliche Übersetzung 


0 An 5000 Gottscheer leben außerdem in Amerika. 


H. Tschinkel, Grammatik d. Gottscheer Mundart. 
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aus dem Slawischen, wie z. B. tsdvridn zufrieden, das mit 
Anlehnung an das slovenische zmirom, welches „mit Frieden“, 
aber auch „immer“ bedeutet, gleichfalls die Bedeutung 
„immer“ angenommen hat; unaspiriertes k für aspiriertes, 
jedenfalls auch die Substitution von g für h, f für pf und noch 
eine oder die andere Erscheinung. Aber der slawische Ein- 
fluß ist doch im ganzen großen gering und hat der Ma. 
nichts von ihrem eigenartigen Charakter genommen. Die Ma. 
ist altertümlicher als die übrigen Gottsclieer Maa., da sie auf 
einer älteren Stufe der Entwicklung stehen geblieben ist; 
außerdem hat sie in ihrer Abgeschlossenheit vielfach ganz 
eigene Wege eingeschlagen. 

Von den übrigen Maa. unterscheidet sie sich vor allem 
durch das Tempo. Die Leute sprechen sehr rasch, die kurzen 
V okale werden oft überkurz. Auf die Endsilben fallen stärkere 
Nebenakzente als im übrigen Gebiete. Dafür treten die 
Mittelsilben zurück, die Vokale werden oft sjmkopiert. Auch 
der musikalische Akzent ist ausgeprägter, die Tonintervalle 
sind größer. 

Der Konsonantismus weist einige wichtige Unterschiede 
auf, vor allem bezüglich des k. Die Verhältnisse sind zwar 
infolge der starken Vermischung mit der slawischen Bevölke- 
rung etwas verwischt. So habe ich z. B. in Obergras bei 
manchen Personen durchwegs unaspiriertes k gehört, offenbar 
unter dem Einflüsse des Slawischen, das aspiriertes k nicht 
kennt. Anderseits wird wieder häufig aspiriertes k gesprochen, 
wo es nach den Gesetzen der Ma. keine Berechtigung hat, 
z. B. für westgerm. gg oder für viele fremde lc. Aber im 
allgemeinen lassen sich die ursprünglichen Verhältnisse noch 
genau feststellen. Darnach steht kh (aber etwas schwächer 
aspiriert als im übrigen Gebiete) 1. im Anlaut, mit stärkerer 
Aspiration vor Vokalen als vor Konsonanten; 2. im Inlaut 
für einfaches k vor Vokalen; 3. im Auslaut. Dagegen ist kk 
im Inlaut unaspiriert, ebenso einfaches k vor w, Z; vor r zeigt 
sich eine schwache Aspiration. Unverschobenes k fand ich 
nur in birkv wirken gegenüber sonstigem b'lryv. 

Diese Verhältnisse sind für die Beurteilung der Suchener 
Ma. gegenüber den übrigen entscheidend. Es liegt hier eine 
andere Stufe der Lautverschiebung vor und die Ma. von 
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Suchen kann mit den übrigen nicht in eine Reihe gestellt 
werden, die hierin (vgl. Tir. Ma., 11 ff.) mit dem Südober- 
deutschen gehen. Vgl. auch Luick, 83 ff. 

Die Sonderstellung dieser Ma. ergibt sich auch noch aus 
anderen Eigentümlichkeiten. Für pf steht f, für h tritt g ein, 
s, z und s, z fallen in einem mittleren Laute zusammen. Vor 
Labialen wird i zu w, e vor p und f zu d, vor m zu ü, vor 
n + Kons, vielfach zu ?, kurzes i ist sehr offen, es wird nicht 
selten zu geschlossenem e , am leichtesten vor n und n, die 
Diphthongierung des mhd. I ist nur bis zu ci, die des u nur 
bis zu öü gediehen. In der Flexion des Subst. und Verb, ist 
vielfach Ausgleich eingetreten; so hat das r - Suffix als Plural- 
zeichen mehr an Raum gewonnen als anderwärts, im Ind. 
Präs, ist der Unterschied im Vokalismus des Sg. und PI. in 
der Regel zugunsten des einen oder des anderen Vokals auf- 
gegeben. Der Komparativ wird oft durch Umschreibung mit 
pos (mhd. ba%) gebildet, der Konj. Prät. weist a in der 
Flexionssilbe auf. 

Einzelne Erscheinungen sind Suchen mit dem Hinterlande 
gemein. In beiden Gauen wird auch in haupttoniger Silbe 
auslautendes m vielfach zu n, 6 wird vor Nasal zu w; in der 
Deklination tritt bei den Stämmen auf n, l, r nie Apokope 
des e der Endung (wie im übrigen Gebiete), sondern Synkope 
des e der Mittelsilbe ein. Beim Zahlworte zwei hat die 
männliche Form tsiand (S.) und tsbiano (Hl.) die weibliche 
und sächliche verdrängt. Bei der Flexion des Adj. erscheint 
im st. Neutr. PI. an Stelle der Endung -ai (mhd. -in) -9, bei 
der schw. Flexion des Mask. ist der 4. Sg. gleich dem 1. Bei 
den Ortsadverbien vertreten die mit at- dort- zusammen- 
gesetzten Formen auch die mit an- hier- gebildeten, z. B. 
atöbm heißt sow T ohl dort — als auch hier oben. 

Aus dem Angeführten ersieht man, daß die Ma. von 
Suchen sich in wesentlichen Punkten von den übrigen unter- 
scheidet. Freilich gehen einzelne Eigentümlichkeiten auf 
slawischen Einfluß zurück, andere wieder erklären sich durch 
den älteren Lautzustand und die völlige Abgeschiedenheit 
von dem übrigen Gebiete, aber es bleiben immerhin noch 
einige Besonderheiten, die sich damit nicht erklären lassen 
und die den Schluß nahelegen, daß von allem Anfang an 
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Unterschiede vorhanden waren, mit andern Worten: daß die 
Besiedler des Suchener Tales anderer Herkunft sind als die 
übrigen, oder wenigstens als die meisten übrigen Kolonisten. 

Auch von der Ma. des Hinterlandes unterscheidet sich 
die von Suchen zu sehr, als daß wir einen gleichen Ursprung 
annehmen dürften oder müßten. Wenn sich anderseits wieder 
einzelne auffällige Übereinstimmungen zeigen, die die beiden 
Maa. von allen übrigen sondern, so erklärt sich dies vielleicht 
damit, daß von den Ansiedlern, die das Suchener Tal be- 
völkerten, ein Teil im Hinterlande sich niederließ, aber zu 
schwach war, um seine Ma. gegenüber einer andern Mehrheit 
zu behaupten, und doch wieder zu groß, um spurlos darin 
aufzugehen. Damit decken sich auch die Schlüsse, die sich 
auf Grund der Familiennamen des Urbars vom Jahre 1574 
ziehen lassen; viele von den Suchener Namen finden sich 
nämlich auch im Hinterlande. 

Das übrige Gebiet der Sprachinsel zerfällt in fünf Gaue: 
das Hinterland (Hl.) im Westen, das nach Osten durch den 
Friedrichsteiner Wald und dessen Fortsetzungen begrenzt 
wird, mit den Pfarren Göttenitz (Gött.), Rieg (R.) und Moro- 
bitz (Mor.); die Mosnütsd (M.) als östlichsten Teil mit den 
Pfarren Stockendorf, Tschermoschnitz und Pöllandl, vom 
übrigen Gebiete vor allem durch den mächtigen Gebirgsstock 
des Hornwaldes getrennt; das Land (L.) im Herzen der 
Sprachinsel, zwischen dem Friedrichsteiner Walde einerseits 
und dem Welsberg und dem Kummerdorfer Berge anderseits, 
mit den Pfarren Mitterdorf (Md.), Gottschee (G.), Obermösel 
(Om.) und Oberskrill. Es läßt sich weiter in das Oberland 
(Ol.) mit den Pfarren Md. und G. und das Unterland (Ul.) 
mit den beiden anderen Pfarren gliedern. 

Sind die genannten Gaue im ganzen großen Täler, die 
durch ziemlich parallel laufende, von Nordwest nach Südost 
streichende Randgebirge eingefaßt werden, so entfällt auf die 
beiden letzten Gaue ein ziemlich unregelmäßiges, gebirgiges 
Waldgebiet zwischen Mosnittsd und Land: Waiden (W.) mit 
den Pfarren Ebental, Altlag und Warmberg und ein südlicher 
Teil mit den Pfarren Nesseltal (N.), Unterdeutschau (Ud.) und 
Unterlag. Während ich für die übrigen Gaue (bis auf S.) 
durchwegs volkstümliche Namen verwenden konnte, liegt für 
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dieses Gebiet eine derartige Bezeichnung nicht vor. Allerdings 
haben auch die andern Namen zum Teil nur relative Gültig- 
keit. Die Bewohner von Altlag z. B. rechnen sich selbst 
nicht zu den Waldnern (boudnard), sondern verstehen unter 
Waiden nur die höher gelegenen Orte Warmberg, Rotenstein, 
Kuntschen usw. und die Bewohner dieser Gegend wiederum 
nennen die Talbewohner pednard (von pödn Talboden). Aber 
im übrigen Gottschee gebraucht man doch den Namen Waiden 
im allgemeinen für das oben umschriebene Gebiet. Für diesen 
südlichen Teil nun kennt man einen derartigen zusammen- 
fassenden Namen nicht. Meist hörte ich dafür: die Untere 
Seite, aber ohne schärfere Abgrenzung. Die vom OL ver- 
stehen darunter alle südlich von der Stadt Gottschee gelegenen 
Orte. Im Ul. wieder gebraucht man für die Pfarre N. gern 
die Bezeichnung: did af enddr zaitn die auf jener Seite d. i. 
jenseits des Berges, und für die beiden andern Pfarren: dai 
üntdr zaitd die Untere Seite. Man sieht, wie schwankend 
derartige Bezeichnungen sind und wie sich von Ort zu Ort 
ihr Inhalt ändern kann. Da aber diese Orte doch sprachlich 
eine gewisse Einheit bilden, fasse ich sie unter dem Namen 
Untere Seite (US.) zusammen. 

Feste mundartliche Grenzen lassen sich, abgesehen von 
dem Hochtale S., in den wenigsten Fällen angeben. Wo 
verschiedene sprachliche Erscheinungen zusammenstoßen, da 
ist meist eine Übergangszone vorhanden. Oft greift eine 
Besonderheit tief in das Nachbargebiet hinüber, es kann sogar 
ein vollständiger Ausgleich eintreten. Diese Erscheinungen 
lassen sich in der Gegenwart sehr schön beobachten, wo durch 
die günstigeren Verkehrsverhältnisse, durch den Einfluß der 
Schule und der Kirche, durch Heiraten u. dgl. ein Ausgleich 
sehr gefördert wird. Doch ist es immerhin möglich, auf Grund 
gewisser hervorstechender Eigentümlichkeiten sprachlich ver- 
schiedene Gruppen von einander zu sondern. 

Eine genaue Darstellung der geographischen Verbreitung 
der einzelnen Erscheinungen behalte ich mir für eine Geo- 
graphie der Gottscheer Ma. vor. Hier nur eine übersichtliche 
Zusammenstellung. 

Die Lautverschiebung ist überall in gleichem Maße durch- 
gedrungen. Nur in Pröribel steht im Anlaut (wie in S.) f 
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für pf (wohl auch unter dem Einflüsse des Slawischen) und 
in einem Teile des Hinterlandes (Gott., R.) habe ich (wie in 
S.) birJchv gefunden. Auch im dynamischen und musikalischen 
Akzent und im Tempo sind keine tiefgehenden Unterschiede 
vorhanden. Unterschiede finden sich vor allem im Vokalismus, 
in der Flexion und im Wortschätze. 

Für das Hinterland ist vor allem der starke Einfluß der 
Nasale auf vorhergehende Vokale charakteristisch; i und ü 
werden vor Nasal zu e und 0 , in einem Teile des Gebietes 
geht i auch vor l in e über. Mhd. ei erscheint als oai und 
0 », der Komp, geht aus auf -ar und -ör, der Konj. Prät. auf 
-ait und -öt, eine bestimmte Gruppe weiblicher Hauptwörter 
auf -aidd und - ödd , der PI. der Deminutiva auf -an und -ain. 
Bemerkenswert ist, daß l nur in einem kleinen Teile des 
Gebietes vokalisiert wird. Einige Erscheinungen sind dem 
Hinterlande, wie oben angeführt wurde, mit Suchen ge- 
mein. — Die Partizipien gehen sämtlich auf -n aus. Für 
sonstiges gdbän gewesen erscheint gdvnähn oder gdma, ottai l ) 
dann für ottdr (Skrill otte), die Tasche heißt ni9zo(n)1ch 
(S. niozokh), der Frühling tongis. 

Nur das Dorf Masern zeigt fast größere Übereinstimmung 
mit dem Lande als mit dem Hinterlande. Vor allem bleiben 
i und ü vor Nasal unverändert. Statt gomä erscheint gdbän. 
Das an der Grenze gegen das Land hin gelegene Dorf Stalzern 
zeigt schon ziemlich stark den Einfluß des Nachbargebietes, 
umgekehrt greifen wieder Eigenheiten des Hinterlandes hin- 
über; so erscheint in Hornberg und Skrill tsbian zwei für 
alle drei Geschlechter. Im allgemeinen dringt die Sprache 
des Landes vor, sie gilt für vornehmer. Die Stadt Gottschee 
als der Mittelpunkt des Ländchens verleiht ihr ein gewisses 
Übergewicht. 

Die Mosnittsd kennzeichnet besonders die Deminutiv- 
endung -a und -la für sonstiges -e und -le, bezw. -ei, -ai, -lei, 
- lai . Die übrigen Unterschiede sind minder wichtig; l in al, 
el wird fast in demselben Maße vokalisiert wie in Waiden; a 
geht vor Labialen und Gutturalen in u (sonst o) über; mhd. ei 


*) Die Ableitung jener Wörter, die hier nicht erklärt sind, erfolgt 
später an entsprechender Stelle. 
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wird zu oai , mhd. ou < germ. aic und vor Gutturalen hat eine 
besondere Vertretung (ebenso in S., W., Nt., Pröribel und Ud.). 
Der Komp, endigt auf -ar, der Konj. Prät. auf -ait, eine be- 
stimmte Gruppe weiblicher Wörter auf - aido , die weiblichen 
Namen auf -Jco, -Jce fehlen ebenso wie in W., desgleichen die 
nomina agentis auf -c, dafür tritt die Endung -its an. Für 
anäSt jetzt (aus a-nä{h)st, mhd. näst, naest) erscheint aläst. 
Mehr als anderwärts enthält hier der Wortschatz slovenische 
Lehnwörter, was nicht zu verwundern ist, wenn man bedenkt, 
daß dieser Teil der Sprachinsel fast noch loser mit dem 
übrigen Gebiete verknüpft ist als Suchen. Nicht nur wirt- 
schaftlich, auch politisch hängt die Mosnittsd ganz mit dem 
Kreise Rudolfswert zusammen. — Stockendorf zeigt manchen 
Übergang zum Nachbargebiete hin. 

Die Unterschiede zwischen den drei andern Gauen sind 
geringer. Überall sind Übergänge vorhanden, kaum läßt sich 
irgendwo eine scharfe Grenze ziehen. Das macht wohl der 
lebhafte Verkehr, der zwischen diesen Gauen herrscht. Am 
leichtesten noch unterscheidet auch der Laie die Bewohner 
von Waiden von denen der zwei andern Gaue. Sie sind ge- 
kennzeichnet durch die am weitesten gehende Vokalisierung 
des l in al und el; die Pluralendung der Deminutiva ist - an 
(wie in S. und HL); wie im Oberland wird mhd. ei > oi, der 
Komp, endigt auf -ör, der Konj. Prät. auf - öt , gewisse weib- 
liche Wörter auf -ödd\ es heißt lowgis Frühling und lidsokh 
Tasche. Wie in M. fehlen die weiblichen Namen auf -ko, - ke , 
dafür wird (wie im Ol.) an männliche und "weibliche Namen 
nicht selten die Endung -atd angehängt: ’s Hanzatd Hans, 
’s Minats Marie. Interessant ist, daß in Reichenau die jüngere 
Generation die Eigenheiten der Waldner Ma. bereits voll- 
ständig aufgegeben hat. Das macht der Einfluß der Scliul- 
und Pfarrgemeinde Nesseltal. Auf der Straße nach Gottschee 
bildet das Dorf Kletsch die Grenze; dieses gehört schon 
zum Ol. 

Die Untere Seite hat gegenüber dem Lande wenige tief- 
greifende Eigenheiten. Diese beiden Gaue sind am nächsten 
mit einander verwandt. In beiden geht al und el nur vor 
Kons, in au oder ou über, soweit die Vokalisierung über- 
haupt erfolgt; der PL der Deminutiva geht auf -ain aus. 
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Dagegen unterscheiden sie sich in folgenden Punkten: In 
US. wird mild, ei > oai, der Komp, geht aus auf -ar, der Konj. 
Prät. auf - ait , gewisse Feminina auf -aidd, die verba iterativa 
auf - atsn ; die Tasche heißt zeap (slov. zep), der Frühling 
aüsbart (mhd. üg-wert), sonst überall lovgis, die Bohnenschoten 
taslain (Dem. zu Tasche), sonst pauglain (Dem. zu Balg). 
Dem gegenüber hat das Land oi < ei und die Endungen -ödd 
(im Ul. auch -aidd) und -aitsn. 

Das Ol. und das Ul. weichen in einigen Punkten von 
einander ab. Das Ol. hat im Komp, die Endung - or , -ör, das 
Ul. häufiger -ar, im Ol. geht der Konj. Prät. auf -öt aus, im 
Ul. auf -ait, -aint, -eint, -önt; im Ul. gehen die Partizipien 
sämtlich auf -n aus; für Tasche hat das Ol. ItizonJch, das Ul. 
zeap (dieses Wort ist bis nach Stalzern vorgedrungen), im 
Ol. nördlich von Gottschee erscheint voisn für hoisn heißen, 
a hudrt für a vudrt einmal (mhd. ein vart), raimd für Wasser- 
schaff, für Korb das sonst ungebräuchliche pürd. Dagegen 
steht im Ul. in den sonst mit an- zusammengesetzten Orts- 
adverbien ar-: aröbm hier oben, arinnd hier innen, arldn hier 
unten. 

Die Grenze zwischen Ol. und Ul. läuft ungefähr über 
Schwarzenbach — Hasenfeld quer durch das Gottscheer Tal 
nach Katzendorf. Was jenseits der Berge liegt, gehört nicht 
mehr zum Land. 

Das sind die gröbsten Unterschiede zwischen den einzelnen 
Maa. der Sprachinsel. Es ergibt sich nun die Frage: wie 
sind diese zu erklären? Haben wir eine ursprünglich ein- 
heitliche Ma. anzunehmen und nur eine verschiedene Ent- 
wicklung auf dem heutigen Boden, oder waren gewisse Ver- 
schiedenheiten von allem Anfang an da und hat eine Zu- 
wanderung aus verschiedenen Gegenden stattgefunden? Diese 
Frage hängt zu innig mit der Erforschung der Gottscheer 
Familien- und Flurnamen und mit geschichtlichen Fragen 
zusammen, als daß sie sich hier kurzer Hand beantworten 
ließe. Sie erfordert zudem ein eingehendes Studium der 
deutschen Maa., der oberdeutschen wie der mitteldeutschen, 
und ich behalte mir daher vor, sie in einer eigenen Arbeit 
erschöpfend zu behandeln. Aber eines hebe ich gleich hier 
hervor, was sich auf Grund der sprachlichen Verhältnisse mit 
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Sicherheit ergibt, nämlich daß wir zwar jetzt im ganzen 
großen von einer Gottscheer Ma. sprechen können, daß 
wir es aber mit keiner einheitlichen, sondern mit einer 
Mischmundart zu tun haben. Zum mindesten muß man Suchen 
und dem Hinterlande eine Sonderstellung einräumen, wahr- 
scheinlich auch der MoSnittsz und der Untern Seite, wenn 
sich auch bei diesen wie bei den übrigen Gauen eine ver- 
schiedenartige Entwicklung auf dem heutigen Boden noch 
eher erklären ließe. 

So ist denn die Ansicht von einer verschiedenen Ab- 
stammung der Gottscheer, die besonders durch die Namen- 
forschung Obergfölls sehr gestützt wird, vom sprachlichen 
Standpunkte aus nicht nur nicht zurückzuweisen, sondern 
sie wird zur Gewißheit. Freilich sind es fast durchgehends 
andere sprachliche Erscheinungen, die dafür sprechen, als 
jene, die bisher ins Treffen geführt worden sind. Wenn die 
Deminutivendung -le als eine speziell schwäbische Eigen- 
tümlichkeit bezeichnet wird und die vollen Vorsilben go- und 
pd- als fränkisch usw., so beruht dies nur auf zu geringer 
Vertrautheit mit der Geschichte der deutschen Mundarten. 

In der folgenden Darstellung gehe ich aus von der Ma. 
meines Geburtsortes Lichtenbaeh (Lb.), die mir £in vertrau- 
testen ist. Es ist im allgemeinen die Ma. der Unteren Seite. 


i 

i 

i 
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Lautphysiologisches. 

§ 1. Allgemeines. 

Die Ruhelage der Sprachorgane (Indifferenzlage) unter- 
liegt vielen Schwankungen, teils individuellen, teils solchen, 
die durch die jeweilige Beschäftigung, die Stimmung u. dgl. 
hervorgerufen werden. Sie ist anders hei ruhigem Sinnen, 
anders in Pausen der Unterhaltung, anders im Augenblicke 
fester Entschlossenheit und wieder anders in Stunden der 
Verzagtheit. Und jedesmal wird, weil auf einer andern Basis 
sich aufbauend, die Sprache verschieden erklingen. 

Doch läßt sich wenigstens für das Land und die Untere 
Seite, deren Sprechweise ich am besten kenne, folgendes als 
typisch bezeichnen. Bei ruhigem Atmen sind die Lippen 
meist leicht geschlossen. Die beiden Kiefer stehen in der 
Regel ungefähr 2 mm weit von einander ab, können aber 
auch geschlossen sein. Die Lage der Zunge hängt stark ab 
von der Stellung des Kopfes. Sie folgt im allgemeinen bis 
zu einem gewissen Grade dessen Bewegungen. Bei normaler 
aufrechter Haltung des Kopfes ist die Zunge stark nach vorn 
geschoben. Die Zungenspitze stemmt sich gegen die unteren 
Schneidezähne, der Zungenrücken ist ziemlich stark gewölbt, 
so daß er häufig die oberen Schneidezähne, die oberen Alveolen, 
ja selbst einen Teil des harten Gaumens berührt. Ich habe 
unter den beobachteten Personen wenige gefunden, bei denen 
die Zunge, ohne die Schneidezähne zu berühren, frei im 
Munde liegt. In den übrigen Gauen, besonders Hl. und S., 
dürfte die Indifferenzlage von der hier beschriebenen ab- 
weichen. Mit dieser Lage der Zunge — der Schwerpunkt 
liegt zum Unterschiede von vielen andern Maa. weit vorn — 
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hängen wohl gewisse Eigentümlichkeiten der Ma. zusammen, 
z. B. die eigenartige Färbung des ö, w, der postdentale Cha- 
rakter vieler t, d und sicher noch manches andere. 

Die aktive Tätigkeit der Lippen ist gering. Nur bei u 
findet eine leichte Vorstülpung statt, bei o ist sie kaum 
merklich. Sie ist stärker bei langen als bei kurzen Lauten. 

Auch die Rundung der Vokale ist mäßig: es werden nur 
die Mundwinkel mehr oder weniger geschlossen (vertikale 
Rundung), stärker bei langen Vokalen als bei kurzen, am 
stärksten bei ü, am wenigsten bei o. Es ergibt sich ungefähr 
folgende Reihe: U, u, ö, Ü, w, o, 0 , 6 . Bei den 0- und «-Lauten 
ist der Unterschied sehr gering. Das Oval der Lippen ist 
bei ö und « sehr flach, etwas weniger bei u und 0. Vielfach 
kommen Schwankungen vor. Neben Labialen z. B. ist die 
Rundung stärker ausgeprägt als neben Gutturalen. Auch 
individuelle Eigenheiten spielen mit; bei manchen Personen 
erfahren «, 0, 0 so gut wie gar keine Rundung, bei andern 
wieder, besonders Frauen, sind Vorstülpung und Rundung oft 
stark ausgeprägt. 

Beim i findet keine seitliche Ausdehnung der Lippen 
statt. Bei a, ä, e, 9, i werden durchwegs die Lippen etwas 
stärker geöffnet als die Zähne, die Unterlippe bewegt sich 
stärker nach abwärts als der Kiefer. 

Da die Lippentätigkeit keine rege ist und auch nicht 
mit starkem Lungendrucke gearbeitet wird, wird die Sprache 
leicht undeutlich und verschwommen. 

Bezüglich der Höhenlage herrscht große Mannigfaltigkeit. 
Auffallend viele tiefe Organe habe ich in Altlag gefunden, 
in Hl. und in S. herrscht eine höhere Stimmlage vor. 

Das Redetempo scheint dem Sprachunkundigen durchwegs 
ein sehr rasches zu sein, und doch ist es in einzelnen 
Gegenden ein mäßiges. Schnell sprechen die Bewohner von 
S., manche überstürzen sich förmlich, ziemlich langsam und 
bedächtig die von W. Auch in der Stadt Gottschee, in Horn- 
berg, Skrill und anderwärts spricht man ziemlich langsam. 
Doch im ganzen großen muß das Tempo als ein ziemlich 
rasches bezeichnet werden. 


12 


Lautlehre. 


Einzcllaute. 

Sonore Laute. 

§ 2. Vokale. 

Die relative Lage der Vokale sei durch folgendes Schema 
angedeutet. 


hohe 
mittlere 
niedere 

Mit Rundung: w, ö, u, o; 
ohne Rundung: i, e, ä, o, a. 

Nach der Größe des Kieferwinkels ergibt sich folgende 
Reihe: a, o, ä, u, ö, ü, e, d, i. 

Die langen Vokale sind im allgemeinen geschlossener und 
mehr gespannt als die kurzen. Doch ist der Unterschied 
nicht sehr groß. 

Eine Nasalierung findet in der Regel nur vor Nasalen statt. 

Als Mittel zur Kontrolle sei auch der Kehlkopfstand an- 
gegeben. Am höchsten steht der Kehlkopf bei a, am tiefsten 
bei u. Die Stufenleiter ist ungefähr folgende: a, ä, i, e, 9, ö, 
o, ü } u. 


vordere gemischte hintere 

palatale palato-velare velare 



Hintere Vokale. 

a. Es ist ungefähr das Bühnen -a (vgl. Luick, 73) und 
wohl zu unterscheiden vom mundartlich gefärbten ä. Die 
Mundwinkel sind ganz offen. Bildet man den Laut von der 
Ruhelage aus, so wird die Zunge merklich zurückgezogen 
und gesenkt, hinten stärker als vorn. Sie ist gespannt und 
leicht gewölbt. 

Anmerkung. Die Form und Lage der Zunge ist ähnlich wie bei 
9, nur erhält sie dadurch, daß sie in dem hiutern Teile merklich gesenkt 
wird, eine stärkere Wölbung. Bei d ist die Zungenmasse etwas mehr nach 
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vorn geschoben und weniger gespannt. — Die Nachbarlaute beeinflussen die 
Färbung eines Lautes oft sehr stark. So erfährt z. B. a durch folgendes l 
eine deutliche Veränderung, vgl. bäl und bäl, beides = Ball (Tanzunter- 
haltung). Die Zunge, die bei l stärker nach vorn geschoben wird als bei 
l, gleitet schon bei a allmählich in diese Lage, a klingt viel dumpfer, die 
Artikulationsstelle nähert sich stark der des d. Natürlich kann l auch 
auf andere Vokale eine ähnliche Wirkung ausüben. 

o . Es ist immer ein mehr oder weniger offenes o. Die 
Zunge wird etwas stärker zurückgezogen als beim a, die 
charakteristische Enge liegt etwas weiter zurück. Vgl. o% 
und a%! In der Höhenlage herrschen Schwankungen. Meist 
liegt die Zunge als ganze etwas tiefer als beim a; dadurch, 
daß der rückwärtige Teil sich etwas gegen die Rachenwand 
hin hebt, entsteht dann in der Mitte eine seichte Einbuchtung. 
Doch kommt es auch vor, daß die Zunge so hoch liegt wie 
beim a, selbst etwas höher. Es hängt dies von der Umgebung 
ab. Beim ö, das übrigens nicht häufig vorkommt, ist eine 
größere Spannung und eine stärkere Rundung vorhanden. 
Die Zunge kann auch stärker gehoben sein als bei o, aber 
ein geschlossenes ö kommt in der Mundart doch nicht vor. 
Es ist zu ü geworden. 

Anmerkung 1 . Diese Bildung des o überträgt sich natürlich auch 
auf die Aussprache des Schriftdeutschen. Die o werden offen gesprochen, 
bei ö sucht man den geschlossenen Charakter weniger durch Heben der 
Zunge als durch eine stärkere Rundung kervorzubriugen. 

u. Es gleicht dem hochdeutschen u. Die Zunge wird 
sehr stark zurückgezogen und in ihrem rückwärtigen Teile 
sehr hoch gegen das Gaumendach hin gehoben. 


Mittlere Vokale. 

ö. Die Zunge wird etwa halb so weit zurückgezogen 
wie bei u und in ihrer rückwärtigen Hälfte gehoben, vom o 
aus ungefähr bis zur halben Höhe. Die Artikulationsstelle 
liegt an der Grenze zwischen dem harten und weichen 
Gaumen, weiter vorn als beim a, nur um ein geringes weiter 
rückwärts als beim ü. Wenn ich den Laut entrundet spreche, 
erklingt ein e- artiger Laut. In S. wird ö und besonders b 
weiter vorn gebildet, daher klingt es viel heller. 
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ü. Die Artikulationsstelle fällt mit der des 9 ziemlich 
zusammen. Es wird deutlich, wenn man z. B. Icüli und fok 
spricht. Die Zunge wird ungefähr so weit zurückgezogen 
wie beim 0 (wenn auch die Artikulationsstelle weiter vorn 
liegt) und sehr stark gegen das Gaumendach gehoben, ungefähr 
wie beim u. Entrundet ertönt ein e/t- artiger Laut. In S. liegt 
die Artikulationsstelle weiter vorn. 1 ) — Dasselbe scheint in 
Windischdorf und noch an einigen Orten der Fall zu sein, 
wo bei der Bildung des ü der Unterkiefer ziemlich energisch 
vorgeschoben wird; ü wird dadurch heller, es nähert sich 
dem ü. 

Anmerkung. Bei ö und ü findet einfach eine Verschiebung der 
Artiknlationsstelle des o und u statt, sie wird um ein beträchtliches nach 
vorn verlegt, an die Stelle von hinteren Vokalen treten mittlere. Die 
gleiche Erscheinung findet sich in einigen Tälern Tirols (vgl. Tir. Ma., 27 f.) 
und auch in Kärnten (vgl. Lessiak, Zeitschr. für deutsche Man., 190G, 314). 
Ich selbst habe ö und ü im Arntale getroffen, — ö gleicht unserem <5, ü 
liegt etwas weiter zurück, — und ü im obersten Mölltal. Das Verbreitungs- 
gebiet dieser Laute muß früher viel größer gewesen sein. Nach Luiek, 17, 
sind dieselben oder doch ähnliche Laute auch in mittelsteirischen Maa. 
vertreten. Schließlich habe ich 6 auch in Leipzig von einem Gemüse- 
händler gehört, der im Hofe seine pöndn (Bohnen) usw. anpries, und ü 
traf ich bei den sloveuischen Nachbarn im Südosten der Sprachinsel, im 
Bezirke Tschernembl, und auch bei den Slovenen in Untersteiermark in 
der Nähe von Pettau. — Dadurch, daß bei o und u eine Verschiebung 
der Artikulationsstellc eintrat, wurde deren Stelle frei und andere Laute 
konnten nacbrücken. Dies geschah auch. Der Platz des u wurde aus- 
gefüllt durch jene u, die über o aus a hervorgegangen waren, an die 
Stelle des o traten die meisten übrigen a. 

<). Dieser Laut kommt dem e in unbetonten Silben nach 
norddeutscher oder nach der Bühnenaussprache ziemlich nahe, 
deckt sich aber keineswegs damit. — Der Kieferwinkel ist 
ungefähr so groß wie in der Ruhelage, vielleicht auch etwas 
größer. Die Zunge wird kaum merklich zurückgezogen und 
gesenkt, weniger als bei a. Sie ist flach und nur mäßig 
gespannt. Dieser Laut wird mit Murmelstimme, selten mit 
Vollstimme gesprochen, da er ja in betonten Silben selten 
vorkommt. Aber dann wird er auch mit größerer Spannung 
gesprochen und klingt infolgedessen heller. In S. liegt d 

’) Vereinzelt findet sich hier auch ein ff-Laut mit schwacher Rundung, 
z. B. piiu Bube. 
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überhaupt etwas höher und weiter vorn. Es kommt dem e 
oft sehr nahe. Wie in andern Fällen hat sich auch hier der 
Laut auf einer älteren Stufe erhalten. In Ut. erscheint an 
Stelle des o meist ein zwischen a und o liegender Laut v. — 
Langes 9 kommt nicht vor. 

Anmerkung. Es sei hervorgehoben, daß o durchaus nicht der 
Vokal der Ruhelage ist, wie er bei Sievers, 83, beschrieben wird. 

Vordere Vokale. 

i. Es gleicht im allgemeinen dem hochdeutschen i. Die 
Zungenspitze stemmt sich gegen die unteren Schneidezähne, 
der Zungenrücken bildet eine flache Rinne, ungefähr wie beim 
s, und artikuliert gegen die Alveolen und den angrenzenden 
harten Gaumen. Die Zunge ist im allgemeinen stark gehoben, 
i klingt sehr geschlossen. Neben Labialen und Dentalen liegt 
die Artikulationsstelle etwas weiter vorn und höher als neben 
Gutturalen: i klingt im ersten Falle geschlossener als im 
zweiten. Auch vor r bewahrt i in einem Teil der Sprach- 
insel seinen geschlossenen Charakter, während in einem andern 
Teile Brechung zu io ein tritt, vgl. pird und pidrd Birne. Die 
Aussprache ir bereitet einige Schwierigkeiten, da es nicht 
leicht ist, i in seiner hohen Stellung festzuhalten und r ohne 
jeden Gleitlaut unmittelbar daran anzufügen; i wird wohl 
deshalb in dieser Verbindung, wenn vielleicht auch ein wenig 
tiefer, aber mit größerer Spannung gesprochen als sonst. — 
In unbetonten Silben liegt die Artikulationsstelle um ein 
geringes weiter zurück und etwas tiefer. Da der Vokal in 
dieser Stellung ohne Spannung und oft nur mit Murmelstimme 
gesprochen wird, klingt i häufig wie geschlossenes e ; vgl. 
tsükkhi zucke ich? und ottor tsükkhi dann zucke ich. — In S. 
ist i sehr offen, oft geht es in geschlossenes e über. 

e. Es gleicht dem hochdeutschen mittleren e. Die Zunge 
artikuliert, mit der Spitze gegen die unteren Schneidezähne 
gestützt, in mittlerer Lage gegen die Alveolen und den an- 
grenzenden harten Gaumen. Die Nachbarschaft verschiedener 
Laute macht sich ebenso geltend wie bei i. In unbetonten 
Silben wird e meist mit Murmelstimme und ohne Spannung 
gesprochen; außerdem ist die Zunge gegenüber sonstigem e 
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merklich gesenkt, vgl. pätnle Bäumchen usw. Hervorgehoben 
sei, daß der Unterschied zwischen geschlossenem und offenem 
c sehr gering ist. Der Abstand ist durchaus nicht so groß, 
wie er nach Luick, 74 f., für die Umgangssprache der Ge- 
bildeten in den österreichischen Alpeuländern, wenn sie sich 
der Schriftsprache bedienen, anzunehmen ist. Er ist in der 
Gottscheer Ma. nur durch die Quantität und nicht durch 
historisch verschiedene Werte bedingt. Die finden ja einen 
viel schärferen Ausdruck durch den Übergang von offenem 
e zu a. 

ä. Dieser Laut kommt nur vor r und zwar nur als 
Kürze vor. Sobald er lang wird, geht er in einen Diphthong 
über. Von der Ruhelage aus hebt sich die Zunge vor- und 
aufwärts, bis sie nahezu eine mittlere Lage erreicht. Die 
Artikulationsstelle befindet sich etwas vor der des 9 oder m, 
die Zunge nimmt eine beträchtlich tiefere Lage ein als beim 
e. Bei Luick, 76, ist es „das überoffene e vor r in Wörtern 
wie Ehre, mehr, erst“. 

§ 3. Di-, Tri- und Tetraphthonge. 

Fallende Diphthonge: ai, ao, au , aü, ea, ei, ia, id, oa, oä, 
oi , oh, 6i, öü, ua , ui, u9, in, üd, di. Mit langer erster Kom- 
ponente: äi, äo. 

Doch kann bei allen Diphthongen unter gewissen Be- 
dingungen die erste Komponente lang werden: nämlich in 
Pause und bei emphatischer Betonung. Es heißt z. B. giotai 
noyt gute Nacht! Doch auf die Frage: bid geatis wie geht’s? 
ist die Antwort in der Regel: güdt. Ebenso kann es heißen: 
sian schön, büds was, hui Gegenfrage auf einen Anruf 
(ungefähr = was?), zneab Schnee usw.; die Wörter werden 
beinahe zweisilbig. Namentlich Hl. und S., die einen aus- 
geprägteren musikalischen Akzent haben, neigen dazu, die 
erste Komponente zu längen. Diphthonge mit langer zweiter 
Komponente fehlen. 

Steigende Diphthonge: 1. y mit folgendem Vokal: ia, yä, 
ye, yi, yo, %ö, yu, yü, jp; die zweite Komponente kann bei allen 
außer bei yä und jp auch lang sein. Um das gewohnte Wort- 
bild nicht allzusehr zu verändern, schreibe ich jedoch weiter- 


Digltized 


§ 3. Bi-, Tri- nnd Tetraphthonge. 


17 


hin ja, jä, je usw. 2. u (aus i) mit folgendem Vokal (nur im 
Inlaut und nur in einem Teile der Sprachinsel): ua, ue, w. 

Anmerkung. Die Diphthonge können auch sehr kurz werden, 
besonders in Nebensilbeu. Die beiden Komponenten nähern sich dann so 
stark, daß der Diphthong selbst zum Monophthong werden kann, z. B. 
ia, ai>ä oder a. Es heißt je nach dem Stimmungsgehalt: lö gia so geh, 
oder lö g\d und lö ga! i gian ich gehe (mit überkurzem Diphthong), 
i gän und i gan. 

Fallende Triphthonge: oai, uai, eau, idu, üdu\ öai, üai (in 
Pause oder bei emphatischer Betonung). 

Steigend -fallende Triphthonge: 1. % mit folgendem Di- 
phthong: jai, jau , %aü, \ea, jei, %id, \ou, jöü, \ud , jpi. Ich 
schreibe wieder jai,jau usw. 2. u mit folgendem Diphthong: uai. 

Selbst Tetraphthonge ergeben sich durch die Verbindung 
eines i mit einem Tripkthong: {oai, iuai und \ öai , jüai, z. B. 
gd-ioait gejagt. Ich schreibe weiterhin joai, juai usw. 

Dem herrschenden Sprachgebrauch folgend, könnte man 
die steigenden Diphthonge, die steigend-fallenden Triphthonge 
und Tetraphthonge als Verbindungen des Halbvokals j, u 
mit einem Vokale, einem Di- oder Triphthonge bezeichnen 
(Sievers, 166). 

Für die Di-, Tri- und Tetraphthonge ist charakteristisch, 
daß sich die Komponenten einander stark nähern. Um das 
Wortbild nicht allzusehr zu verändern, habe ich darauf 
verzichtet, die Klangfarbe der einzelnen Laute genau wieder- 
zugeben. Es sollen nur die Endpunkte der Linie angedeutet 
w r erden, auf der die sprachliche Bewegung stattfindet, ohne 
sie aber ganz zu erreichen. 

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken. 

ai wäre genauer äe zu schreiben, denn die erste Kom- 
ponente ist ungefähr das oben beschriebene ä und die zweite 
ein geschlossenes e , ab und zu ein offenes i. In unbetonten 
Silben kann ai > ä oder a w r erden, z. B. hirzain hirsen (aus 
Hirse), Fern. Mrzainai (mit flüchtigem ai) oder Mrzänai oder 
Mrzanai. 

au ist genauer ao. Die erste Komponente ist ein etwas 
weiter rückwärts gebildetes a mit Ansatz zur Rundung; da- 
durch erhält es einen dumpfen Klang. Der Kieferwinkel ist 

Xschiukel, Grammatik d. Gottscheer Mundart. 2 
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etwas größer als bei sonstigem «. Die zweite Komponente 
ist o mit «-Rundung ohne merkliche Vorstülpung, jedoch 
nicht das oben beschriebene offene o, sondern mit etwas 
höherer Zungenstellung, also ein geschlossenes o. Vom a zum 
hin gleitet die Zunge rück- und aufwärts, die Rundung 
nimmt stetig zu. In einem Gaue ist die zweite Komponente 
offenes o; da habe ich die Schreibung ao angewendet. 

au, Wieder sind die beiden Komponenten weder « noch 
w, sondern einander genähert. Der Weg geht über ö. Zwischen 
« und 6 (näher dem a) setzt die Bewegung ein, zwischen 6 
und ü (näher dem «) endet sie. Die erste Komponente hat 
Ansatz zur Lippenrundung und einen kleineren Kieferwinkel 
als beim au. Die Zunge nimmt eine mittlere Stellung (doch 
tiefer als beim 6) ein und artikuliert etwas weiter vorn als 
beim a. Die zweite Komponente befindet sich bezüglich der 
horizontalen und vertikalen Stellung zwischen 6 und w, die 
Lippenrundung ist die des ü, der Kieferwinkel um weniges 
größer. Die Zunge gleitet vor- und aufwärts, die Rundung 
nimmt stetig zu. 

ea = eä. Die Zunge bewegt sich von e aus nach der 
«-Stellung hin, hält aber ein wenig unter der «-Stellung inne. 
Das « gleicht ungefähr dem a, wie es in unbetonten Silben 
vor r gesprochen wird, z. B. greassar größer. 

ei — geschlossenes e + offenem i In nebentoniger Stellung 
ist der Diphthong sehr kurz, i kann ganz schwinden. 

ia = offenes i + «. Die zweite Komponente gleicht völlig 
der von ea. Die beiden Diphthonge gehen überhaupt leicht 
ineinander über. Man hört nebeneinander ineab und zniab 
Schnee; vor Nasal steht in der Regel ia. Die geschlossenere 
Aussprache herrscht vor allem in Hl. 

fo = i + 9 mit sehr geringer Senkung des Kiefers. Die 
Zunge erreicht die a -Stellung nicht ganz. 

oa. o ist dem Klange nach das offene o, wie es als ein- 
facher Vokal gesprochen wird, a entspricht der ersten Kom- 
ponente in au. Bemerkenswert ist, daß o mit einem etwas 
größeren Kieferwinkel einsetzt als sonst «; es müßte also 
offener klingen als sonstiges o, aber die Wirkung des größeren 
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Kieferwinkels wird durch eine stärkere Rundung wettgemacht. 
Bei der Bewegung vom o zum a nimmt mit der Rundung 
auch der Kieferwinkel um ein weniges ab; a besitzt auch 
am Schlüsse noch eine geringe Rundung. Wie ea in ia, geht 
oa leicht in ua über, in der Regel vor Nasal. Die geschlos- 
senere Aussprache herrscht in Hl. 

oä = offenes o -f ä. 

oi, genauer oe. Bei der ersten Komponente ist die 
Rundung etwas stärker als sonst bei o und der Kieferwinkel 
um ein geringes größer. Die Artikulationsstelle liegt etwas 
weiter vorn und höher als bei o. Die zweite Komponente 
gleicht der von ai, 

ou. Die erste Komponente zeigt einen größeren Kiefer- 
winkel, etwas stärkere Rundung und höhere Zungenlage als 
o. Die zweite Komponente ist ein offenes u ohne Vorstülpung. 

di, genauer oe. ö hat etwas größere Rundung und einen 
um weniges größeren Kieferwinkel als sonstiges 6. Die zweite 
Komponente gleicht der von ai. 

mi besteht aus einem offenen 6 und einem ü, das der 
zweiten Komponente von aü entspricht. Für S. gilt das bei 
ö und ü Gesagte. 

ui = u -f- geschlossenem e oder offenem i. Kommt nur 
selten vor. 

üi = ü mit nur merklich größerem Kieferwinkel + offenem 
i oder geschlossenem e. 

9i = & - f- offenem i. 

oai = oa + geschlossenem e. Dieser Triphtliong geht 
leicht in oä über. 

Bei den Diphthongen, deren erste Komponente lang ist, 
wird die zweite mit geringerem Druck und geringerer 
Spannung gebildet als bei den bisherigen. Der Charakter 
des Lautes kommt infolgedessen noch viel weniger klar zum 
Ausdruck, während die erste Komponente an Fülle und 
Klarheit gewinnt. 

äi = ä -f- geschlossenem e, z. B. häi Heu. 

äo = ä + offenem o, z. B. mäo Mehl. Bei au ist die 
zweite Komponente geschlossenes o, dem u nahe, so daß man 
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die Schreibung au beibehalten kann. Anders ist es hier. Da 
tritt der Charakter des o so scharf hervor, daß die Schreibung 
äo geboten erscheint. 

Für ea, ia, id, Öi, Ud, üd gilt das oben Angeführte. 

Für die steigenden Diphthonge und die steigend-fallenden 
Tri- und Tetraphthonge gilt im allgemeinen: j als erste Kom- 
ponente wird vor i geschlossener, sonst offener gebildet als 
gewöhnliches i. Doch setzt die Stimme erst ein, wenn die 
Zunge die i- Stellung bereits verläßt; man hört mehr oder 
weniger nur den Gleitlaut zum folgenden Vokal und der 
klingt anders vor a als vor o oder ö, ü usw. Weiters fehlt 
jedes Reibegeräusch. (Vgl. Sievers, 164.) u als erste Kom- 
ponente entspricht bald einem geschlossenen o, bald einem 
offenen u mit etwas größerer Spannung der Lippen. Es fehlt 
jedes Reibegeräusch: mä-ud Mehle, gä-uai gelbe, limpue Niere 
(Dem. zu mhd. lumbc). Für den zweiten Teil dieser Lautgebilde 
gilt das bisher Gesagte, ebenso für die durch Gemination 
entstehenden fallenden ~b steigenden Diphthonge: ai-jo, au-ip, 
üi-jd usw., z. B. vau-udn fallen, nai-jd neue u. a. (vgl. Sievers, 162). 

§4. Nasalierung. 

In der Nachbarschaft eines Nasals erfährt jeder Vokal 
eine leichte Nasalierung, stärker vor dem Nasal als nach 
demselben, und zwar wird das Gaumensegel schon vor der 
Artikulation des Vokals gesenkt, beziehungsweise erst nach 
dem Verklingen desselben gehoben: hoaim heim, uon an, lovkh 
lang; muddar Mäher, nüd nun; muond Mond, nämn nehmen 
usw. Doch ist in diesen Fällen die Nasalierung nicht so 
stark wie in andern Maa., die wegen ihrer starken Nasalierung 
bekannt sind, wie z. B. das Schwäbische. Deshalb sehe ich 
von einer eigenen Bezeichnung ab. Anders verhält es sich 
in Fällen, wo völliger Schwund des eigentlichen Nasals ein- 
getreten ist. Es geschieht dies nur bei n und da besonders 
vor Spiranten: öäis eins, es jenes, siäs schönes, Häi$ Hans, 
lläize Hänschen, väistdr Fenster, Frantsäis des Franzi, §übos 
des Abends, izdr unser (in der Regel in unbetonter Stellung; 
in betonter erscheint inzdr), toft Dampf, stoäimaüdr Steinmauer, 
üdvonlh Anfang, ä mich) am Rücken, vö rössd vom Rosse, hä 
ha (als Gegenfrage = was?) usw. Doch hört man bei 
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energischer Artikulation in allen diesen Fällen auch noch 
den Nasal. 

Bei Nasalierung werden die Laute mit geringerer Span- 
nung gesprochen als sonst. Daher ein etwas anderer Klang. 
Außerdem erhält der Vokal eine dunklere Färbung, da beim 
Durchgang durch den Nasenraum als Resonanzraum der Ton 
gedämpft wird. So klingt z. B. e, o vor Nasal dumpfer: 
enddr jener, zont Sand; vgl. roain, ruain Rain und roaif 
Reifen. 

Schließlich hängt damit noch eine andere wichtige Er- 
scheinung zusammen: mit dem Senken des Gaumensegels ist 
zugleich eine Zurückziehung der Zunge verbunden. Dadurch 
wird aber einerseits eine Erniedrigung von Vokalen mit 
hoher, anderseits eine Erhöhung von Vokalen mit tiefer 
Zungenstellung hervorgerufen (vgl. Kaufmann, 8). HL: i, 
ü > e, ö, ö > ü vor Nasal: Jiemml Himmel, khent Kind, zömmdr 
Sommer, zönnd Sonne, khunon trauen. S.: e, d > i, ü vor 
Nasal: indor jener, Urirngd strenge, gobunait Gewohnheit, tündor 
Donner, sun schon. Der Übergang von i > e vor Nasal er- 
folgt hier nicht so regelmäßig wie in Hl. 

§ 5 . h. 

7i , der Hauchlaut in einer bestimmten Vokalstellung, ist 
stimmlos oder stimmhaft. Im absoluten Anlaut ist h in der 
Regel schwach stimmhaft: hin hin, hübm haben. Nach stimm- 
haften Lauten wird es ganz stimmhaft, nach stimmlosen hin- 
gegen stimmlos: i hüb ich halte, ar geat hoaim er geht heim. 
Im Inlaut kommt es nur als stimmhafter Laut zwischen 
stimmhaften Elementen vor: zäha-bdr sehen wir, Mhi sehe ich, 
älm Ähre, vühn fangen, pihl Bühel. Neben Palatalen stellt 
sich leicht ein schwaches Reibegeräusch ein. Im Auslaut 
wird h zum stimmlosen Spiranten x' &&X Schuh, i zix ich sehe. 

Anmerkung. Die Natur des stimmhaften h läßt sich schwer fassen. 
Dehne ich diesen Laut, dann ertönt ein bestimmter Vokal, in dessen 
Stellung gerade die Bildung des h erfolgt, und nicht der Hauch allein. 
Wir haben es also nur mit einem stimmhaften gehauchten Einsätze zu 
tun, der sich nicht dehnen läßt. Nach den gemachten Angaben ist es 
kaum notwendig, für das stimmhafte h ein eigenes Zeichen einzusetzen 
oder es irgendwie zu kennzeichnen. 
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§ 6. Liquida. 

r. Die Ma. kennt fast nur das stimmhafte Zungen- (al- 
veolare) r, das Zäpfchen- (uvulare) r ist selten. Im allge- 
meinen ist r gerollt, die Zunge artikuliert gegen die Alveolen. 
Sie ist in ihrem vorderen Teile stark ausgebreitet, so daß die 
seitlichen Ränder zwischen die Zahnreihen hineinragen und sich 
meist von unten gegen die Backenzähne stützen, bei mir stärker 
gegen die linken als gegen die rechten; oft entsteht sogar ein 
„einseitig“ gebildetes r. Reibungsgeräusch ist keines vorhanden. 
Vor gewissen Konsonanten (/, cl, n, l) kann das Schwingen 
der Zunge auf Null herabsinken, so daß ein ungerolltes r 
entsteht. Es ist dann eigentlich nur ein Gleitlaut: während 
die Stimme forttönt, hebt sich die Zunge aus der Vokalstellung 
in die r-Stellung, die dann zugleich Artikulationsstelle für t, 
d, n, l ist. Wir haben dann nur einen Schlag gegen die 
Alveolen mit dunklem Gleitlaut: harte Herde, vidrdd vierte, 
tsärn zerren, mdrlle kleine Mähre, r kann in solchen Fällen 
auch leicht schwinden. Der Hirte heißt härtar und Jiätar. 
Bei der Lautfolge ät wird im Verlaufe des ä der Unterkiefer 
und damit auch die Zunge gehoben, ohne daß diese ihre Lage 
im wesentlichen verändert. Sobald der Zungenrücken die 
Alveolen berührt, hört die Stimme auf, der Verschluß des t 
ist gebildet. Etwas anders bei ärt. Da verringert sich der 
Kieferwinkel nur ungefähr um ein Drittel, die Zungenspitze 
allein hebt sich bis zu den Alveolen, wobei die Stimme fort- 
tönt, bis der Verschluß erfolgt. Das Gleiche gilt für andere 
Vokale. Es ist begreiflich, daß bei einem so geringen Unter- 
schiede in der Artikulation leicht die eine an Stelle der 
anderen tritt, daß also im einen Falle ein r schwindet, im 
andern aber sich dazwischenschiebt, z. B. tsbirl winseln (slov. 
cviliti ), gärtdhozn Gattien. Weiters ist auch der Übergang 
von r > d, wie er in manchen Maa. vorkommt (siehe Schatz, 
94, Lessiak, 144), sehr naheliegend: es braucht nur statt der 
Zungenspitze der ganze Unterkiefer bis zur Verschlußstellung 
emporgehoben zu werden, z. B. ütädl Staar. In S. habe ich 
auch den umgekehrten Fall gefunden, d > r : vudrn Faden. 
Zäpfchen-r habe ich in einigen Gebirgsdörfern in W. getroffen, 
in Kuntschen und Komutzen, sonst gilt es als abnorm. 
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l. Es kommen folgende stimmhaften Z-Laute vor: post- 
dentales, interdentales, alveolares und palatales Z. 

1. Postdentales l Die Zungenspitze stemmt sich gleich- 
mäßig gegen die oberen Schneidezähne (doch wird von 
manchen die Zunge auch stark seitwärts geschoben), mit der 
Unterseite berührt sie leicht die untern Schneidezähne; das 
Zungenblatt legt sich an die Alveolen an, der übrige Zungen- 
körper bleibt in möglichst tiefer Lage und ungespannt, mit 
beider- oder einseitiger Ausflußöffnung. Hier ist der Re- 
sonanzraum und auch die Ausflußöffnung viel größer als bei 
alveolarem l, daher auch der dunklere Klang: gal gelb, 
oll ) alle. 

2. Interdentales l. Es kommt nicht selten vor, daß bei 
der eben beschriebenen Bildung des l die Zungenspitze nicht 
hoch genug gehoben wird und zwischen den beiden Zahnreihen 
etwas vortritt. In der übrigen Bildung und im Klange gleicht 
es dem postdentalen t. Das Verbreitungsgebiet habe ich noch 
nicht feststellen können; bis jetzt habe ich diesen Laut im 
Ol. getroffen. 

3. a) Alveolares l mit vorwiegend dorsaler Artikulation. 
Es gleicht dem l, das Luick, 21, als helles (dorsales) l be- 
schreibt und das weit verbreitet ist. Der vordere Teil der 
Zunge ist gehoben und gespannt, das Zungenblatt legt sich 
gegen die Alveolen, bald stärker, bald schwächer, je nach 
der Umgebung, die Ausflußöffnung ist meist einseitig, doch 
auch doppelseitig. Die Unterlippe bewegt sich ein wenig 
nach der Seite der Ausflußöffnung hin: vil viel. 

b) Ein alveolares l mit koronaler Artikulation kommt in 
S. und M. vor, wo es unter gewissen Bedingungen an Stelle 
des postdentalen l zu treten scheint. Im übrigen Gebiete 
habe ich es nicht getroffen. Es gleicht so ziemlich dem bei 
Luick, 21, beschriebenen dunklen (cerebralen) Z, das dort als 
bairisch -österreichische Eigentümlichkeit (mit Ausnahme der 
Kärntner und Tiroler Maa.) bezeichnet wird. Die Zungen- 
spitze wird stark aufwärts und zurückgebogen, so daß sie 
den hintern Bug der Alveolen berührt. 

4. Palatales l. Nach Je, g erfolgt die Bildung des Ver- 
schlusses am harten Gaumen. Die Lösung des Verschlusses 
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erfolgt nämlich beim k und g nicht wie gewöhnlich nach 
vorn, sondern nach der Seite, bei mir nach rechts. Gleich- 
zeitig damit verschiebt sich die Artikulationsstelle (Verschluß- 
stelle) etwas nach vom (verschieden, ob neben a, o, ü usw.)j 
die Zungenspitze stemmt sich gegen die untern Schneidezähne 
(bei mir auch noch gegen eine Seite der Backenzähne) und 
sofort mit der Explosion des k, g nach der Seite hin setzt 
die Stimme zur Bildung des l ein: pükkl Buckel, nügl Nagel. 

Daß nicht auch nach kh die gleiche Bildung des l ein- 
tritt, hat seinen Grund darin, daß hier zunächst eine voll- 
ständige Lösung des Verschlusses nach vorn eintreten muß, 
damit der Hauchlaut folgen kann. Dann erst erfolgt die 
Bildung des l: stikkhl steil. 

Anmerkung. In der Nachbarschaft gerundeter Vokale kann l an 
der Rundung teilnehmen, wodurch es einen dunklem Klang erhält, gleich- 
gültig, an welcher Stelle es gebildet wird : htl hohl, maiil Maul, liigo Lüge. 

§ 7. Nasale. 

Die Ma. hat zweierlei m: eines mit bilabialem und eines 
mit labiodentalem Verschluß vor oder nach f v : die Unter- 
lippe legt sich gegen die obern Schneidezähne w r ie bei f, v, 
nur daß der Verschluß möglichst vollständig ist: vemf fünf, 
vernvd fünfe; soffm schaffen, he um heben, Övm Ofen. Dabei 
findet nicht etwa auch Verschluß durch die Zunge statt, wie 
bei dem von Lessiak, 13, beschriebenen dafür deckt sich 
dieser Laut mit dem bei Schatz, 7, beschriebenen m; wie dort 
kann bei energischer Artikulation zum Lippen -Zahn Verschluß 
noch vollständiger Lippenverschluß hinzutreten. So gewöhnlich 
in Nt. Sonst ist die erste Bildungsweise die gewöhnliche. — 
Von einer besonderen Bezeichnung dieses Lautes sehe ich ab. 

n ist im allgemeinen alveolarer Nasal. Die Artikulations- 
stelle ist je nach den Nachbarlauten bald weiter vorn, z. B. 
nach postdentalem t, bald weiter rückwärts, z. B. nach r, s, z. 
Es kommt nach postdentalem t, d und auch sonst vor, daß 
die Zunge den obern Band der Schneidezähne berührt wie 
bei postdentalem n\ doch bleiben auch in diesen Fällen die 
Alveolen die eigentliche Artikulationsstelle. 

» ist velarer Nasal. Wie bei n hängt die Verschlußstelle 
von der Umgebung ab. 
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Anmerkung. In S. kann man auch palatales n hören: Nane Anna, 
iant Sankt. Die Nachbarvokale unterliegen einer leichten Palatalisierung. 
Dieses « ist wohl slawischen Ursprunges. 





Geräuschlaute. 
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Im einzelnen ist folgendes zu bemerken: iv (bilabial) 
kommt selten vor, da es in der Regel zu b wird. Es findet 
sich bei anlautendem zw, tsw : zwittsn schwitzen, tswoai zwei. 
Die Lippen nähern sich bis auf einen kleinen Spalt, oder sie 
schließen sich auch völlig, so daß iv > b wird. Bei /' v 
berührt der obere Raud der Unterlippe die oberen Schneide- 
zähne. Bei pf wird schon bei der Bildung des p die Unter- 
lippe gegen die obern Schneidezähne gepreßt. 

t und d sind postdental oder alveolar, mit mehreren 
Zwischenstufen, je nach der Umgebung; postdental z. B. nach 
den hinteren Vokalen und ?, in G. und Ol. immer, z. B. pattt 
betteln, sonst meist alveolar, z. B. soaidl Scheitel, vestd fest, 
veartn im Vorjahr. Vgl. I nach diesen Lauten. Der vordere 
Teil der Zunge artikuliert immer gegen die Alveolen, ob 
dabei der Zungensaum die Schneidezähne berührt oder nicht. 
Es kann Vorkommen, daß die Zungenspitze nicht bis zu den 
oberen Schneidezähnen emporgehoben wird, sondern sich gegen 
die untern Schneidezähne stemmt: Jcottor Gatter. Dann be- 
rührt der Zungenrücken die obern Schneidezähne. 

s . Die Zungenspitze wird kaum bis zum Rande der 
untern Schneidezähne emporgehoben. Der vordere Teil der 
Zunge artikuliert mit seichter Rinnenbildung gegen die Al- 
veolen. Der Kieferwinkel ist nahezu Null. Eine besondere 
Tätigkeit der Lippen findet nicht statt. 
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s. Der vordere Teil der Zunge wird stark gehoben und 
zurückgezogen, bis das Zungenblatt mit seichter Kinne der 
Kante der Alveolen gegenübersteht. Die beiden Zahnreihen 
stehen etwas weiter von einander ab als bei s. Neben ge- 
rundeten Vokalen nimmt s an der Rundung teil, wodurch es 
einen dunklen Klang erhält; ja es erhöht sogar die Rundung 
des Vokals. Selbst neben ganz ungerundeten Vokalen schließen 
sich die Mundwinkel ein klein wenig, ein Ansatz zur Rundung 
ist da. z und z unterscheiden sich nur durch die Stimm- 
haftigkeit von s und s. 

In S. sind beide 5 -Laute in einem zusammengefallen (ich 
bezeichne ihn nach Lessiak, 30, mit s, z), dessen Artikulations- 
stelle zwischen den beiden liegt. Die Zungenspitze ist bis 
zum vorderen Rande der Alveolen emporgehoben. 

Bei k, <7, kh, k% richtet sich die Artikulationsstelle 
ganz nach der Umgebung. Sie sind palatal in der Umgebung 
der vorderen Vokale i, e, ä, palato-velar neben den mittleren 
ü, 9, ö, velar neben den hintern u, a, o. Am weitesten vorn 
liegt die Artikulationsstelle nach am weitesten rückwärts 
nach o. Dazwischen liegen die Artikulationsstellen nach e, i 

ä, ü, 9, ö, u, a. Hinter ü und 9 ist die Artikulationsstelle 
nahezu dieselbe, ebenso hinter a, o. Hinter diesen beiden 
liegt auch die Artikulationsstelle des ^ etwas tiefer als die 
der Verschlußlaute. Die palatalen liegen etwas weiter zurück 
als in norddeutschen Maa., die velaren entsprechen den 
vorderen Velaren der Lauttabelle II bei Sievers, 147 (vgl. 
auch Sievers, 63). Ihre Artikulationsstelle liegt ganz nahe 
an der Grenze des harten und weichen Gaumens. 

b , d, g sind im allgemeinen stimmhafte Medien. Doch 
gelten folgende Einschränkungen. Im Anlaut setzt die Stimme 
erst im zweiten Teile ein, bei der Lösung des Verschlusses 
(vgl. Sievers, 289). Individuelle Schwankungen kommen vor. 

Man kann auch ganz stimmlose Medien hören, z. B. bei Per- 
sonen, die „hart“ sprechen, oder in der Erregtheit, wo die 
Stimme einen harten Klang annimmt. Im Inlaute hat b hie 
und da eine leichte Neigung, den Verschluß aufzugeben und 
spirantisch zu werden; ebenso in der Verbindung tsb und zb 
(vgl. 25). Bei auslautenden Medien ist nur die erste Hälfte \ 

i 

i 
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stimmhaft, mit dem Eintreten des Verschlusses hört die 
Stimme auf. Oft erfolgt auch die Lösung des Verschlusses 
völlig lautlos, so daß man nur einen Gleitlaut hört. Schließ- 
lich kann auch dieser schwinden. Anderseits nimmt man 
wiederum die Lösung des Verschlusses oft ganz deutlich wahr, 
die Explosion erfolgt fast so kräftig wie bei den tenues, so 
besonders in Hl. und S. 

Das Vorkommen von stimmhaften Medien im Auslaut ist 
sehr beschränkt, da das mhd. Auslautgesetz noch immer 
Geltung hat. Im allgemeinen erscheint im Auslaut fortis; 
nach langen Vokalen und in der Regel auch nach kurzem 
Vokal -f Konsonant eine fortis von geringerer Stärke als nach 
kurzem Vokal. Sie kann sogar zur lenis herabsinken (vgl. 
Sievers, 299). Ich setze immer das Zeichen der tenuis. Dar- 
nach wird b > p: grop Grab, loaip Leib, Jchoarp Korb; 
d > t: lit Glied, heart Herd, gölt Gold; g wird nach palatalen 
und palato- velaren Vokalen zu einer leichten Affrikata, sonst 
zu Aspirata: toaify Teig, dink% Ding, beki weg, tokh Tag, 
laich Weg, pärkh Berg. 

Die stimmhaften Spiranten werden im Auslaut stimmlos: 
h>%: zähn sehen — zi% sehe; v > f: bclvd Wölfe — bölf 
Wolf; z > 5: gäzn im Schnee waten (slov. gaziti) — i gäs ich 
wate; z > s: gliidza Glase — glos Glas, pludzn blasen — 
j viluds blas. 

Die halb stimmhaften Medien b, d, g erscheinen nur dort, 
wo sie ursprünglich im Inlaut standen oder wo Ausgleich 
nach dem Inlaut eingetreten ist: i hüb ich halte, red rede, 
züg sage. 

Anmerkung. Im Auslaut fallen also Medien und Tenues, weiters 
germ. h und hd. / < germ. k — und germ. v und hd. f •< germ. ]) ganz zu- 
sammen. Die dargelegten Verhältnisse sprechen für die Stimmhaftigkeit 
der b, d, g, h, v, s im Mhd. (vgl. Wilmanns, I, 87 ff. ; für stimmhafte lenes 
treten ein: Michels, 31 f., Schatz, 23 f., Lessiak, 38). 

Aspiratä, p und t sind nur im Auslaut ein wenig aspi- 
riert. Bei den Kehllauten stehen nebeneinander k und kh. In 
S. ist kh durchwegs schwächer aspiriert als im übrigen Gebiete. 
k kommt an Stärke dem slovenischen k gleich, z. B. kätsd 
Schlange (slov. kaca). Andere Aspiraten ergeben sich durch 
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zufälliges Zusammentreffen entsprechender Laute, z. B. bh: 
räbhwndle Rebhuhn. 

Affrikatä. Tex findet sich im In- und Auslaute neben 
vorderen und mittleren Vokalen. Doch ist das Reibungs- 
geräusch bedeutend geringer als in Tiroler Maa., so daß ich 
von einer eigenen Bezeichnung absehe; ich schreibe durch- 
wegs Ich. 

Anmerkung. Die Artikulation der Verschlußlaute ist eine ver- 
hältnismäßig schlaffe. Es sind (vgl. Sievers, 142) nicht gespannte Verschluß- 
laute oder Sprenglaute, sondern Lösungslaute. Der Verschluß wird nicht 
so sehr „durch einen plötzlichen Luftstoß geradezu gesprengt“, sondern 
mehr „durch eigene Muskelwirkung der artikulierenden Weich teile“ gelöst. 
Als Sprenglaute können nur die Gemmaten und vielleicht auslautendes 
kh bezeichnet werden. 

§ 9. Stärkeunterschiede. 

Unterschiede in der Stärke der einzelnen Laute „bei sonst 
gleichbleibender Sprechstärke“, also fortes und lenes, sind 
vorhanden. In Maa., wo stimmhafte Verschluß- und Reibe- 
laute fehlen, ist dieser Unterschied zwischen fortes und lenes 
ziemlich deutlich ausgeprägt, da er der Scheidung historisch 
verschiedener Lautgruppen dient. So in Tirol, Kärnten und 
andern obd. Maa. Die Gottscheer Ma. hingegen scheidet 
historisch verschiedene Reibelaute und zum Teil auch Ver- 
schlußlaute nicht durch die verschiedene Stärke, sondern durch 
Stimmhaftigkeit, bezw. Stimmlosigkeit. Dadurch verliert der 
Stärkeunterschied an Bedeutung und daraus erklärt sich wohl, 
daß im allgemeinen ausgesprochene fortes nicht sehr häufig 
sind. Es sind meist fortes zweiten Grades, die allerdings 
unter gewissen Bedingungen zu solchen ersten Grades werden 
können. Da die historische Scheidung einen andern Ausdruck 
findet, unterliegen Stärkeunterschiede, abgesehen von der 
individuellen Veranlagung, von der Stimmung u. ä., im all- 
gemeinen dem Einflüsse des Akzentes, der Stellung und der 
Umgebung. Unter dem Einflüsse eines stark geschnittenen 
Akzentes sind die Konsonanten einer Drucksilbe stärker als 
bei schwach geschnittenem Akzent oder in nebentonigen und 
unbetonten Silben, und zwar sowohl die dem Sonanten fol- 
genden als auch vorausgehenden Konsonanten. Im Silben- 
anlaut sind die Konsonanten schwächer als im Silbenauslaut. 
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Es wird zur Charakterisierung der Ma. genügen, wenn 
ich die wichtigsten Unterschiede hervorhebe. Außerdem sind 
für eine genaue Scheidung Messungen notwendig, die ich 
nicht anstellen konnte. 

Tenues. Am stärksten sind die Tenues im Silbenauslaut 
nach kurzem, betontem Vokal und bei Verdoppelung: stop 
Stab, zot satt, i kük ich gucke; rippo Rippe, cito Egge, prükkd 
Brücke. Schwächer sind sie im Silbenanlaut, nach Konsonant 
(besonders nach Reibelaut) und nach langem Vokal; da können 
sie unter Umständen bis zu lenes heruntersinken, doch nicht zu 
jenen lenes schwächsten Grades, wie sie Schatz, 10, beschreibt; 
im Silbenanlaut sind die Tenues stärker vor kurzem als 
langem Vokal: pükkhv bücken, tüJclchv ducken, Kattl Katharina; 
puddn baden, tilvt Tafel, koatsd Hütte (slov. ko ca); i rosp ich 
raffe zusammen, tsont Zahn, noyj Nacht, didp Dieb, Jchoarp 
Korb, bärlt Welt. Ähnlich verhält es sich bei den tenues 
als erstem Bestandteil der Aspiraten und Affrikaten; sie sind 
stärker im Silbenauslaut und bei Verdoppelung als im Silben- 
anlaut: hokh hacke, völkh Volk, pokJchn packen, Möpf Kopf, 
zots Satz, i zlikh ich schlucke, khneppfd Knöpfe, bettsn wetzen; 
pfonno Pfanne, tsöpf Zopf, khurts kurz. 

Anmerkung, p vor f kann im Anlaut so schwach werden, daß es 
ganz schwindet, z. B. finstohh Donnerstag (mhd. pfinztac). 

Die Medien sind lenes. 

Die Liquida und Nasale sind fortes im Silbenauslaut nach 
betontem, kurzem Vokal, bei Verdoppelung und bei silbischem 
Gebrauch in nebentonigen Silben: völ voll, hello Hölle, khittl 
Kittel, i tsär ich zerre, norrd Narr, battor Wetter, zbom 
Schwamm, bompo Wanst (mhd. wampe), hommor Hammer, 
söpptn schoppen, i khon ich kann, prinnon brennen, pattn 
beten, gobüü gewonnen. Etwas schwächer sind sie vor einem 
Kons, in geschlossener Silbe: gobelt gewollt, vürt sofort, lump 
Lump, bont Wand, jüwhh jung; sonst sind sie lenes: loyxa 
lachen, khloain klein, sträl strählen, rökh Rock, khronts Kranz, 
gudr gar, vudtor Vater, mudnd Mond, näm nehmen, hübm haben, 
nuozd Nase, zun Sohn, luodn laden, zügv sagen. 

Die stimmlosen Spiranten sind fortes im Silbenauslaut 
nach betontem, kurzem Vokal und bei Verdoppelung: is iß, 
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bosssr Wasser, rös Roß, viäi» Fische, sif Schiff, höffrn hoffen. 

Palatales x ist wegen der größeren Reibeenge bedeutend 
stärker als velares, palato -velares ist von mittlerer Stärke, 
obwohl der Exspirationsstrom nach den hinteren Vokalen 
stärker ist als nach den vordem oder mittleren. Im übrigen 
gilt für x dasselbe wie für die übrigen Reibelaute: ix ich, 
zixx 9r sicher, nöx noch, böxx d Woche, dox Dach, khoxx t Kachel. 

Was für einfache Spiranten gilt, das gilt auch für die Spirans 
als zweiten Bestandteil von Affrikaten und für ks und ks: i 
khrots ich kratze, boaittsd Weizen, i pois ich knacke, tüttsn 
schlafen (in der Kindersprache), khröpf Kropf, seppfrn schöpfen, 
strikx Strick, rekk^a recken, i heks ich hexe, bekksl wechseln, 
vieles Fuchs, bokksn wachsen. Bei folgendem Kons, erfährt der 
Spirant eine leichte Schwächung, da er nicht so ausklingen 
kann wie im Auslaut: gift Gift, lieft Luft, raxt recht, post 
Post, po$t Bast. Sonst sind die Spiranten lenes: fikn pfeifen, 
saht Säbel, susrtd Scharte, raifm reifen, doarf Dorf, htris 
Hirsch, vloais Fleisch, rä/v rauchen, reax Reh, vloax Floh. 

In einzelnen Gegenden (Hl., S., G.) scheint auslautendes x 
durchwegs fortis zu sein, auch nach Konsonanten oder Länge: 1 

süox Schuh, i präx ich brauche. 

Anmerkung, s im Anlaut slovenischer Lehnwörter -wird zuweilen 
als fortis gesprochen, doch meist tritt ts dafür ein, um den fortis-Charakter 
des slov. s deutlicher wiederzugeben, da deutsches s im Anlaut lenis ist: 
sahvits, W. tsajavits Entzündung im Euter (slov. sajavec), Sümmitsd und 
Tsümmitsa Ossiunitz (slaw. Osilnicä), tsllndn geifern (slov. sliniti), sräklitsd 
und tsräklitsd Elster (slov. sraka) usw. 

Die stimmhaften Spiranten sind lenes: raizn reisen, hudzd 
Hase, Övm Ofen, vidrn führen, zaitd Seite. 

§ 10. Steigerung der Stärke. 

Eine Steigerung der Stärke können alle Konsonanten 
erfahren, u. z. 1. in der Emphase: die fortes zweiten Grades 
werden zu solchen ersten Grades, die lenes zu fortes, bei 
stimmhaften Medien und Spiranten kann die Stimme verstärkt 
werden, doch meist werden sie stimmlos (lenes) oder selbst zu 
fortes (vgl. Sievers, 290): pokh ti packe dich! i präx n & ich 
brauche nichts! die tjbvl, die du Teufel, du! die khrütd, du 
goStigai , die du Kröte, du garstige, du! sea, sca! Lockruf für 
das Vieh; o dü vdrdomlaitdr gost o du verdammter „Garst“ 
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(Schimpfwort)! nimmarmear nimmermehr! i mag et ich 
mag nicht! züy-i d(d)r et sage ich dir nicht! f/eaht-ü hoaim 
gehst heim! lcea, gca-bor geh, gehen wir! Meist nimmt 
auch die Dauer der Laute zu. 2. zum Ersatz für ein aus- 
gefallenes Wort. Die Zeit und Kraft, die dieses Wort ver- 
langt, wird in den Anlaut des folgenden verlegt: tovlch ai 
(ich) danke euch! Dagegen: i dovikh ich danke, hi ahin (ist) 
sie fort? Dagegen: zi’st ahin sie ist fort, doh fr'a hilft das 
ist für eine Hilfe == dient als Heilmittel, ’ht et an är, ’s lax 
an ins (es) ist nicht ein „er“, (es) ist nur ein „es“ (unbedeu- 
tender Mensch), mrxorn für ümriam oder wmmanam herum- 
rühren = die Ackererde zu einem bestimmten Zwecke zu 
Häufchen zusammenrühren. 


Lautverbindungen. 


§ 11. Lauteinsatz und Lautabsatz. 

Die Laute werden in der Regel mit leisem Ein- und 
Absatz gesprochen. Gehauchter Einsatz findet vereinzelt statt, 
so bei fragendem 'm oder * a . Als h erscheint er in heant 
eher, haU Allee, halelüija Alleluja, henddr jener, liidtsn heute 
Abend (wohl zu mhd. iczen , vgl. Lexer, 151, hietzn jetzt), 
S. hearndst ernst, S. hompais Amboß, hearst erst, horra Hand- 
geld (schon mhd. harre neben arre). 


Anmerkung. Umgekehrt schwindet h im Anlaut: intar rükkv 
hinterrücks, intarluasn binterlassen, ürlos, ürl Hornis (mhd. hornu%, harlif). 

Gehauchter Übergang findet statt bei den Interjektionen 
m'm, rftm ja! aha! aä aha! Fester Absatz steht bei na * 
nein (in S. ist der Kehlkopfverschluß so stark, daß wir ihn 
als eigenen Kehlkopf Verschlußlaut bezeichnen können), zu- 
weilen bei abwehrendem, drohendem wo’ neben nö mit zwei- 
gipfliger Betonung. Trennend steht der Kehlkopfverschluß 
zwischen Vokalen in nd'a oder nad nein! Eine Verbindung 
von gehauchtem Einsatz und festem Absatz findet sich bei 
verneinendem 'Yd oder hii! 'nrm oder 'm'm! 


Hier möge eine Eigentümlichkeit der Gottscheer Ma. Er- 
wähnung finden, der Vorschlag eines j vor anlautendem Vokal, 
besonders i, e : jitrixn Wiederkäuen (ahd. itruchan ), W. jearipfl 
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lind jüripfl Erdapfel, vielleicht jau aus au au; in jdrtüm 
Irrtum und prrn irren kann auch Akzentverschiebung vor- 
liegen aus idrrn (vgl. Sievers, 165). Selbst im Inlaut findet 
sich diese Erscheinung: tjaigl für taigl Teufel. Sie muß 
früher stärker verbreitet gewesen sein. Schon im Urbar von 
1574 zeigt sich diese Eigentümlichkeit: Jaisenzopf für Eisen- 
zopf, Jerker für Erker, und noch im Jahre 1870 klagt ein 
Lehrer der Stadt Gottschee im Jahresberichte der Haupt- 
schule, daß der Vorschlag eines j vor e „im Volksgebrauche“ 
sei: Jende statt Ende, djer für der u. ä. So schlimm nun ist 
es heutzutage nicht mehr, die Fälle sind vereinzelt. Am 
stärksten muß diese Erscheinung, die wohl slawischem Ein- 
flüsse zuzusclireiben ist, in 01. und in W. verbreitet ge- 
wesen sein. 

Damit deckt sich eine dem Slovenischen eigene Er- 
scheinung: in einer großen Zahl von Wörtern wird da (be- 
sonders vor a, e, u) ein j vorgeschlagen, z. ß. jeden einer, 
jesli essen, janez Anis, Jadransld adriatisch, jesih Essig usw. 


Berührung benachbarter Laute. 

Im allgemeinen herrscht der direkte Übergang. Doch 
kommen Abweichungen vor. 

§ 12. I. Berührung zwischen Vokalen. 

1. Vereinzelt wird, um den Hiatus zu decken, ein Kon- 
sonant eingeschoben: khoanai-t-et keine nicht, longai-t-ct 
lange nicht, busrtn tüd-d-n warten tu ihn, attd-n-ovdr amrno 
Vater und (eigentlich „aber“) Mutter, tüd-r-ar, S. tdrrar X ue 
er, S. garrar gehe er. Wie man sieht, haben die Nachbar- 
laute Einfluß auf die Wahl des den Hiatus deckenden Kon- 
sonanten. Ab und zu wird der auslautende Vokal unsilbisch: 
dj autn die alten, i jü(g) dj aMn ich jage dich fort. 

2. Elision. 

Beim Zusammentreffen zweier Vokale schwindet nur 
auslautendes 9: sian' epfb schöne Apfel, piryain’ estd Birken- 
äste, pisatf oaidr bunte Eier, af dai ploas’ eardd auf die 
bloße Erde, gdbätaii’ ökksn eingejochte Ochsen, ddr piC ä 
der Bub auch, g'uMnt geatmet usw. Regel ist dies beim 
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Artikel da: d’ ägv die Augen, d’ akkhdr die Acker, d’ oarn 
die Ohren. Der aulautende Vokal schwindet bei den enkli- 
tischen Formen des Fürwortes und bei ist ist; doch ist dies 
nicht nur nach vokalischem, sondern auch nach konsonan- 
tischem Auslaut der Fall: liostii *n hast du ihn, galt zi's gibt 
sie es, atte ’st der Vater ist; i hart ’n ich werde ihn, ottar ’ät 
ar dann ist er usw. Selten ist die Elision in anderen Fällen, 
z. B. M. pints bei uns. 

3. Assimilation. 

Zwischen Nachbarlauten tritt gern eine Annäherung oder 
eine vollständige Angleichung ein. a) Der eine der beiden 
Vokale (verschiedener Silben) ordnet sich unter, wird un- 
silbisch, so wortschließendes ü nach t. Es tritt Entrundung 
und horizontale Verschiebung bei gleichbleibender Zungenhöhe 
ein, ü > i (Annäherung an die t- Stellung) und dieses i wird 
unsilbisch, es ist nur mehr ein Gleitlaut vom t zum folgenden 
Vokal: geastü in > geastjin gelist du hinein, liostii ä > hoHjä 
hast du auch, boaistü et > boaist%et weißt du nicht, pistü 
ümniin > pistjümmin bist du hinüber, b) Es tritt Kontraktion 
ein, Diphthonge werden zu Monophthongen; so wird mhd. ou 
über äu zu ä: päm Baum (vgl. Sievers, 280). 

4. Dissimilation. 

Die beiden Komponenten eines Diphthonges werden immer 
weiter auseinander getrieben (Sievers, 282) ; so wird mhd. ei 
über ai zu oi und oai: poin und poain Bein. 

Anmerkung. Das Gegenteil von Kontraktion (Monophthongierung) 
bildet die Spaltung eines Vokals (Diphthongierung) : e > ea, ü > oa, i über 
ei zu ai, ü über öii zu au. 

§ 13. II. Berührung zwischen Vokal und Kon- 
sonanten. 

1. Entwicklung eines Gleitlautes. 

a) Vor r tritt häufig Diphthongierung ein (vgl. Sievers, 
293). a) d als Gleitlaut; ü r > uor: uorbaisd Erbse, judr Jahr, 
vudm fahren; Ir > idr: bidrt Wirt, liisrzo Hirse, mior mir; 
ör > üdr : büorst Wurst, büsrm Wurm, üors Uhr. Während 
der Gleitlaut nach u allgemein ist, tritt er nach i und ü in 
einzelnen Gegenden bis auf wenige Fälle nicht ein : birt, hirzd , 

H. Tßchiukel, Grammatik d. Gottscheer Mundart. 3 
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bür§t, bürm, uro. Docli findet wenigstens insofern eine Be- 
einflussung durch r statt, als i etwas weiter rückwärts ge- 
bildet wird; dadurch erhält es eine dunklere Färbung. Vgl. 
ix ich und kTihyd Kirche, ü behält seine Stellung. Vgl. 
Lessiak, 25 f. Es ist wohl anzunehmen, daß der Diphthongie- 
rung überall zuerst die Dehnung vorausging. 

Anmerkung. Die Aussprache ur, war ist in den Alpenländern sehr 
verbreitet und sehr alt (vgl. Lessiak, 25, Schatz, 53 f.). 

ß ) Der Gleitlaut nimmt eine bestimmtere Färbung an; 
or > oar : toar Tor, boart Wort; ör > ear: dearnd Dornen, 
tearle Törlein; er > ear : eardo Erde, lieart Herd. Zunächst 
ist in diesen Fällen wohl Dehnung eingetreten und dann Di- 
phthongierung. 

Anmerkung. In der Regel wird 2r>ar; wo dies nicht der Fall 
ist, wird es als Länge zu ear, als Kürze (mit einigen er) zu är : hür Herr, 
tsärn zerren, däm dörren (diese Wörter werden einsilbig gesprochen). Die 
Aussprache des e vor r als Diphthong oder als ä ist die in den Alpen- 
ländern übliche. Vgl. Luick, 75 f. — Altes Umlaut- e wird vor r in der 
Regel gedehnt, wobei sich r ohne jeden Gleitlaut an <J anschließt. Nur 
in der Stadt Gottschee wird auch dieses e (wohl unter dem Einflüsse der 
Schriftsprache) diphthongiert: peard statt pzra Beere, hearbargd Herberge 
usw. — Dort, wo ein Gleitlaut sich nicht einstellt, wird e etwas weiter 
rückwärts gebildet, wodurch es eine dunklere Färbung erhält. Vgl. megv 
mögen und mer Meer. 

b) Vor Dental und l, n entwickelt sich in einem großen 
Teile der Sprachinsel nach u der Gleitlaut d : ru»tn raten, 
puddn baden, muds Maß, tsudlm zahlen, htmid Hahn. 

Die so entstandenen Diphthonge ea, id, oa, nd, üo sind 
mit den übrigen vollständig zusammengefallen. 

c) In einem Teile des Hl. entwickelt sich zwischen a < 

mhd. e und t ein Gleitlaut o: gaolt Geld, vaolt Feld, baolx 

welk, t klingt bei flüchtiger Aussprache fast wie u. In 

•• 

ähnlicher Weise ist wohl auch der Übergang von auslautendem 
el > äo (W.) zu erklären: mel > mal > maol > mäo Mehl. 

d) Auch zwischen ä und folgendem Velar entwickelt sich 
in mehreren Fällen ein e/i- artiger Gleitlaut: bäigvd Wagen 
(PL), näiglo Nägel, mäigle kleiner Magen, här/d Habichte. In 
S. findet sich außerdem raign Regen, Jaikl Jakob, mit 
kurzem a. 


§ 13. Berührung zwischen Vokal und Konsonanten. 
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e) Zwischen Vokal und folgendem Dental stellt sich leicht 
ein r ein: khorsta Kasten, zuart Saat, sorts Schatz (Liebhaber), 
sarttsn schätzen, mert neben met Met, M. horsl, harsl, sonst 
hossl klettern, M. liorspl , sonst hospl Haspel, M. Mor&, sonst 
Mosso Tschermosclmitz, S. hüarstn husten, khartön Kattun, 
zaubarst neben zanbast selbst, khurnöna Kanone, Jcharnäli 
Canaille, Jchdrnäl Kanal, kharnapetla Kanapee, kharlcs Kalesche, 
tsedarle Zettel, S. stäbarlt •' Stäbchen, S. gäbarle i kleine Gabel, 
M. bantarla Mäntelchen, M. varla Fell, S. barlle' (< *bdlle' < 
*b aldle ') Wäldchen, varlaiyt vielleicht (mit Anlehnung an die 
Vorsilbe ver-). Selbst zwischen Vokal und g: noargale neben 
noaigle Neige. Vgl. § 6. 

2. Palatalisierung. 

a) Im Ol. wird in einigen Fällen a durch folgendes n 
nach vorn und in die Höhe getrieben, dabei stellt sich ein 
^-artiger Gleitlaut ein: vainstdr Fenster, Uainze Hans, auch 
mit Schwund des n und Nasalierung des vorangehenden Zwie- 
lautes: vmätdr, Iläize. 

•• 

b) Ähnlich ist der Einfluß eines palatalen n auf vorher- 
gehendes ü in S. Vor nt liegt ü etwas weiter vorn und 
höher als sonst, außerdem stellt sich ein schwacher i- artiger 
Gleitlaut ein: hü'nt Hund, biönta Wunde, grient Grund, gozient 
gesund. 

3. Rundung. 

Daß die Rundung von gerundeten Vokalen auf l , £ über- 
tragen wird, ist bereits oben (24, 26) erwähnt. Dieser Art 
von Rundung steht in S. eine andere gegenüber, die nicht 
selten von gewissen Konsonanten auf gewisse Vokale über- 
geht. 

a) i wird vor m, p, f mit Lippenrundung gesprochen, es 
klingt wie ein weit vorn gebildetes ü: hümbl Himmel, züp 
Sieb, rüppd Rippe, güft Gift, süf Schiff; vor b erscheint ü 
nur durch Wirkung der Analogie: züba Siebe, aber Hbm sieben. 
Auch vor Dental ist vereinzelt Rundung eingetreten: büspl 
pfeifen (wispeln), tsüttarn zittern, vielleicht auch bei rünnon 
rinnen, prünnan neben prinnan brennen, falls nicht Beein- 
flussung durch das Part. Perf. anzunehmen ist. — In Masern 
hat i vor p einen dunklen Klang, es nähert sich einem ü. 

3* 
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b) e vor p und ff > c mit Lippenrundung, es klingt wie 
c», das weit vorn gebildet wird: böppo Webestuhl, löffi Löffel, 
nöffl Apfel, öröff» Kante. Im Hl. findet sieh öppos, S. oppais, 
sonst eppos etwas. 

c) Vor m wird e über ö > ü: vrüm fremd, äiümfm stoßen 
(mhd. stempferi), Jchrümfm krampen (vgl. 21). 

Anmerkung. Wie sind diese Fälle zu erklären? Wurden vielleicht 
früher die Labiale mit Vorstülpung gesprochen? Vgl. Löffel aus mhd. 
leffel. — Diese Erscheinung muß verhältnismäßig früh eingetreten sein, 
da vor m noch Übergang des 6 > n erfolgte. 

III. Berührung zwischen Konsonanten. 

§ 14. Übergangslaute. 

Beim Zusammentreffen von Konsonanten ergeben sich 
ähnliche Erscheinungen wie beim Zusammentreffen von Vokalen, 
so die Entwicklung von Übergangslauten, und zwar im all- 
gemeinen leichter, wenn die beiden Nachbarlaute der gleichen 
Silbe angehören. 

1. Zeitliche Verschiebung der Artikulation des Gaumen- 
segels: 

ml > mbl durch vorzeitige Hebung des Gaumensegels: 
ambl Amme, zembl Semmel, limbl Lümmel, (S.) hümbl Himmel, 
äimbl Schimmel (Pferd), hümbl, liinnpl Hummel. In simpl 
Schimmel (ahd. *sfombal) haben wir ivohl ein uraltes Beispiel 
dieser Art. — Wenn m und l verschiedenen Silben angehören, 
kann sich der Übergangslaut nicht so leicht entwickeln: 
ssbamle Schwämmchen. Loch in W. zbambue, ebenso pämlme 
Bäumchen, simbue kleiner Schimmel. 

ms > mps. Der Nasenraum wird abgesperrt, ehe noch 
der Mundverschluß gelöst wird: ompsl Amsel, RampSrigl neben 
liamsrigl und Rantärigl Ramsriegel (aus dem Eigennamen 
Ram, jetzt Rom, und Riegel = Anhöhe). 

nl > ?idl durch Heben des Gaumensegels, bevor seitlich 
die Lösung des Mundverschlusses zur Bildung des l erfolgt: 
oaindlövd elf, wandte Männlein, pfandle Pfännchen, diorndle 
Mädchen, poaindle kleiner Knochen, praindl Braun (Pferde- 
name), Tondi Antonia, S. tsbindle Zwilling (mhd. zwinelin). 

• • 

Oft fehlt dieser Ubergangslaut, z. B. liidnle Hühnchen. Dann 

tritt nicht selten Schwund des n mit Nasalierung des voraus- i 
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gehenden Vokals ein: öäilats einfach (vgl. mhd. einlütze), balle 
Weinlein, doch auch baindle. 

nr > 7i dr durch vorzeitige Absperrung des Nasenraumes: 
emhr jener, mainddr meiner, töiutir Donner, mandrox Männer- 
volk, Üoaindzr Steine, tsainddr Zäune. 

ns > nts durch Heben des Gaumensegels vor der Lösung 
des Verschlusses: Bants neben Hans Hans, S. hinten wünschen, 
mantelil neben manskl quetschen, kneten, praiits Branche, 
Hanf sri gl aus *Ran$rigl Ramsriegel. 

Im > Ihm, wenn bei der Bildung des m Mund Verschluß 
und Öffnung des Nasenraumes nicht gleichzeitig erfolgen: 
pölbo kugelförmige Frucht, Kügelchen (mhd. bolle ; b ist aus 
dem PL herübergenommen, *pölln > *pöllm > pölbm), haubm 
Stoppeln („Halm“ mit Kollektivbedeutung), aubmaizn Almosen. 

rm > rbm: S. Jchoarbm Korn (mit Dissimilation von rn 
> rm, vgl. § 21). 

2. Zeitliche Verschiebung der Artikulation der Zunge. 

Ir > Idr, wenn die seitliche Ausflußöffnung des l ge- 
schlossen wird, bevor vorne der Verschluß gelöst wird: beider 
■welcher, hölddr hohler, olddr aller, a Jchislddr khalddr ein 
kühler Keller, stalddr Ställe. 

sl > stl : Hl. troastld Drossel ( t kann aber auch alt sein, 
vgl. Kluge), S. nidstle Dem. zu nüds Dachrinne (mhd. riuosch). 

§ 15. Änderungen in der Lösung der Verschluß- 
laute. 

1. Bei p, b, t, d, k, g findet vor homorganem Nasal (m, 
n, #) nasale Explosion statt, der Luftstrom entweicht durch 
die Nase: söppm schoppen, sisbm schieben, pätn bitten, redn 
reden, mükkv Mücken, tign liegen. — Bei Aspiraten und 
Affrikaten ist dies natürlich nicht der Fall. 

2. Bei t, d, Je, g erfolgt vor l laterale Explosion: pattl 
betteln, § tt&dl Stadel, pükkl Buckel, pegl bügeln. Dasselbe 
ist bei n vor l der Fall, wo nicht d als Übergangslaut da- 
zwischen tritt: vänle Fähnchen. — Bei Aspiraten und Affri- 
katen tritt dieser Fall nicht ein. Da muß der Verschluß 
wegen des folgenden Hauch- oder Reibelautes erst vollständig 
gelöst werden und dann erst erfolgt die Bildung des l. 
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Assimilation. 

§ 16. Verlust der Stimme. 

Vielfach werden stimmhafte Laute unter dem Einflüsse 
der Nachbarlaute stimmlos. In der Regel geschieht dies hei 
Medien und stimmhaften Spiranten. Liquida und Nasale er- 
fahren nur eine leichte Reduktion. 

1. Medien, b: gdtsbakh Wallfahrt („Gottesweg“), toJch- 
bossdr Wasser aus einer Lache (Tümpel); d: i hoais di ich 
heiße dich, i präy dos ich brauche das; g: a ätempf gähn 
einen Stoß gehen, ddr stop V gopröstn der Stab ist gebrochen. 

V 

2. Spiranten, v : a Tchoarpföl ein Korb voll, a maü$ fülw 
eine Maus fangen, süoyflakh Schuhfleck, stidffudtor Stiefvater; 
z: a glos süoyn ein Glas suchen, eppos sngv etwas sagen. 

Unter den Wirkungen des Auslautgesetzes oder der 
Assimilation werden die Medien auch zu Tenues: gropstoain 
Grabstein, haupsait Halbscheid, rotsiioy Radschuh, i bdrt-ti ich 
werde dich, toulcsom langsam. 

§ 17. Vollständige Assimilation. 

1. Regressive. 

dn > n: oarn ordnen, oarnüulch Ordnung, oanitlr/ ordent- 
lich, af earn auf Erden. 

nm > mm : stam-mitsar Steinmetz, dam-monno aus dein . . . 
diesem Manne. 

bm > m (mm) : güdtn omt (aus *obmt) guten Abend, rom 
Rabe (mhd. ram ), gearm Hefe (mhd. genven , gerben ), zimtsain 
siebzehn, Liobmpoy, Liompoy Lichtenbach ( Lidytnpoy > Lidyv- 
poy > Lidbmpoy ) ; auch Zantxkh lebendig gehört hierher, das 
aus * labmtikh entstanden ist. 

ym > mm: nümmitokh Nachmittag. 

Xf > f (ff) : hoafart Hoffart, rüfovlch, auch räfgonlch 
Rauchfang. 

rä > £ : gostiJch garstig. 

gd > tt: etid Egge (ahd. egida, mhd. egede, thür. ete). 

tp > pp : egopapphyle Gebetbuch, gauppaitl Geldbeutel, ar 
geap-pohent er geht behende, grop-pin i khäm gerade bin ich 
gekommen. 


§ 17. Vollständige Assimilation. 
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ss > ss: i boais-son ich weiß schon, lö§-(s)praxyu los- 
sprechen, aüssaüvl ausschaufeln. Von manchen wird die 
Assimilation gemieden; ich hörte lös-kprayxv, äüs-Saüvl. 

tlc > kk : ek-küppl kupple nicht. 

tJch > Tckh : groJc-khimmi gerade komme ich, a hüdk khäfm 
einen Hut kaufen, gök-lchraits ddvoar Gottes Kreuz davor! 

2. Progressive. 

Im > ll: polte Palme. 

ln >11: Pellar Pölander (aus *Pelnar, zu slov. poljana 
Ebene, hier Ortsname), pobollitso strudelartiger Kuchen (slov. 
povalnica)\ pöllis polnisch ist wohl vom Hauptworte Pölten 
Polen abgeleitet, 

lb > ll: dar halte derselbe, gdbelten wölben. 

Id >11: tölte Dolde, pollain balde, Polle Leopold (aus Pölde). 

lh> ll: Billern neben Bilhem Wilhelm. 

nid > mm : vrem, vremmdr fremd, fremder. 

mb > mm : khümmor Kummer, iüm dumm, iimmd um, herum, 
tsimmorn zimmern, drümtnl Trommel, S. Ichrummddd, sonst 
Jchruondbtdd Wacholder (mild, kranewite). 

mh > mm : ümmar herum („umher“), ütnmin liinum, hin- 
über („umhin“). 

nd > 7ui : vinnd7i finden, v&rkhinndn verkünden; in tsonndn 
lachen (mhd. sannen) ist auch unmittelbare Ableitung von 
ahd. zan möglich. 

fh > ff: räffnk9 neben räfhük 9 Haken zum Heuraufen. 

sh > ss: glossittd Glashütte, bkstuter Handtuch („Wisch- 
Huder“). 

tb {tiv) > tt: mittöy Mittwoch. 

Anmerkung. Bei den Kurzformen des Infinitivs nätn nehmen, rin 
rinnen, Hv singen, vol fallen und anderen ursprünglich auf -en ausgehenden 
Formen, wie jfiv jungen, völ vollen, geht nach Schwund des Vokals n 
durch Assimilation im vorangehenden Laute auf. Dafür erfährt dann 
entweder dieser (nach kurzem Vokal !) oder der Vokal selbst eine Dehnung. 
Das a in näm ist länger als in näm&n. (Vgl. Lessiak, 29.) — Gleiche 
Verschlußlaute verbinden sich zu Geminaten, falls nicht einer schwindet: 
a loaip-proat ein Laib Brot, zonttrügd Sandtruhe, in lok-kheam den Sack 
wenden usw. 
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§ 18. Teilweise Assimilation. 

1. Regressive. 

n > m vor b, p, pf : atim bolch im Walde, M. bempard 
Weinbeere, impfollm entfallen, mompudr männlich in Haltung 
und Gebahren („mannbar“). Über n vor f, v siehe 24. 

n > « vor g, Je, Ih : rimjd leicht an Gewicht, ring, riuJed 
Ring, pfinkistn Pfingsten, senkhn schenken, hüvgrikh hungrig, 
povkh Bank, levge Länge. 

m > n vor Dentalen : ar khint er kommt, i nin ihr neben 
i nim ihr ich nehme dir, plhnle Blüte (Dem. zu plüdmd 
Blume), pränstol (M. prämHou) Bremsenstall = Ruheplatz des 
Viehes auf der Weide, wo es von den Bremsen weniger ge- 
plagt wird, zonstolch Samstag, out Amt (ältere Form). 

m > v vor Gutturalen: i nw Jchöäis ich nehme keins, 
häufiger i nim . . . 

t > p vor m: gaip-mon gebt ihm, ar hübdp-mi er hält mich. 

gr > dr: bädraix Wegerich. 

gl > dl: 01. ridl Riegel, Anhöhe. 

khl > tl: bhrtlix wirklich. 

ks > ts: pötsheamdle Bockshörndel, Johannisbrot. 

2. Progressive. 

n > m nach b, p, pf : zibmai sieben, vdrläbmais Erlaubnis, 
ebm eben, rippm Rippen, rüppfm rupfen. Über n nach f v 
siehe 24. 

m>n nach Dentalen: uotn Atem, oaidn Eidam, päzn 
Besen, turn Turm, pluddn Windhauch (mhd. blädem). 

n > » nach Gutturalen: tsngv zagen, tügvcir Lügner, lökkn 
Locken, tsükkhn zucken, trükkhwi trockene, räx» rauchen, 
rekkhv recken. Im Wortanlaut tritt diese Assimilation nur 
in S. vereinzelt ein: gmiod;) Gnade, kühn knien, sonst nicht. 
Im Silbenanlaut kann Assimilation ein treten; doch heißt es 
auch tugnar, trükkhnai und immer Lokkhnar Lackner. 

Ib > Id: S. zbolchrle Schwalbe. 
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§ 19. Gegenseitige (reciproke) Assimilation. 

1. Vollständige. 

wm? > mm: zümmitn Sonnenwende ( *sun-icenten > *sum- 
mentn > *summitn mit Dissimilation des n wegen des voraus- 
gehenden Nasals und volksetymologischer Anlehnung an 
„Mitte“). 

tb (i tw ) > pp: bippd Witwe, eppos etwas, eppudr nicht 
wahr (aus et-budr ), noappendikh notwendig. Vgl. auch § 24, 4. 

tg > Jck: mikkcan mitgehen, gölkkrüsbd Goldgrube, gök- 
käm-i$ (in$) ädvoar Gott behüte uns davor (mhd. goumen)l 
grok-kibi gerade gebe ich. 

khg > kk: afm park-kccin auf den Berg gehen; doch auch: 
a rökh gäbrn einen Rock geben. 

2. Teilweise. 

tv > pf: in zmip-frügn den Schmied fragen, plop-füds 
Plattfuß, aup-fatris altväterlich, a hompföld eine Handvoll, 
göp-fudfor Gott Vater, pip-fris bitt für uns. 

khv (gv) >pf : jump fr o Jungfrau, pfottorsoft Gevatterschaft. 

sv > ff: buof-fra was für eine. 

sz > ss : grmSüppm Grießsuppe, aüsslügv ausschlagen, aüs- 
sü)x» aussuchen. Doch auch gridssiippm usw. 

khz > kS : bcksnaidn wegschneiden. 

* § 20. Fern-Assimilation. 

1. Vollständige: pfraümpfon aus * pfraümpon Pflaumen- 
baum, pompais neben ompais Amboß, Mozmott neben Mosbolt 
Mooswald, Uw gl Lunge (ahd. lungun ) , noymon aus noyjmol 
nachtmahlen, vielleicht lcaikd Gierigkeit aus mhd. g\U, plail 
Blei, plailain bleiern (mhd. bli, -wes, blijtn, bligin, vgl. cimbr. 
plair Blei, Bacher, 344) aus *pluib, *plaibain, Hl. kölkrd, sonst 
költdr Bettdecke (mhd. kulter ), ligöh neben ligödd Lagerplatz 
des Viehes im Freien (zu liegen), trüstrügd Tischtruhe = Tisch- 
lade, jai für lai nur (vereinzelt im 01.). Jüngere Entlehnungen 
aus der Schriftsprache sind wohl belaibikh wehleidig (ange- 
lehnt an Leib), vdrgaigw vergeuden (Anlehnung an Geige). 

2. Teilweise: spübait neben spügait Spagat, khraigd 
Kreide, plubtn plagen, pemzl neben penzl Pinsel, pölbm PI. zu 
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pölbo kugelförmige Frucht (aus *pölln), Hl., Md. bütnpl und * 

bümml, sonst hümpl Hummel, zloas Floß (mild, vlöf), sränon ? 

schräg gehen (mhd. schraemen schräg machen), klirügl Kragen. 

§21. Dissimilation. 

1. Von zwei gleichen oder gleichartigen Lauten erfährt 
der eine Dissimilation: 

a) hei Nachbarlauten: 

nn > nd\ das Gaumensegel wird gehoben, bevor der 
Mundverschluß gelöst wird: bindikh (S. MniJch, Hl. birnikh, 
wohl mit Anlehnung an bum Wurm) toll (mhd. ivinnic, windic), 
zin , Dat. zindd Sinn, zinddn sinnen, gszinddt neben gozinndt 1 

gesinnt, laiytzindikh leichtsinnig, M. mendis Mensch, indahär 
neben innahär einher, herum. 

nn > vg; zunächst tritt ein Wechsel der Artikulations- 
stelle ein, dann wird das Gaumensegel vor Lösung des Ver- 
schlusses gehoben: khirnjo Kinn (mhd. kinne), gobwgon (S. gobin) 
gewinnen, i tcwgait neben tannait ich täte, i steavgait neben 
stcamiait ich stünde, i gcavgait neben gcannait ich ginge. 

nz > mz : rimzd neben rinzo Bach, Fluß (mhd. runse). ? 

U > Id: pildd Pille. 

rn > rm: giterm Garn, S. khoarbm Korn, pudrm Barn, 

Krippe (ahd. barno), pfuorm (Hl. pfudrri) Farn, tsbirm neben 
tsbirn Zwirn. In den letzten drei Fällen kann auch Assimi- 
lation an den Anlaut mitgespielt haben. 1 ) 

b) Ferndissimilation. 2 ) 

polbidrn barbieren, lomoard neben romoard Speisekasten 
(slov. omara , lat. armariutn ), fralckole für *flakkdle Achtelliter- 
fläschchen (siehe Lessiak, 34), khnaile neben khlaile Knäuel 
(vgl. Wilmanns, 1, 141), W. küpits, sonst püpits Nabel (slov. 
popec ), khnövloy Knoblauch, Md. tirvot, sonst ürhop Sauerteig 
(aus *Ürvop < ürhop, mhd. urhap ), prin(t)klaiy Blindschleiche, 

S. lüngrd Lunge (aus Hüvgld ), Hl. zlikd Schlitten, Hl. boart 


*) Nach Mitteilungen Lessiakg findet sich die gleiche Erscheinung in 
der Sprachinsel Zarz: gyrbm, pörbrn, tsuWbm. 

a ) Vgl. Hofimann-Krayer, Ferndissimilation von r und l im Deutschen. 
Festschrift zur 49. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner, 
Basel, 1907, S. 491 ff. 
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Sensenstiel (sonst boarp, mlid. worp ), S. gdbm < bahn werden, 
fökku neben föppm foppen, W., M. BürJch Gurk, Md. murks, 
sonst gürlcd Gurke, Om. atigu, sonst atidn drunten, goubm 
neben gaugv Galgen, Mäne neben Näne Anna, laipmont für 
laitnont Leutnant, raimo Wasserschaff (vgl. das im Bair.-öst. 
verbreitete Beine, Lexer, 206), lüttdräpoar Rittersporn (volks- 
etymologische Anlehnung an Luther), märvl- und märbUtoain 

V V V 

Marmor, Zailom-, Zaiclom-, Zainonpärkh St. Annaberg (aus 

y 

*Zaint On-pärkh ), ttiku (Mor. tütn) tuten, ins Horn stoßen 
(vgl. Paul), Gregl Gregor, Goto Margareta (< *Margeta) ; in 
Om. erscheint neben tri§- und trüstrhgo Tischtruhe auch kris -, 
seltener krüstrügs. Vielleicht gehört hierher auch müclfo, 
midslain Nudeln; aber bei diesem erst seit Fischart in der 
heutigen Bedeutung bezeugten Worte (siehe Kluge) fehlt ein 
Etymon. 

2. Der eine der beiden Laute schwindet gänzlich : Bilhem 
Wilhelm, Nestot, Nessltol Nesseltal, spoabar Sperber (mhd. 
spanvaere ), voachrn fordern, dar voador der vordere, hätar 
neben härtar Hirte (mhd. hertaere), mözar Mörser, rnuodor 
Marder, ibrmeaddrn ermorden, peastor Borste, deafdr Dörfer, 
heator hört ihr, veastnar Förster (hingegen voarst Forst). 

3. Spaltung eines Lautes. 

in > bin durch zu spätes Senken des Gaumensegels: bior 
bam > bahn wir werden, bidr gam > gabm wir gehen. 

§ 22. Svarabhakti. 

Nur ganz vereinzelt entwickeln sich aus einem sonoren 
Konsonanten vor einem andern Konsonanten Svarabhakti- 
Vokale: eriyo tüchtig, stark (ahd .arg, arag ; vgl. Lexer, 8), 
erigu ärgern, vdrpärigv verbergen, pölibidrn barbieren, S. khor- 
tätss Bürste (slov. krtaca), vortilligu vertilgen = verschweigen, 
korittä kritisch. 


Besondere Erscheinungen. 

§23. Absorption von Vokalen. 

Regelmäßig schwindet in Nebensilben unbetontes e vor 
Nasal und l, die dadurch silbisch werden, nicht aber vor »•; 
da geht die Zunge immer durch die o - Stellung hindurch und 
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die Stimme setzt schon vor dem r ein, so daß nur Schwächung 
des e zu d erfolgt: eppfl Apfel, läbm leben, sitn schütten, 
Jchlügu klagen, vettdr Vetter. Sonst ist die Synkope von 
Vokalen selten, z. B. Hl. höntsuorm < höntis . . . hundearm. 
Einige Neigung dazu besteht nur in S., z. B. nars närrisch. 

§ 24. Schwund von Konsonanten. 

1. Schwund von auslautenden Medien. Meist erfahren 
die Medien im Silbenauslaut vor konsonantisch anlautenden 
Silben eine Reduktion, sie werden zu bloßen Gleitlauten, die 
Lösuug des Verschlusses erfolgt völlig lautlos. Die Reduktion 
kann noch weiter gehen; es kommt zu gar keiner Verschluß- 
bildung mehr und schließlich schwindet der Laut überhaupt: 
i gV ihr ich gebe dir, ü -har herab, i glä’ ddr’s ich glaube dir’s 
(dagegen i gläb os ich glaube es), tsiiorc’ mon rede ihm zu, 
i mü’ nis ich mag nichts, i zvC mon ich sage ihm (dagegen 
zlüg’ i’n schlag’ ich ihn), püo Bub. 

2. Schwund eines h. 

a) Leicht schwindet h zwischen Vokalen: Rar neben ilhar 
herab, Hin neben ükin hinab, aüar neben aiihar herauf usw.; 
nöhait, nühet > nöait, nöet, not noch nicht. 

b) Auch zwischen Vokalen und Konsonanten: „gewesen“ 
erscheint als gdbähn, gomähv, gobän und gomän ; S. gdzän ge- 
sehen, bairox Weihrauch, bainoxtn Weihnachten, näncir näher 
(Suchenreuter nälinar, Altbacher nähör), gröbait Grobheit, 
aüsar heraus, ’s hallo > sallo dasselbe, tswJcitsle Zündhülzel 
(nach vorheriger Assimilation des nt an h), Hl. övmöh < 
*övm-höld Ofenhöhle = Aschenraum. 

3. Gerne schwindet r vor Konsonanten: eh neben erh 
Erle, voa/txkh furchterregend, gdveayt gefürchtet. 

4. Schwund eines Konsonanten in Zusammensetzungen 
und Ableitungen: S. Tchämos Kaufmaß (ein Hohlmaß), tnbaxtn 
tagwerken, earepfl, järipfi , earpfl Erdapfel. Wenn mehr als 
zwei Konsonanten zusammenstoßen, fällt gerne der mittlere 
aus: khirtokh Jahrmarkt („Kirchtag“), liomparx Handwerk, 
erlinkh Ärmel (mhd. erblinc), earprüx Erdbruch, häpmon Haupt- 
mann, prompain Branntwein, tsompraxjar Zahnreißer, paixfudtor 
Beichtvater, loMiorto Landkarte, gobovlchosto Kleiderschrank 
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(„Gewandkasten“), hcarmkcyn (aus *her- entgegen) dagegen, 
evikiltn allmählich zugrunde gehen, zai’ni prüyt sie haben ge- 
bracht (aus zai hont prüyt), Slünlovkh stundenlang, khööpudr 
kostbar, ompartn antworten, puorpis Bartwisch, empechr ent- 
weder, Md. pompödle Weidenrute zum Binden (aus *pont- 
baidle Band -Weide), udnkentsn das Ganze anschneiden (wohl 
aus ent-genzen, mit Anlehnung an ähnliche mit um- zusammen- 
gesetzte Wörter; Lessiak, 153, nimmt *an-entgenzen als wahr- 
scheinlich an; vgl. Weinhold, 219, und mhd. engenzen, enkenzcn ), 
*pildle > pille Bildchen, Bildstock, baldle > balle Wäldchen. 

Es schwinden auch Vokale und Konsonanten: pai’r noyt 
bei der Nacht, zistü, stü siehst du, zattdr, zittor, Stüt seht ihr, 
minonddr mit einander, no auzo > nözo nun also. 

5. Schwund von Konsonanten in vortonigen Silben: mo- 
sidm marschieren, khbotior Quartier, spetäld Spektakel, Idiopruol 
Korporal, atatari Artillerie. Hier wirkt in allen Fällen auch 
Dissimilation mit. 

§ 25. Sandhi-Erscheinungen. 

1. Durch falsche Worttrennungen im Satze kann der 
konsonantische Auslaut eines Wortes leicht als Anlaut des 
folgenden aufgefaßt und zu diesem hinzugeschlagen werden; 
besonders häufig ist das beim Artikel der Fall: an igl > a 
nigl ein Igel, näkar Erker, nudlo Ahle, nuozar Tasche (mhd. 
äser, äsaere Ableitung zu äs, Schmeller, I, 155, Äser), nudtrit 
Abtritt (aus *ü-trit) , noargl neben oargl Orgel, a nid-dcr ein 
jeder, nürl neben Ürl, ürlos Hornis (mhd. hornufr harlig). Be- 
sonders häufig sind diese Fälle in S.: nökkso Ochs, näogo 
Auge, nöffl Apfel, nezl Esel, nokkdr Acker, nöütrd Euter, 
nossoy Geschirr (mhd. assach ), noard Ohr usw. M. nühmstükldm 
nachtmahlen („abendstücken“ nach dem Muster von früh- 
stücken; das n erklärt sich wohl aus der Verbindung gwtn 
übmt guten Abend), romoaro und dromoaw, auch vormoard 
(Verdreng vdrmearitle) und bloß moard, S. märo Speisekasten 
(aus atin dar omoarn in der . . ., slov. omara), rapotelckd Apo- 
theke, rapotit Appetit, JJraiyndgd neben Rai . . . Reichenau, 
rapfent, napfcnt und apfent Advent, nagent Agent, maüf Spitze, 
Gipfel (aus am oder af’m auf am oder auf dem Auf, wenn 
nicht Verkürzung aus *öbmaüf obenauf; vgl. Lexer, 11, mauf), 
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ehr ihr (aus der Verbindung mit dem Zeitwort, z. B. hottar 
habt ihr, siehe Lessiak, 36). Vielleicht erklärt sich auch die 
Vorsilbe dar- er- aus der Verbindung mit dem Zeitworte, z. B. 
i bart arkhlüppfm ich werde erschrecken; jedenfalls drogiorn 
regieren.- 

Anmerkung. Dadurch tritt auch leicht eine Verstümmelung des 
Auslautes ein: a ein, tsbiS neben tsbi&n zwischen (« konnte als Artikel 
aufgefaßt werden, vgl. Lessiak, 37). 

2. Umgekehrt kann der konsonantische Anlaut, z. B. n, 
r, dr, leicht als Auslaut des vorhergehenden Wortes auf gef aßt 
und aufgegeben werden: ast Nest, esloy Nessel (Koll.), Estol 
neben Nestol Nesseltal, ekkle kleiner Nock, et nicht (aus Ver- 
bindungen wie i hon[n]et ich habe nicht, oder i gean[n]et ich 
gehe nicht; doch noch: iy ä net ich auch nicht. Siehe 
Schatz, 96. Dagegen nimmt Weinhold, 171, Entwicklung aus 
mhd. iht an), emliya neben n emliya nämliche, Aipihl (aus Nai- 
vihl Neubühel) Unterstein wand (slov. Najbihelj ), as daß (aus 
Verbindungen mit einem Zeitworte, z. B. ar zügat, ( d)as er 
sagt, daß . . .), an den (wohl auch aus Verbindungen mit einem 
Zeitworte zu erklären, z. B. ar hot (d)an er hat den . . .). 

§ 26. Wechsel der Artikulationsstelle. 

a) Örtliche Verschiebung. 

h > v, besonders vor oder nach gerundeten Vokalen: 
Ol. voisn heißen, Mor. nüvnt (aus *nühnt) nahe, M. vivkhperd 
< hwJchpero Himbeere, Ol. ürvot Sauerteig (S. ürbont, Mor. 
tirbot, mhd. urhap ), Ol. aüvar, sonst aühar herauf, ebenso 
aüvin hinauf, üvin hinab; üvar, Hl. üvdrno Ahorn (vgl. kämt. 
ghr). 

v > h: Ol. a hudrt , sonst a vudrt (mhd. ein vart) einmal, 
Hl. hoayd, sonst voaryd Föhre, Ol. vraitoy, -hd Friedhof. 

w > h: roahd roh (mhd. rö, räwer, räch, roher ; vgl. 
Schatz, 80). 

w > g: Nt. rüdg Ruhe (mhd. ruowe ), rüdgikh ruhig. 

X > f: S. znoarfl schnarchen. 

z > h: *gdbäzn > *gabä1m , gdmahn > gobän, gdmän ge- 
wesen, aht aso, so, hd so (auch in hettain solch, aus sö 
getan), hent sind (aus *zent), haUigo, halfo selbige, selbe, 
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a-lialt, a-haut daselbst (aus *da-selbt). Dieser Vorgang beruht 
auf Reduktion des Reibungsgeräusches durch Erweiterung 
der Reibeenge. 

n>l : rcyl rechnen, reylünkh Rechnung, söldar neben 
Söndar Gendarm, urlos Hornis (mlid, hornig, harli %), M. a last, 
sonst anast jetzt (*a-naehst), nagent > tagent Agent. 

I > r: tagent > ragent Ageut 1 ) (kann aber auch aus der 
Verbindung mit dem bestimmten Artikel oder dem hin- 
weisenden Fürwort entstanden sein). 

b > m durch Senken des Gaumensegels: a moart (ver- 
einzelt) ein Wort, S. moart, sonst boarp Sensenstiel, S. minien, 
sonst bevkhv winken, aüsn&rnikh auswendig, immornihh (auch 
-inJch) inwendig, toarmatl Torwart, gdmün aus gobän gewesen, 
Mroaze, Mroas, Mroais Ambrosius, als Hausname MreazdS, 
slov. Borovec (Föhre) > Morfmts und Morbbüs Morobitz. 

in > b durch Heben des Gaumensegels: bontl Mantel, 
märbUtoain Marmor, G. eborlinhh Ärmel (mhd. ermelinc, erblinc). 

nd > vg: kliomjl Kanne (aus Vchondt, mhd. Jcannel ), spingl 
Spindel (aus spind t, mhd. spinnet ), Ichrivgle Kerbe (mhd. 
hrinne ), tsbivgle Zwilling. 

b > g: sügais neben silbais Abends. 

mp > nie: S. nonlcäld (aus *omp§ld ) Amsel. 

lc$ > ts vor oder nach einem palatalen Vokal: t§el Kamerad 
(aus geselle über *fcsel ), egsdatS Eidechse (aus mhd. ege-dehse 
über egddalcs). vittsd Wicke (ahd. wicka, mhd. wiclce) ist aus 
dem ital. veccia (lat. vicia) entlehnt. 

b) Graduelle Verschiebung. 

h > g (vgl. Sievers, 284): aiilin > aiign hinauf, ühn > ügv 
hinab, zlügn schlagen (oder Ausgleich nach dem Prät.P), dor- 
bügn waschen (mhd. twahen). In S. tritt in der Regel g für 
h ein, wo dieses nicht geschwunden ist: pigl Bühel, i zig ich 
sehe, hoagd hohe, süsgn Schuhe usw. 


*) Es sei hier ein für allemal bemerkt, daß selbst in den in der 
Einleitung enger umschriebenen Gauen je nach dem Bildungsgrade und 
der Individualität , ja selbst bei ein und derselben Person oft verschiedene 
Formen desselben Wortes Vorkommen. Da halte ich mich nun mit Vor- 
liebe an jene Leute, die am wenigsten von der Schulbildung oder andern 
äußern Einflüssen berührt sind. 


48 


Lautlehre. 


hs, ys > l's: heJcstns höchstens, bilcksn wichsen. 

hs, ys > hs: zekk§a sechs, bokksn wachsen, puakstom Buch- 
stabe. 

f>pf (vgl. Sievers, 284): pflomma neben fiomtna Flamme, 
pfuarm neben fudrm Farn, Hl. pflrnik Hink, Hl. pfökk « foppen. 

aij, > aig: M. garaiyn gereuen, M. taign, sonst taijan saugen 
(mild, tien), vaigarle Veilchen. 

auu > aug, die Zunge wird zu energisch gehoben und 
zurückgezogen: vrauud > vrauga, vräoga, vrägd Frau, tsauuon 
> tsaugw zahlen usw. 

§ 27. Unorganisches t. 

1. Im Auslaut: 

a) nach einem Reibelaut: post Paß, popst Papst, ümmazist 
umsonst (mhd. umbe sus, sust), pulst Puls, S. bildnist ungesunder 
Windhauch („Wildnis“), S. pagrebmist Begräbnis, zoft Saft, 
toft Dampf, züft Sumpf (schon ahd. sumft ), adest neben adc§ 
indes, zaubast selbst (aus dem Gen. selbes), ahalt, ahaut dort 
(zu selb, vgl. Schatz, 50, salt selbst), gazetst neben gozets Gesetz. 

b) nach n, r: teyyont Dechant, niamont niemand, nuanint , 
Mor. nüvnt nahe (mhd. nähen), indart irgendwo (mhd. inder, 
indert), von üntart von unten, S. plrpont Birnbaum, S. bispont, 
sonst büpon Wiesbaum. 

2. Im Inlaut: Hl. hekstin Hexe. 

Anmerkung. Dagegen fällt t ab in iain, iai, auch §aiw, £ai 
neben taintd Sankt (mhd. sante). 

§ 28. Metathese. 

ebarlMh Ärmel aus mhd. ermelinc, erblinc, W. kappm, 
sonst pdkbi picken, W. höltslcappar, sonst -pahkar Specht 
(„Holzpicker“), taiymon neben laiynom Leichnam. 


Silbenbildung. 

§ 29. (Vgl. Sievers, 198 ff., Luick, 41 ff.) 

Die Silben sind im allgemeinen Drucksilben; doch scheinen 
diese bei den jüngeren Leuten etwas weniger ausgeprägt zu 
sein als bei der älteren Generation. Vielleicht macht sich 
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hier, wie so vielfach, der Einfluß der Schule geltend. In 
zusammenhängender Rede, namentlich bei raschem Tempo, 
sind die Druckgrenzen nicht so ausgesprochen wie beim ein- 
zelnen Worte. 

In Nebensilben sind häufig l, m, n, v Silbenträger. Es 
ist dies leicht zu erkennen, daher sehe ich von einer eigenen 
Bezeichnung ab. r kommt ebenso wie in der Imster Ma. 
(vgl. Schatz, 24) nicht silbisch vor; Silbenträger ist immer 
ein vorausgehendes a: b'uter Widder, tsiitdrn zittern usw. 


Silbentrennung. 

§ 30. Allgemeines. 

Die Gesetze der Silbentrennung sind vielfachen Schwan- 
kungen unterworfen. Es kommen nicht nur individuelle 
Unterschiede vor, die Silbentrennung hängt auch stark ab 
von der Stimmung, vom Redetempo und vom Inhalte, genau 
so wie die Quantität. 

Entsprechend dem Baue der Silben sind die Grenzen 
Druckgrenzen und keine Schallgrenzen. Die Silben sind offen 
oder geschlossen, je nachdem die Grenze unmittelbar hinter 
den Sonanten oder zwischen die Konsonanten fällt, welche 
die beiden Silben trennen. 

§ 31. Offene Silben. 

Diese Art von Silbentrennung ist beim Übergange von 
einer stark betonten Silbe zu einer schwächer betonten nur 
nach langem Vokal möglich, außerdem beim Übergange von 
einer schwächer betonten Silbe zu einer stärker betonten 
oder auch zwischen zwei schwach betonten Silben. 

1. Einfacher Konsonant zwischen den Sonanten zweier 
Silben: kio-dd schade, pü-td Bote, nai-lain neulich, vloai-so-khar 
Fleischhauer, rüd-sikh rußig, gä-bm geben, nuB-zd Nase, süb-Iw 
Schuhe, po-loai-di-gw beleidigen, prai-ti-gon Bräutigam, ba-bdr 
gean werden wir gehen? ho-tdr hat er? Dagegen: höt-tar 
hät er? 

2. Affrikata: gai-tsikh geizig, rä-tsB Ente (slov. raca), 
Nä-tse Ignaz, gd-tsudlt gezahlt, gd-pfentdt gepfändet, nakka-tsn 
wackeln. 


Tschinkel, Grammatik d. Gottscheer Mundart. 
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Anmerkung. Vor stimmlosen Lauten besteht eine gewisse Neigung, 
die Silbe zu schließen: die Verschluß- oder Engenbildung erfolgt hei 
manchen Personen oder in gewissen Stimmungen noch am Schlüsse der 
ersten Silbe. Besonders deutlich ist dies hei y, aber auch bei den übrigen 
kommt es vor, daß die Silbengrenze in den Konsonanten hineinfällt : ploaiyai 

bleiche, ifoyv suchen, haüß Hanfe, vloaifo Fleische, gaitsikh usw. Ab 
und zu hört man seihst Geminata mit Verkürzung der Länge: iluffm 
schlafen, tsaiyyv Zeichen. 

3. Geräuschlaut -f Sonorlaut: 

a) stimmhafter Verschluß- oder Reibelaut -b Liquida oder 
Nasal: lid-blay lieblich, lid-dle Liedchen, pe-gle kleiner Bogen, 
grä-zle Gräslein, be-hh Tischtücher, hü-brain aus Hafer, ni-drai 
niedere, mü-grai magere, gluo-zrar Glaser, zi-bmai sieben, hü- 
vmar Hafner, tse-hnai zehn, vä-dnd Fäden. 

Anmerkung. Ein Herüberziehen des ersten Konsonanten zur ersten 
Silbe wie in der Imster Ma. (Schatz, 25) ist nicht möglich. 

b) stimmloser Verschluß- oder Reibelaut + Liquida oder 
Nasal: lä-ple (Dem. zu Laub) Blättchen, loai-trd Leitern, zea- 
khnar Quelle (woher?), pdrtsi-Ue unscheinbares, verkümmertes 
Ding, hü-pmon Hauptmann, khrai-tlain Kräutlein, kho-pruol 
Korporal, gdprud-tnai gebratene. 

Einiges Schwanken herrscht in dem Falle, wo ein stimm- 
loser Reibelaut an erster Stelle steht. Da fällt oft die Silben- 
grenze in diesen hinein oder er wird sogar zur ersten Silbe 
gezogen, womit gewöhnlich eine, wenn auch geringe Kürzung 

i 

der Länge verbunden ist: roai-fle, roaifle und roaif-le Reifchen, 
ebenso bei vid-ste Füßchen, rai-sle Räuschchen, pai-yle Bäuch- 
lein, virtü-yle Schürzchen usw. 

4. Stimmloser Reibelaut + Geräuschlaut: voai-stikh fettig, 
pea-stdr Borste, khloai-stdr Kloster usw. Selbst, wenn noch 
eine Liquida oder ein Nasal hinzutritt: atin khloai-stro im 
Kloster, rai-stle Flachsbündel. Doch kommt es oft vor, daß 
die Silbengrenze in den Spiranten und selbst hinter den 
Spiranten fällt: voaistigai, zaif-tsn seufzen, paiy-tigv beichten, 
rais-tle. 

§ 32. Geschlossene Silben. 

In allen andern Fällen fällt die Silbengrenze in die 
Konsonantengruppe, welche die beiden Sonanten trennt, und 
zwar meist hinter den ersten Konsonanten. 
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1. Geminaten. 

Die Mundart besitzt noch echte Geminaten, bei denen 
die Druckgrenze in den Konsonanten fällt, so daß die erste 
Hälfte zur ersten, die zweite zur zweiten Silbe gehört Das 
Nachlassen und Wiederansch wellen des Druckes ist zwar 
nicht bei allen gleich deutlich, aber vorhanden ist es. Gemi- 
nation tritt ein unmittelbar hinter betontem kurzem Vokal 
(auch Di- und Triphthong). In nebentonigen Silben ist sie 
schwächer als in haupttonigen, in unbetonten schwindet sie 
ganz, z. B. ette nicht, aber et- et nicht-nicht. 

Gemination können erfahren: %, u, ü in Di- oder Tri- 
phthongen (ai, au, aü, oai usw.), Liquida, Nasal, stimmlose 
Spiranten, Tenuis, Tenuis- Aspirata, Affrikata, und zwar die 
drei letzteren sowohl allein als in Verbindung mit folgendem 
Konsonanten. 

a) Di- und Triphthonge: Jehai -jdn kauen, vau-xwn fallen, 
oai-jau o weh! Doch meist ist die Gemination fast unmerklich, 
z. B. maü-dr Mauer, stai-dr Steuer. 

b) Liquida und Nasal: el-h Elle, nor-rd Narr, stim-mo 
Stimme, zün-nd Sonne. 

c) Stimmloser Spirant: öf-fm offen, bos-sdr Wasser, bas-sn 
waschen, boy-yy wachen. 

d) Tenuis: bip- pd Witwe, pet-td Bett, ek-kd Eck. 

e) Tenuis- Aspirata: prök-JcJid Brocken, stüJc-kh# Stück. 

f) Affrikata: tsep-pfd Zöpfe, bet-tsn wetzen, boait-tsd (auch 
boai-tsd) Weizen, hoait-tsn (auch hoai-tsn) heizen, püt-tsl eine 
Art Fäßchen. 

g) Tenuis, Tenuis -Aspirata oder Affrikata -f Konsonant: 
khap-ple Käppchen, pat-Uar Bettler, pit-traiy eine Art Fäßchen, 
Lok-khnar Lackner, lök-krai lockere, khat-tsle Kätzchen, sip-pfle 
kleiner Schuppen, liop-psn springen, bap-pso Wespe, hek-lcsin 
Hexe, bok-ksn wachsen. 

Anmerkung. Auch nach kurzem V okal 4- r kann noch Gemination 
erfolgen (vgl. Schatz, 25): hart-tsd Herz, iart-tsn springen, bart-tss Warze, 
hdrp-pfm tanzen, barf-fm werfen = hei der Hochzeit den Brautleuten ein 
Geldgeschenk auf einen hiezu bestimmten Teller werfen; auch bei bart- 
tsaiyv (boar-tsaiyp) Muttermal (mhd. Wortzeichen). — Doch habe ich bei 
langsamer Aussprache auch Silbentrennung nach dem r gehört, so in der 

i* 
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Stadt Gottschee. — Vielfach entstehen Geminaten durch Zusammentreffen 
zweier Wörter, wobei verschiedene Laute häufig assimiliert werden: höt-ti 
hat dich, hok-khoain hat kein, doch: ho-khoain. 

2. Sonorkonsonant 4- Sonorkonsonant. 

Bei zwei Sonorlauten fällt die Silbengrenze zwischen die 

beiden Laute, bei dreien zwischen den zweiten und dritten, 

unbeeinflußt von der Quantität des vorangehenden Vokals: 

ridm-le Riemchen, stam-le Stämmchen, hidn-lain Hühnchen, 

prun-roain Brunnenrain (Flurname), er- mar ärmer, er-livkh 
• • 

Ärmel, ear-naist ernst, stearn-le Sternlein, diarn-le Mädchen. 

3. Sonorkonsonant + Nichtsonorlaut. 

a) 1 + 1. Die Silbengrenze fällt hinter den Sonorlaut 
ohne Rücksicht auf die Quantität des vorhergehenden Vokals: 
zil-bdr Silber, bil-cte wild, bel-tor wollt ihr, bel-vo Wölfe, böl-hhd 
Wolke, mer-klw merken, khir-yo Kirche, hir-zd Hirse, bär-vm 
werben, budr-tn warten, khom-pd Kamm, tan-tdr Länder, tsem-zn 
Kleie, tow-gis Lenz, tsen-dd Zähne, bain-tölld Weintraube, gen-zd 
Gans, bin-sn wünschen. 

Anmerkung. Folgt bei vorangehender Kürze auf den Sonorkon- 
sonanten eine Tenuis, dann fällt die Silbengreuze nicht selten in diese, 

i i 

doch ohne daß dadurch eigentliche Geminaten entständen: bölkhd, khompp, 
lantdr usw. (vgl. Schatz, 26). 

b) Zwei Sonore + Nichtsonorlaut. 

Die Silbengrenze fällt hinter die Sonorlaute : Buorm-pärlch 
Warmberg, Düdm-poy Dürrenbach, Jern-toJch Georgentag. 

c) Ein Sonorlaut + Konsonantenverbindung. 

Die Silbengreuze fällt hinter den Sonorlaut, wenn die 
folgenden Konsonanten eine im Silbenanlaut mögliche Gruppe 
bilden, sonst in die Konsonantenverbindung hinein. Dies ohne 
Rücksicht auf die Quantität des vorausgehenden Vokals. 

a) lam-ple Lämmchen, khel-brain kälbern (Adj.), hil-tsain 
hölzern, pev-kfo Beulen, rov-kld Reisig, bin-tsat winzig, om-psl 1 ) 
Amsel, khin-droy (Koll.) Kinder, poain-droy (Koll.) Knochen- 
werk, kher-tsd Kerze, rom-pfty Rabenvieh, stom-pfm stampfen. 
— Auch hier gilt das in der Anm. S. 51 Gesagte. 


l ) Anlautendes pi findet sich in der zur Ruhe mahnenden Interj. pH. 
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ß) khirx-tnaüdr Kirchenmauer, muory - stoain Markstein, 
bürs(t)-khessl Wurstkessel, §ivkh-poain Schienbein. Schwanken 
herrscht bei Wörtern, in denen auf den Sonorlaut ein stimm- 
loser Spirant folgt. Nach Kürze dürfte im allgemeinen die 
Silbengrenze hinter oder wenigstens im Spiranten anzunehmen 
sein, nach Länge aber vor diesem: helf-U Hälfte, BeU-pärkh 
Welsberg; gär-Sto Gerste, pir-st3 Bürste, doch khirx-le Kirchlein. 

4. Stimmloser Spirant -f Sonorlaut. 

Die Silbengrenze liegt nach kurzem Vokal zwischen den 
beiden Konsonanten, nach Länge herrscht Schwanken: sif-le 
Schifflein, vas-lain Fäßchen, zix-rai sichere, iborvras-nni über- 
fressene = übermütige; bezüglich der Länge vgl. S. 49, 3 b. 

5. Stimmloser Spirant -f Geräuschlaut. 

Die Silbengrenze liegt hinter dem Spiranten: nox-par 

Nachbar, max-tihh mächtig = stolz, boy-tar Wächter, es-td 

Äste, kho§-td Kasten, Jchlof-tor Klafter, lief-tn heften, doy-stüdl 

Dachstuhl, poydrügo Backtrog, mis(t) -prat Mistbrett, as-tlain 
•• 

Ästchen, pais-tsougn Beißzange, ploas-klwpfat bloßköpfig = 
kahl, oaiy-khatsle Eichkätzchen. 

6. Verschlußlaut -f- Geräuschlaut. 

Die hieher gehörenden Beispiele sind sämtlich Zusammen- 
setzungen, in denen die Trennung nach den einzelnen Be- 
standteilen erfolgt: hokh-prigl Hackprügel, zits-prat Sitzbrett, 
röts-püd Rotzbube, boks-pevkl Wachsklumpen. 


Akzent. 

§ 33. Allgemeines. 

Von bestimmendem Einflüsse auf die Entwicklung einer 
Ma. sind die Akzentverhältnisse. Auch die Eigenartigkeit 
der Gottscheer Ma. hängt wohl ein gut Teil mit der Eigen- 
artigkeit des Akzentes zusammen. Der Unterschied von 
anderen Maa. oder dem Hochdeutschen, wie es in den Alpen- 
ländern gesprochen wird, ist auffallend. Am deutlichsten 
merkt man dies, wenn der Gottscheer hochdeutsch spricht 
und dabei die Betonungsverhältnisse der Ma. einfach auf die 
!> Schriftsprache überträgt. 


\ 
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Charakteristisch ist vor allem, daß im allgemeinen nicht 
mit starken dynamischen Akzenten gearbeitet wird. Die 
Stammsilbe überragt die Nebensilben an Stärke des Atem- 
druckes durchaus nicht in dem Maße, wie etwa in md. oder 
ndd. Maa. Je weiter nach Norden, desto größer der Abstand 
zwischen Stamm- und Nelbensilben. In der Gottsclieer Ma. 
verteilt sich der Atemdruck etwas gleichmäßiger auf die ver- 
schiedenen Silben des Wortes und das ist wohl der Haupt- 
grund, daß die Nebensilben mehr als anderwärts ihre vollen 
Vokale erhalten haben. Ebenso verhält es sich mit dem 
Satzakzente. 

Stärker kommt der musikalische Akzent zur Geltung, in 
manchen Gegenden mehr (S., Hl.), in andern weniger. Im 
Vergleiche zu benachbarten slovenischen Dialekten (Reifnitz!) 
erscheint freilich die Gottscheer Ma. auch hierin noch arm. 

Zwischen dem dynamischen und musikalischen Akzente 
besteht ein gewisser Parallel ismus: je stärker der Atemdruck, 
desto höher die Stimmlage. Wenigstens gilt dies für das 
ruhig und beziehungslos gesprochene Wort; da entspricht dem 
Haupt- (Stark-) ton der Hochton , dem Nebenton der Tief ton, 
auf unbetonte Silben fällt die tiefste Note. Andernfalls kann 
der Hochton ebenso gut auf eine nebentonige oder unbetonte 
Silbe fallen. 


Silbenakzent. 

§ 34. Der dynamische Akzent. 

Die Silben sind in der Regel eingipflig. Zweigipflige 
Exspiration findet sich meist bei Wörtern, die den Gedanken- 
oder Stimmungsgehalt eines ganzen Satzes haben, bei empha- 
tischer Betonung, oder wenn die Silbe Träger eines bestimmten 
Satzakzentes ist. Der Nebengipfel fällt entweder in den 

Sonanten, der den Hauptton trägt, oder in den folgenden 
Konsonanten (vgl. Sievers, 220). Doch erreicht der zweite 
Gipfel in der Regel die Atemstärke des ersten nicht, z. B. 
drohendes nö! erstauntes ähä! fragendes zb? nachdrückliches 
güdt gut, tfh jenen, höaim heim. Selbst der vorausgehende 
Konsonant kann zum Träger des Neben- und auch des 
Hauptgipfels werden, so daß schließlich die Silbe in zwei 
Silben auseinanderfällt: i-ö, auch i-jo ja! $i-an schön, gü-dt. 
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Einen stark geschnittenen Silbenakzent tragen in der 
Regel nur betonte Silben mit kurzem Vokal: röJch Rock, 
zittsn sitzen, ta Lockruf für Hunde; selten solche mit langem 
Vokal, z. B. du ’s gotusn du hast es getan (mit besonderem 
Nachdrucke auf du)! 

Einen schwach geschnittenen Akzent haben betonte Silben 
mit langem Vokal und unbetonte Silben: paiitd Beichte, srai- 
bar Schreiber (ygl. Sievers, 223). 

Anmerkung. Ein ausgesprochen stark geschnittener Akzent findet 
sich eigentlich nur inlautend vor Geminata: hittsa Hitze, nteiS? Messe, 
und auslautend vor einfachem Konsonanten: lot satt, tokh Tag. Sonst ist 
der Akzent merklich schwächer geschnitten: gölt Gold, zont Sand. 

§ 35. Der musikalische oder tonische Akzent. 

Am deutlichsten tritt er bei einsilbigen 'Wörtern hervor, 
die einen ganzen Satz vertreten. Da ist er nichts anderes 
als ein Satzakzent, der auf ein kleines Lautgebiet beschränkt 
ist. Es gelten demnach die Gesetze des Satzakzentes auch 
hier und deshalb seien nur die wichtigsten Formen kurz an- 
geführt. Am häutigsten sind die einfachen Formen: der ebene, 
steigende und fallende Akzent. Daneben finden sich, wohl 
immer mit zweigipfligem Akzent verbunden, die Doppeltöne: 
steigend -fallend und fallend -steigend, schließlich doppelt stei- 
gend oder doppelt fallend. Steigend oder fallend: fragendes 
bios was; fallend: aussagendes hoaitn heim, nachdrückliches 
jö ja, güst gut; steigend-fallend: warnend-drohendes et nicht, 
i srai ich schreie; fallend -steigend: gemütliches jö ; doppelt 
steigend oder doppelt fallend: unwillig abwehrendes nö na! 

In zusammenhängender Rede ist außer dort, wo die Silbe 
an einer bedeutsamen Stelle steht, eine Unterscheidung der 
einzelnen Formen des Silbenakzentes schwer möglich und 
auch nicht von Wichtigkeit. Der Satzakzent bestimmt in der 
Regel auch den Silbenakzent. 

Wortakzent. 

§ 36. Allgemeines. 

Der dynamische Akzent. Die Unterscheidung in starke 
oder haupttonige ('), mittelstarke oder nebentonige (') und 
schwache oder unbetonte (unbezeichnete) Silben genügt im 
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allgemeinen. Für die Betonung des isolierten Wortes gilt als 
Hauptgesetz: die Stammsilbe als der logisch wichtigste Teil 
ist am stärksten betont, auch in Wörtern, die nhd. davon 
ab weichen: lantikh lebendig, höhte r Holunder. Je unbedeu- 
tender die Silbe und je geringer der Vokalgehalt, desto 
weniger ist sie betont. Doch wird dieses zweite Gesetz viel- 
fach durch rhythmische Bestrebungen der Sprache durch- 
brochen. 

Der musikalische Akzent. Regel ist, daß die stärkste 
Silbe den Hochton hat. Die Höhe der übrigen Silben ent- 
spricht nicht immer ihrem dynamischen Gewichte. Fällt die 
höchste Note auf den Anfang des Wortes, so hat dieses im 
ganzen fallenden Ton; fällt sie auf den Schluß, dann hat das 
Wort steigende Betonung; wenn die Mitte des Wortes am 
höchsten liegt, erfolgt steigend -fallende Betonung. Ebenso 
entspricht auch die Größe der Intervalle nur zum Teile dem 
Stärkeunterschiede. 


Einfache Wörter. 

§37. Zweisilbige Wörter. 

Sie haben die Form: xx oder xx- I m zweiten Falle ist 
der Unterschied der Tonhöhen größer als im ersten. 

1. Einen auffallend starken Nebenakzent tragen Silben 
nach einem stark geschnittenen Akzent mit Geminata. Das 
Gewicht der Nebensilben ist allerdings nicht gleich: solche 
mit silbischem Nasal oder silbischer Liquida sind schwächer 
als solche mit vollen Vokalen. Auch unter diesen ließen sich 
durch genaue Messungen wohl auch wieder leise Unterschiede 
feststellen. Im allgemeinen scheinen Vokale mit größerem 
Kieferwinkel einen stärkeren Akzent zu tragen als solche mit 
kleinerem: ekkat eckig, pessar besser, nossai nasse, zekksai 
sechs, ammo Mutter, zmekkhox (Koll.) Schmeckendes = Rie- 
chendes, hekksin Hexe, khnelle Knödel, Kalte Katharinchen, 
petto Bett, rippd Rippe, zünno Sonne, hattor Wetter, hohkhv 
hacken, heitsn hetzen, khittl Kittel. 

2. Einen etw r as schwächeren Nebenakzent haben Silben 
mit vollen Vokalen, die nicht nach Geminaten stehen. Dieser 
Akzent ist stärker nach Kürze als nach Länge: prinlain 
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Brünnlein, loviksom langsam, reylüvikk Rechnung, säilar Schüler, 
tsaigwais Zeugnis, nainai neune, M. pidbla Bübchen, } )ir X°X 
(Koll.) Birken, -holz, baisor weißer. 

Am schwächsten sind die Silben mit i und e nach Länge, 
so daß es zweifelhaft ist, ob noch mittelstarke oder schon 
schwache Silben anzunehmen sind: hcrbiSt Herbst, midzikh 
moosig, streaklikh zerzaust, Mine Mariechen, Mble Siebehen. 

3. Alle andern Silben (also mit d, silbischem Nasal oder 
silbischer Liquida, sofern sie nicht nach Geminata stehen) 
sind schwach: zind Söhne, pretdr Bretter, vuzrdt fährt, poldd 
bald, pätn bitten, rudbm Rüben, roaidl drehen. Hat die erste 
Silbe einen Doppelton, dann erhält die zweite auch in diesen 
Fällen leicht einen Nebenton, z. B. bei emphatisch gesprochenem 
main dd zinb meine Söhne, gfonhn gehen, wo die erste Silbe 
mit steigend-fallendem Ton gesprochen wird. 

Anmerkung. Folgt im Zusammenhänge (1er Rede auf eine neben- 
tonige Silbe eine starkbetonte, dann sinkt die nebentonige Silbe zu einer 
unbetonten herab: (h Zitnno Mint die Sonne scheint, pessar Zain besser 
sein. Folgt dagegen eine unbetonte, dann bleibt der Nebenakzent: giiotai 
gdZimtait gute Gesundheit! — 

§ 38. Dreisilbige Wörter. 

Bei der dynamischen Akzentuierung sind zwei Faktoren 
wirksam : einerseits das Bestreben der Sprache zu rhythmisieren, 
anderseits das natürliche Gewicht der Silben (Bedeutung und 
Vokalgehalt). Der Rhythmus verlangt Wechsel zwischen 
stärkeren und schwächeren Silben, also die Form x x x- Ent- 
spricht dem die Verteilung der Nebensilben, d. h. ist die 
Mittelsilbe schwächer als die Endsilbe, dann trägt die dritte 
Silbe einen starken Nebenakzent; ist aber die Mittelsilbe 
stärker, dann wirken die beiden Faktoren einander entgegen. 
Entweder überwiegt dann das natürliche Gewicht der Silbe 
und das Wort hat eine gleichmäßig absteigende Betonung 
xxxi oder es siegt der Rhythmus xxx> 0< * er die beiden 
Nebensilben halten einander die Wage x x x* Meist tritt der 
vorletzte Fall ein. Sind schließlich die beiden Nebensilben 
ungefähr gleich stark, dann erhält in der Regel die dritte 
Silbe einen Nebenakzent. Vielfach kommen bei demselben Worte 
verschiedene Typen vor. Der musikalische Akzent ist fallend. 
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1- XXX' a) Die Endsilbe ist stärker als die Mittelsilbe; 
diese enthält silbischen Nasal, silbische Liquida, d oder i, jene 
einen vollen Vokal. Bei stark geschnittener Stammsilbe ist 
der Nebenakzent stärker: lonkalat länglich, aizarlain eisern, 
rivkdle Ringlein, evmle kleiner Ofen, rägvile leichter Regen, 
tsaizarle Zeisig, a hailigai eine Heilige, loyyintai lachende, 
pai beanigon bei wenigem = langsam, allmählich. 

Oft tritt in einer oder in beiden Silben Schwächung des 
Vokals ein: hintrrzn neben liintorzin und hintrizn zurück (aus 
* hinter sich), gdraytdkhöt neben gdraytikhait Gerechtigkeit, 
ezikhöt und ezakhöt ungefähr — Nichtsnutz (aus *ezikhait). In 
Om. steht einem luorait Wahrheit, khrowkhait Krankheit ein 
eabikhöt Ewigkeit, garaytakhöt gegenüber. Daraus läßt sich 
schließeu, daß hier die Silbe -heit bei zweisilbigen Wörtern 
ein größeres Gewicht hatte als bei dreisilbigen. Umgekehrt in 
der Pernegger Mundart (siehe Lessiak, 46). 

b) Die beiden Nebensilben sind gleich stark, sie enthalten 
beide volle Vokale. Der Nebenakzent ist etwas schwächer 
als bei den vorigen Beispielen; nach einer stark geschnittenen 
Stammsilbe tritt er deutlicher hervor als nach einer schwach 
geschnittenen: tütisofar Lucifer, noyparsoft Nachbarschaft, 
pessarai bessere, lowksomar langsamer, donkhporai dankbare, 
hevonin, hevarin Hebamme, pössoftikli boshaft, oppfaitin und 
oppfötin Apfelbaum, lirtsoftliy wirtschaftlich. 

Besondere Beachtung verdient die Entwicklung der im 
Mhd. auf -ere, -eie, -ene ausgehenden Hauptwörter. Sie ist 
ganz verschieden für Hl. und S. einerseits, und das übrige 
Gebiet anderseits, was auf eine ursprünglich ganz verschiedene 
Betonungsweise schließen läßt. In Hl. und S. trug die End- 
silbe einen starken Nebenakzent, im übrigen Gebiete hatte 
die Mittelsilbe ein Übergewicht oder es waren wenigstens 
beide Silben gleich stark: 


mhd. leiere 
üveliele 
ackere (Dat.) 
vademe 


Hl., S. käh'd sonst läldr Leber 

belild leid Tischtuch 

okkhrd okklidr Acker 

vuddnd vuddn Faden. 


In S. findet auch noch in andern Fällen Synkope des 
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Vokals der Mittelsilbe statt: nökbtiai für ndkkhintai nackte, 
bn p’stü gobän wo bist du gewesen u. dgl. 

2. xxx- Nur bei langem Vokal der ersten Silbe erhält 
die zweite einen ganz leichten Nebenakzent, falls sie einen 
vollen Vokal enthält, die dritte aber o oder silbischen Nasal 
oder silbische Liquida: roaitiwyo Rechnung, goainatsn gähnen, 
birtsoftn wirtschaften, tsaiguaisjr Zeugnisse. 

Bei kurzem Vokal der ersten Silbe sind die beiden 
Nebensilben ungefähr gleich stark xxx : höltsard Holzer, 
naJckatsn wackeln. Doch kann die dritte Silbe einen leichten 
Nebenakzent erhalten, wenn Formen mit voller Endsilbe zur 
Seite stehen. Besonders leicht geschieht dies, wenn die Mittel- 
silbe i enthält, das unter allen Vokalen das geringste Gewicht 
besitzt, xxx’ rüosigos rußiges (: rüosigai ), hailigds heiliges 
(: hailigai) u. dgl. Doch findet sich häufig die gleiche Be- 
tonung selbst bei nwfäaifo Fett, zipplitso Grundstück, das 
dem züppon Ortsvorsteher zusteht, hekTcsim Hexen, S. khrap- 
pitsd Krebs u. ä. 

Anmerkung. In der Mittelsilbe tritt ab und zu i ein für andere 
Vokale, so in: tserivgz Zehrung, nuarivp Nahrung (vgl. Wilmanns, 11,374, 
Weinhold, 272). 

3. xxx- zusammenhängender Rede ist dieser Fall 
häufig, beim isolierten Worte hingegen findet sich, abgesehen 
von den unter 2. erwähnten Fällen, diese Art von Betonung 
in der Regel nur dort, wo die beiden Nebensilben sehr leicht 
sind, also ein a oder silbischen Nasal oder silbische Liquida 
enthalten: stikkhlddr steiler, mügo{r)ddr magerer. 

Anmerkung. In zusammenhängender Rede hat bei folgender un- 
betonter Silbe die dritte Silbe auf jeden Fall einen Nebenakzent: d’ 
6ppfaii.br ’l'gaprostn der Apfelbaum ist gebrochen, art a purgarin go- 
hairotn er hat eine „Bürgerin“ (eine aus der Stadt) geheiratet. Folgt 
jedoch eine betonte Silbe, daun schwindet der Nebenakzent: a riufolc 
Jehäfm ein Ringlein kaufen, an aihrlain övm ein eiserner Ofen, hüvgrigai 
röS hungrige Pferde. 

§ 39. Viersilbige Wörter. 

In der Regel fällt ein Nebenakzent auf die dritte Silbe 

•• 

xxxx; ^ er musikalische Akzent ist fallend: ebdrlwg a Ärmel 
(PL), loMomarai langsamere, lüttsofard (PI.) Lucifere, pössof- 
tigai boshafte, bior pölaitabm wir würfen. 
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§ 40. Fünfsilbige Wörter. 4 

Meist fällt ein Nebenakzent auf die dritte Silbe und ein 
zweiter leichterer auf die fünfte xxxxx : tonkelatarai läng- 
lichere, pössoftigarai boshaftere, ottor klüvkatsaitaber dann 
würden wir baumeln. — Auch die Form xxxxx findet sich: 
loukhbailigistd langweiligste. 

Der musikalische Akzent ist immer fallend. 

§ 41. Fremdwörter. 

1. Im allgemeinen ist die fremde Betonung festgehalten. 

a) Die erste Silbe ist betont: müzikh Musik, ovkar Anker. 

b) Die Endsilbe oder eine Mittelsilbe ist betont: popier Papier, 

sölduot Soldat, loteare Laterne, tiknetn Dukaten, kosäre Kaserne, 
kosäre Korb (slov. kosara ), mijolike Majolika, minüttd Minute, 
probidrn probieren, pölbiern barbieren, stöldiorn studieren, 
hazidrn hausieren, Spontsidrn spazieren. Hieher gehören auch 
die Wörter auf -ai, - aije : udrmaitai Armut, koklarai Kritzelei 
(zu kokkl kritzeln), khümmeraije Jammer, Kummer. — Der 
musikalische Akzent ist entsprechend dem dynamischen fallend, 
steigend oder steigend-fallend. * 

2. Der Akzent wird auf die erste Silbe zurückgezogen: 
sollont Salat, spügait Spagat, Bindfaden (neben spi- oder 
spBgüdt), autar Altar, Felont Pölland (aus *Följan, slov. pol- 
jdnd). — Der musikalische Akzent ist fallend. 

§ 42. Fremde Vornamen. 

1. Mit fremder Betonung: Martine Martin, Mi%ea le Michael, 

Fabiane Fabian, Tsebaistidne Sebastian, Floriane Florian, 

Miklä Nikolaus, sämtliche nur zur Bezeichnung der Kalender- 
heiligen. Als Rufnamen haben sie meist Kürzung erfahren: j 

Gör Gregor, Hans Johann, Lippe Philipp, Zcp, Zeppl Josef, 

Greatl Margareta, Liane Magdalena, Lindl Karoline, Neaze 
Agnes u. a. — Der Familienname Süne geht wohl auf Augusti- 
nus, der Hausname Las auf Urban und Mas auf Bartholo- 
mäus zurück. 

2. Dem germanischen Betonungsgesetze folgen: Mi^'/l 
Michael, Mert Martin, Onder, Ander, Ondrai Andreas, Jözl 
Josef, Mattl Matthias, Kattl Katharina, Fäne Franziska. — 

Der musikalische Akzent entspricht dem dynamischen. * 
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Anmerkung. Die Familiennamen tragen größtenteils noch den 
ursprünglichen Akzent, so die ans dem Slovenischen stammenden Samide, 
Loretits, Maurin, Voyrin u. a. Doch Stär heute neben Stärhents. 


» 


Zusammensetzungen. 

Nomina. 

§43. Zweigliedrige Zusammensetzungen. 

Das erste Glied trägt den Starkton; das zweite erhält 
einen kräftigen Nebenakzent, wenn die Zusammensetzung noch 
gefühlt wird, sonst gelten die Betonungsgesetze der einfachen 
Nomina. Der musikalische Akzent ist fallend. 

Zweisilbige. 

1. Mit kräftigem Nebenakzent xx- stroado y Strohdach, 
betsStoain Wetzstein, haüskhnayt Hausknecht, gropstoain Grab- 
stein, zbainstol Schweinestall, höltsbakh Holzweg, tsaünstakh 
Zaunpfahl, götkbakh Gottesweg = Wallfahrt, kharskhearn 
Kirschkern, mis(t)prat Mistbrett, vürmon Fuhrmann, paistökli 
Bienenstock, höftoar Hoftor, bearkhstot Werkstätte, härgöt 
Herrgott, stökhaüs Stockhaus = Zuchthaus, ploaskhöpf kahl- 
köpfig, inzbudrts tiefschwarz u. a. 

2. Das Bewußtsein der Zusammensetzung ist ganz oder 
teilweise geschwunden, xx oder X X : khirtokh Kirchtag = 
Markttag, mittöy Mittwoch, prompain Branntwein, noymoti 
Nachtmahl, pforröf Pfarrhof, vraitöf Friedhof, bairoy Weih- 
rauch, vairomt Feierabend, jümpfro Jungfrau, haüiro Hausfrau, 
draitsain dreizehn, kharspon Kirschbaum (dagegen: öbispäm 
Obstbaum), bölvöl wohlfeil, räfovkh, S. räfnükh Rauchfang, 
strazont Streusand, prastot Bremsenstall = Lagerplatz des 
Viehes, wo es vor den Fliegen Ruhe findet, ärspail Arschkeil 
(Schimpfwort; vgl. Lexer, 20: peil Keil, Holzpfropf für das 
Spundloch), drekhpüd Dreckbube. Neben bi(d)vÜ wie viel er- 
scheint auch bivöl, bidvl, bivl. 

Dreisilbige. 

1. Das erste Glied ist zweisilbig. Der Nebenakzent tritt 
schärfer hervor als bei den zweisilbigen xxx : kheglpovkh 
Kegelbahn, vläddrmaits Fledermaus, ttivlkhnayt Stiefelknecht, 
südla-püd Schulknabe, vragwloy Frauenloch (Flurname), bossor - 
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lö% Wasserloch, tsimmdrmon Zimmermann, lädarvlakh Leder- 
fleck, övtnldx Ofenloch, stubmttr Stubentür, stivlroar Stiefelrohr, 
ttuddltoar Stadeltor, helhpront Höllenbrand. 

2. Das erste Glied ist einsilbig. 

a) Das zweite Glied trägt keinen starken, aber immerhin 
noch deutlichen Nebenakzent, wenn die Zusammensetzung noch 
gefühlt wird xxx : bintsprätd Windsbraut = Wirbelwind, poy- 
övm Backofen, eaüznaidar Sauschneider, räfhuJcd Haken zum 
Heuraufen, miitgübt Mistgabel, zneapeM Schneeball, tidylprätle 
Lichtbraten = festliches Abendessen, das den Arbeitern ge- 
geben wird, wenn nicht mehr bei künstlichem Licht gearbeitet 
wird, Ziaytmessd Lichtmesse, praütlaitd Brautleute, khraütguarto 
Krautgarten = Krautfeld, häitoailddr Heuanteile, baivgudrto 
Weingarten, didnstphtn Dienstboten, khraitsgrüobd Kreuzgrube 
(Flurname), püntsüdhu Bundschuhe, oainägat einäugig, dikh- 
paiiyat dickbäuchig, groskhöpfat großköpfig. 

b) Das Bewußtsein für die Zusammensetzung ist ge- 
schwunden oder stark getrübt, es gelten die Betonungsgesetze 
der einfachen Wörter: bainoxtn Weihnachten, hompfoh Hand- 
voll, M. bempard Weinbeere, oainvdltikh einfältig, goliksalikh 
glückselig. 

Einen Nebenakzent auf der dritten Silbe tragen tsivkitsle 
. Zündhölzchen, taubaxar Tagwerker, Taglöhner. 


Viersilbige. 

1. Ist das erste Glied zweisilbig, dann fällt ein sehr 
starker Nebenakzent auf die dritte Silbe xxxx : hevkhapero 
Himbeere, v&formessdr Federmesser, ZezapidxZe Lesebuch (Dem.), 
earpflgrüdbo Erdäpfelgrube = Keller, gätihözn Gattie, üntor- 
khittl Unterkittel, vossovkhaijd (Faschings-) Larve (zu „kauen“), 
Zaiytarkhaijd Leuchter für Kienspäne, hevmlükkhar Topfdeckel, 
päznpintar Besenbinder, pßnstokhmandZe Donnerstagmännchen 
(ein Kobold), vidrtllittor Viertelliter, hidnddrhaitikh hühner- 
häutig (wenn man eine „Gänsehaut“ bekommt), oldorpestd 
allerbeste. 

2. Ist das erste Glied einsilbig, dann hat die zweite 
Silbe einen etwas schwächeren Nebenakzent als im ersten 
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Falle, die übrigen Silben folgen den allgemeinen Tongesetzen; 
xxx x : bainzämard Weinfulirleute, oainägater einäugiger. 
Mit einem zweiten sehr leichten Nebenakzent auf der letzten 
Silbe xxx x : khraütpetixle kleiner Krautbottich, rüdbaiinle 
Rübenhobel (Dem.), khleaakkhdrle kleiner Kleeacker. 

3. Ist das erste Glied dreisilbig, dann bat die vierte 
Silbe einen starken Nebenakzent: biddrlaiskliöpf Kopf eines 
kleinen Widders. 


Fünfsilbige. 

1. Das erste Glied ist zweisilbig. Die dritte Silbe trägt 
einen starken Nebenakzent, ein zweiter leichter kann auf die 
letzte Silbe fallen xxxxx : khinddrpettarin Wöchnerin, päzn- 
pintaro Besenbinder (PI.), x x x x x : fagdbiddrle kleiner brünsti- 
ger Widder (jagen = brünften), ünterkhitteU Unterkittelchen, 
vihishätarle kleiner Schafhirt (vihd = Schafe). 

2. Das erste Glied ist dreisilbig. Die vierte Silbe erhält 
einen sehr starken Nebenakzent, der nur wenig hinter dem 
Hauptakzent zurücksteht xxxxx : zbauvdrlaisastle Schwalben- 
nest, biddrlaiäheamdle kleines Horn von einem jungen Widder, 
tswkitslaismatsle Zündhölzelschächtelcken (zu mhd. metze). 

§ 44. Dreigliedrige Zusammensetzungen. 

Entweder ist das Bestimmungswort zusammengesetzt oder 
das Grundwort; in jedem Falle trägt ersteres den Hauptakzent, 
letzteres einen sehr starken Nebenakzent. Ein zweiter, 
schwächerer Nebenakzent kann nach Maßgabe der Silbenzahl 
auf das dritte Glied oder auch auf eine Nebensilbe fallen. 

(d + b) -f- c: praiiigovgobont Bräutigamgewand , unter - 
tsidharekkhle Unterziehröcklein, bossdrStoainokkhor Wasserstein- 
acker (Flurname), laüterlaizaubm ganz allein (vgl. Lessiak, 49, 
luttalan). 

(a + b) + c: hoaytsaitlaite Hochzeitleute = -gäste, baw- 
gartstakkhd Weingartenstecken, räfoMerar Rauchfangkehrer, 
prompamgläzle Branntweingläschen, noxparhommdr Nachbar- 
hammer (großer, dem ganzen Dorfe gehörender Hammer). In 
prastolebmle Bremsenstallebene (Fluni.) hat die letzte Silbe 
einen schwachen Nebenakzent. 
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d + (b 4- c): khoatprompain aus Weinkot (Bodensatz) 
gebrannter Schnaps, herbistkhirtokh Herbstmarkt. 

§ 45. Nomina, die mit Präfixen und Adverbien 
zusammengesetzt sind. 

1. In Zusammensetzungen mit gd- ruht der Hauptakzent 
auf dem Nomen; dem entspricht ein Steigen und Fallen des 
musikalischen Akzentes: gdlikkhd Glück, gopints Gedärme (zu 
pöntso Darm, mild, panze ), gdbet Wette, gopattle Gebet (Dem.), 
gdbel Gewölbe, gdWciaUkh glückselig, gdrayt recht, gerecht usw. 

2. Sonst liegt der Hauptakzent auf dem Präfix oder Ad- 
verb, der musikalische Akzent ist fallend. 

ant-: omparto Antwort; 
erz-: ärtspissof Erzbischof; 

un-: üvkhraüt Unkraut, üntsifdr Ungeziefer, üvkhöstn Un- 
kosten, iwgdlikkhd Unglück, üngüot ungut, iwgdruoln ungeraten. 
Nur ünebm uneben = nicht gut geartet und ünimärikh un- 
gebärdig (mild, unmaere ) betonen den Stamm. 

ur-: urlop Urlaub, urhop Sauerteig (mhd. urhap ), ti(r)zlaxtn 
Pocken (mhd. ursleht), iirtl Urteil; 

bei - : paiglrtl Geldkatze (mhd. bigürtel ); 
hinter-: hintdrtoail Hinterteil; 

durch-: dürxtsidhd Durchziehe (ein bestimmter Dach- 
balken); 

•• 

über-: ibdrpoain Überbein, ibdrlwkh Querbalken; 

unter-: üntdrpfoait Unterhemd; 

ab-: ühölt abhold; 

aus-: aüsmdrnikh auswendig; 

in-: inzähn Einsehen; 

an-: udvglaix ähnlich; 

zu-: tsivddrwglix zudringlich; doch tsdvridn zufrieden, weil 
hier eine präpositionale Verbindung vorliegt; 

vor-: voarsait Vorscheit (Bestandteil eines Wagens), voar- 
rait Vorreit, Vorspann, voarnaxtn vorgestern Abend. 

Anmerkung. Wo das Nomen betont ist, liegt Ableitung vom 
Zeitwort vor, so in Zusammensetzungen mit ver-: vdrUont Verstand, 
V9rnümftikh vernünftig. Zusammensetzungen mit all-, voll- und miß- 
kommen nicht vor. 
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§ 46. Abweichende Betonung der zusammenge- 
setzten Nomina. 

1. Wenn das erste Glied nicht eine wesentliche Bestim- 
mung des zweiten ist, sondern nur eine Verstärkung bedeutet 
(namentlich durch Vergleichung), dann sind beide Glieder 
ungefähr gleich stark betont (schwebende Betonung); leise 
Schwankungen kommen vor; meist liegt das erste Glied 
höher als das zweite (fallender musikalischer Akzent): an 
entsdrüm ein Riesenstück (vgl. Detter, Deutsches Wtb. unter 
„Riese“, Schmeller, I, 102), an ents-, häufiger a mentskhärl 
ein Riesenkerl (gegenüber: zbaivkhärl Schweinkerl), mainddr 
göttöeal meiner Gottes Seele (gegenüber: mdinzal meiner 
Seele), mainddr götstrai meiner Gottes Treu, dost mon taivU- 
rayt damit geschieht ihm Teufels (= ganz) recht, ärtslümp 
Erzlump, ärtsgaünar Erzgauner, khäzd-, znea-, khraigdbais 
käse-, schnee-, kreideweiß, khölzbuorts kohlschwarz, väks-, 
plüdt-, vaijdrroat fuchs-, blut-, feuerrot, boksgäl wachsgelb, 
müoäboaiy musweich, stoainhert steinhart, aiskhaut eiskalt, 
tsaündidrrd zaundürr, bündorsian wunderschön, maüstoat mause- 
tot, ebmvöl ganz voll, stökhvinstdr stockfinster, stündlovkh 
stundenlang, laütdrzaubd§t lauter selbst = ganz allein. 

Anmerkung. Im Zusammenhänge der Bede kann wohl aus rhyth- 
mischen Gründen das zweite Glied stärker betont werden als das erste, 
so z. B. wenn im Märchentone gesprochen wird: inbabäisai huor schnee- 
weiße Haare, in Mökhnnktdrdor nuyt in stockfinsterer Nacht. 

2. In Zusammensetzungen, die aus syntaktischen Ver- 
bindungen hervorgegangen sind, wird häufig das ursprüngliche 
Betonungsverhältnis festgehalten. 

a) Adjektiv + Substantiv. 

Das Substantiv hat den Hauptakzent und auch den Hoch- 
ton: mittdmöyt Mitternacht, mittdrtokh Mittag, tsd mitiugd zu 
Mittag, peazdvaint böser Feind = Teufel, hoalwraitdr Hohen- 
reuter (Flurname), proaitnokkhdr Breitenacker (Flurname). 

b) Genetiv 4- Substantiv. 

Die Akzente sind wie bei a). Peatorspihl Petersbühel, 
zai vränübmt St. Frauenabend = der Abend vor dem Groß- 
frauentag, Peatdrspärkh Petersberg. 

Tachiukel, Grammatik d. Gottacheer Mundart. 5 
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Ist jedoch das Grundwort einsilbig mit kurzem Vokal, 
dann fällt der Hauptakzent auf das Bestimmungswort: Mixeais- 
tokh Michaelstag, Andreas JnJcais-, Mogreatn-, Mottan-, 
Partlmds-, Mer tu-, grossn zai vräntolcli Andreas-, Jakobs-, 
Margareten-, Magdalenen-, Bartholomäus-, Martins-, Großfrauen- 
tag usw. Sobald das Grundwort zweisilbig wird, erhält es 
den Hauptakzent: an Jükaistügd am Jakobstage, tsbis zai vrän- 
tägn zwischen den beiden Frauentagen (15. Aug. und 8. Sept.). 
Dieser Gruppe haben sich auch einige echte Komposita 
angeschlossen: MmmltbJch Himmeltag = Fronleichnamstag, 
vössonkhtokh Faschingstag, khrditstokh Kreuztag, doch: an 
lammltugd, khräitstugd. Diese Akzentverschiebung erfolgt 
wohl aus rhythmischen Gründen: sobald im zweiten Teile der 
Akzent nicht ausklingen kann, rückt er zurück (vgl. Wilmanns, 
I, 414). Anders ist es bei jenen (alten) Zusammensetzungen 
mit -tag, wo das Kompositum als Einheit gefühlt wird; diese 
folgen den allgemeinen Betonungsgesetzen. So die Namen 
der Wochentage: züntokh Sonntag, in züniogn am Sonntag, 
mäntokh Montag, mäntogas Montags, ertokh Dienstag (mhd. 
ertac ), ertog 9 (PI.) usw. Vgl. auch: khörvrditokh Karfreitag, 
an khörvrditogs am Karfreitag, an pf ukistmäntogd am Pfingst- 
montag, vrasmäntokh Freß- = Faschingsmontag, saisertokh 
Scheiß- = Faschingsdienstag, pravklmittöx Aschermittwoch 
(der Mittwoch, an dem man pranlclt = darbt). 

Selbst bei solchen sjmtaktisclien Verbindungen, bei denen 
die Verschmelzung zu einem Kompositum noch nicht erfolgt 
ist, kann sich das erste Glied nach Art der wirklichen Kom- 
posita dem zweiten ganz unterordnen: sein Zeitausmaß wird 
stark verkürzt, es trägt nur einen schwachen Nebenakzent: 
dar bäisd züntokh der weiße Sonntag, Lbagar pdrkh Lager 
Berg, ’s bäitd loy das weite Loch (Flurname), pai bäitn iö/yp 
beim . . ., dai mtezigs grüsbd die moosige Grube (Flurname), 
dd müdtdr götü die Mutter Gottes, dsr vüdtor inzsr das Vater- 
unser usw. 

3. Der Hauptakzent wird aus rhythmischen Gründen vom 
Anfang des Wortes gegen die Mitte gerückt; damit auch der 
Hochton: pormharttsikh barmherzig, opsdilry abscheulich, drittd- 
hdubm dritthalben; doch: drittdhäubm tokh dritthalben Tag. 
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§ 47. Ortsnamen. 

1. Der Hauptakzent und der Hochton ruht auf dem Be- 
stimmungsworte: 

-bach: Lidnipoy Lichtenbach, Zbuortsn- Schwarzen-, Ötter- 
Otter-, Tidfmpox Tiefenbach. 

-berg: Püox- Buch-, Buorm- Warm-, Hinter- Hinter-, 
Hoarnpärkh Hornberg. 

-biihel: Tonis- Tanz-, Zlaytpihl Schlechtbühel. 

-dorf: Kliottsn- Katzen-, Khümmor- Kummer-, Bindis- Win- 
disch-, Khearn- Kern-, Khlin- Klin-, Mitterdoarf Mitterdorf. 

-feld: Hudzn-, Khroppfm-, Lidvoit Hasen-, Grafen-, Lienfeld. 

-grund: Benmior grünt Römergrund (= Rabengrund). 

-lag (sIoy. log Wald): Aut- oder Obor- Alt- oder Ober-, 
Üntdrloag Unterlag. 

-riegel: Ilamps- oder Bantsrigi Ramsriegel, Prearigl 
Pröribel (durch Dissimilation und volksetym. Anlehnung an 
rigl — kleine Anhöhe aus der im Urbar v. J. 1574 belegten 
Form Prelibl). 

-tal: Bain-, Ebtn-, Tidfm-, Nessltol, Nestol Rein-, Eben-, 
Tiefen-, Nesseltal. 

-stein: Pökhstoain Bockstein. 

-skril (sloy. Skril Schiefer-, Steinplatte): Obor-, Unterskril 
Ober-, Unterskril. 

2. Der Haupt- und Hochton liegt auf dem Grundwort. 

a) Zusammensetzungen mit ver-: Vordrevg Verdreng, Vor- 
derb Verderb, Vornckko Hohenegg (die mundartliche Form ist 
wohl auf Voarnekkn [Dat.] vor dem Eck zurückzuführen). 

b) Das ursprüngliche Betonungsverhältnis sjmtaktischer 
Verbindungen ist festgehalten: Barynägo Reichenau, Taitsägo 
Deutschau, Ttefmraiter Tiefenreuter, Boatn- Roten-, Baisnstoain 
Weißenstein, Sporebm Sporeben (= des Bayers Eben, 1574 
urkundlich „Payrs- Eben“), Mittnbolt Mittenwald. 

Anmerkung. Auch Moibött und Mohnölt Meoswald betont das 
Grundwort gegenüber Höarnbolt Hornwald (Gegendname). — Es seien 
hier auch einige Ortsnamen slovenischer Herkunft angeführt, in denen der 
Hauptakzent nicht auf der ersten Silbe ruht, sondern wo die ursprüngliche 
Betonung bewahrt ist: Morübits und Mdrövits Morobitz (aus slov. borövec 
Föhre) , Mrägd Mrauen (slov. Moräva) , Mo&h Tschermoschnitz (slov. Cer- 
tnöSnice). 


5* 


68 


Lautlehre. 


§48. Zahlwort. 

Beim Zählen werden immer die Einer betont. Im übrigen 
gilt folgendes. Die Zahlen von 11—19 und die Zehner 20, 
30 usw. werden nicht mehr als Komposita gefühlt, sie folgen 
daher den Tongesetzen der einfachen Wörter. Bei den übrigen 
Zahlen von 21 — 99, den Hundertern und den Tausendern ist 
das zweite Glied etwas stärker betont; in attributiver Stellung 
kommt ihm das erste Glied an Stärke sehr nahe, oft fast 
gleich: drdiindrdisikh mdnddr 33 Männer gegenüber: dräiin- 
draisikh. 

Die übrigen Zahlen von 100 aufwärts betonen in attri- 
butiver Stellung die Einer (das Mittelglied), falls keine Einer 
da sind, die Zehner (das Endglied), sonst in der Regel das 

letzte Glied: eibmhündartöxtintsböntsikh räbm 728 Reben gegen- 

über : zx b mhün cfartoyji n tsbön tsikh ; tsbiantdüzntdraihünddrt- 

ndintsikh näigh 2390 Nägel. 

Das Gleiche gilt für die Ordnungszahlen. Bei den Wieder- 
holungszahlen wird beim Zählen das Zahlwort betont: öain 
bäkh ein Weg = einmal, tsbian b'ägd oder vcrtd zweimal (zu 
rnlid. vart ), ebenso, wenn ein Nachdruck darauf liegt, sonst 
das Substantiv: a bdkh, drai bügd, vtfrtd dreimal usw. 

Bei den Gattungszahlen auf -lei wird beim Zählen und 
in attributiver Stellung das Zahlwort betont, sonst -lei: drdi- 
ddrl'oaid bain dreierlei Wein gegenüber: dräiddrlöaia. 

§ 49. Zusammengesetzte Adverbia. 

1. Der erste Teil hat den Hauptton bei denen, die 
zusammengesetzt sind mit: 

-wärts: taubartä talwärts = abwärts, vir- vor-, hinter- 
rück-, aüfbarü aufwärts. 

-her: tsuhar herzu, virhar hervor, aühar herauf, aiisar 
heraus, innar herein, ühar herab, ümmar herum. 

-hin: tsuh(i)n hinzu, virh{i)n hinfür, aüh(j)n hinauf, aüs(i)n 
hinaus, üh(i)n hinab, innin hinein, ümmin hinüber. Dieser 
Gruppe schließt sich hintdrzi, hintorz{i)n } hintrizn zurück (aus 
Viinter-sich ) an. 

-baß: tsühvpbs etwas weiter hinzu, ümminpos etwas weiter 
hinüber. 
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Außerdem gehören hierher: ibarmoarn übermorgen, voar- 
gestar vorgestern, auzo also, zidarmon, zaitamon seither (mhd. 
sider, sit mit dem Dativ des Dem.-Pron.), ibarhäpit, ibarhaps 
überhaupt u. a. 

2. Sonst wird in der Regel der zweite Teil stärker betont, 
falls nicht ein besonderer Nachdruck auf dem ersten liegt. 

a) Adv. (Präp.) -f Adv. (Präp.): hindti dahin, hindert dort- 
hin, dukin dahin, dorthin dorthin, hardu herda, haraüs heraus 
= der Länge nach her, hinaus hinaus = der Länge nach hin, 
har-, hin baiiar her-, hin weiter, har-, hin vir her, hin vorüber, 
voaraüs voraus (doch vöaraüs in der Bedeutung „zumal“), 
varpai vorbei, hintnnox hinten nach, damox darnach, donnita 
damit, druana daran, drauf darauf, drum darum, darpai dabei, 
inhegn entgegen, ümazist, mazist umsonst. 

b) Präp. + Nomen (Pron.): tsavlais zufleiß, paitsaitn früh- 
zeitig, intarbdga§ unterwegs, intartügas untertags, tsagüatn zu 
gutem (z. g. haben = zu fordern haben), vargüat für gut (z. B. 
haben = zufrieden sein), varüngüat für ungut, minondar mit 
einander, tsanondar zu einander, zusammen, varnondar aus- 
einander, ibrol überall, antsboai entzwei, tsa grünt zugrunde, 
tsnixtain zunichte = schlimm, amärst zuerst, aflest zuletzt. 

c) Artikel + Nomen: smoargais des Morgens, sübais des 
Abends. 

d) Nomen -f- Adv. (Präp.): gruadaüs geradeaus, paar aus, 
-in jahraus, -ein, despägu deswegen. 

e) Die mit a-, at- zusammengesetzten Adverbia: ahant, 
ahalt, ahaut dort, atean zuvor, vor kurzem, atin drinnen, ahin 
fort, ahoaima daheim, avoar draußen, atümmin dort drüben usw. 

f) Einige andere: gcantasbdgas unterwegs („gehendes 

Weges“), haintigvtügas heutigentags. 

§ 50. Verbum. 

1. Die von einem zusammengesetzten Nomen abgeleiteten 
Zeitwörter folgen der Betonung dieser Wörter: htrbargn her- 
bergen, taubaxn tag werken, bölfortn wallfahrten, gümmaxtn ohn- 
mächtig werden (aus mhd. *ge-un-mehten), ompartn antworten. 

2. Die mit den Präfixen be-, ent-, er-, ge-, ver-, zer- 
zusammengesetzten Zeitwörter betonen den Stamm: pahautn 
aufbewahren, pozlügn beschlagen, intefbm enterben, impiatn 
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entbieten, impfougm empfangen, darzfügv erschlagen, ddrploaiyn 
erbleichen, gdtraüudn getrauen, zi gdvühv sich fangen = Feuer 
fangen, vardraisn verdrießen, vdrlshm erlauben, tsdprastn zer- 
brechen (mhd. gebremsten). 

3. Von den mit selbständigen Adverbien zusammenge- 
setzten Zeitwörtern sind die mit „hinter“ zusammengesetzten 
untrennbar; das Zeitwort hat den Hauptakzent: ( h)intdrludsn 
hinterlassen. 

Alle übrigen sind entweder immer trennbar, oder sie 
sind bald trennbar, bald untrennbar. 

A. Immer trennbar sind die Zusammensetzungen mit: üb 
ab, udn an, auf auf, aus aus, pai bei, in ein, hoaim heim, här, 
hin her, hin und deren Zusammensetzungen (siehe oben S. 68 f.), 
mit mit, noy nach, niddr nieder, voar vor, bekh weg, tsüs zu, 
ivkegn entgegen, biddr wieder, antsboai entzwei, liintdrzn zu- 
rück, tsdnondor zusammen u. a. Das Adverb steht entweder 
vor dem Verbum (mit diesem zu einem Worte vereinigt) oder 
nach ihm. 

a) Vor dem Verbum steht es im Inf. und im Part. Präs, 
und Perf. Dann hat in der Regel das Verbum einen etwas 
stärkeren und höheren Ton; das Adv. hat einen starken 
Nebenakzent, der oft dem Hauptakzent nahekommt: uznaidn 
abschneiden, aüfmoyyp aufmachen, üledigw abledigen = los- 
machen, udnUgn anlegen = ankleiden, hoaimgeantd heimgehend, 
aüfgdstean aufgestanden, niddrgzvol niedergefallen usw. 

Oft ist der Unterschied fast unmerklich, namentlich wenn 
das Adv. höher liegt (z. B. bei fallendem Satzton), was ihm 
auch den Anschein größerer Stärke verleiht, da Tonstärke 
und Tonhöhe sonst einander in der Regel entsprechen. Be- 
sonders beim Inf. mit „zu“ und beim Part. Perf., wo zu- und 
ge- zwischen beide Teile treten, sind die beiden Akzente oft 
gleich stark: tntsdkhäfm einzukaufen, aüstsdgäbm auszugeben, 
tsdnonchrgdvot zusammengefallen, ahivgdrittn fortgeritten. 

Ein starker Nachdruck verschafft natürlich dem Adverb 
einen stärkeren Akzent und eine höhere Tonlage: du msU 
düfmoyyn et tsüdmoyyn du mußt aufmachen, nicht zumachen. 

Auch im Imperativ steht das Adv. in der Regel vor dem 
Verbum. Der Haupt- und Hochton ruht bei fallendem Satz- 
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akzent auf dem Adv.: bekkea geh weg! aüßtea steh auf! Bei 
steigendem auf dem Verbum: niderzittset setzt euch nieder! 
hinter zn jüg’n jag ihn zurück! Doch können die Akzente 
auch gleich stark sein. — Hinter das Verbum tritt das Adv. 
nur, wenn durch Voranstellung irgend eines Wortes Inversion 
eintritt; das Adv. hat den Haupt- und Hochton: d'ü hev üon 
du fang an! ottdr gea höaim dann geh heim! nue laf mon noy 
nun lauf ihm nach! z'ö heart auf so hört auf! 

Anmerkung. Beachte die Wirkung des Rhythmus: gla lai g6a 
höaim geh nur geh heim! nfo läi gea höaim nun geh nur heim! 

b) Sonst steht das Adv. hinter dem Verbum; es trägt 
den Haupt- und Hochton: i znaid uh ich schneide ab, ar htvot 
udn er fängt an, zi steanait auf sie stünde auf, zai pölt aüsar 
sie werfen heraus, hier vudrn ahin wir fahren fort, i hoJch 
hekh ich hacke weg usw. 

Anmerkung. Auch die mit einem Nomen zusammengesetzten Zeit- 
wörter sind immer trennbar. Steht das Nomen voran, dann sind die 
Akzente ungefähr gleich stark, steht es hinter dem Verbum, dann trägt 
es den Hauptakzent: löüprdyyv lossprechen, üboyt gtibm acht geben; ar 
gäit üboyt er gibt acht. 

B. Bald trennbar, bald nicht sind die Zusammensetzungen 
mit düry durch, ibdr über, irnme um, üntor unter. 

a) Für den ersten Fall gilt das unter A. Gesagte mit 
der Einschränkung, daß bei vorangehendem Adv. die beiden 
Akzente in der Regel ungefähr gleich stark sind; doch bei 
fallendem Satzakzente überwiegt der erste, bei steigendem 
der zweite: dürygean durchgehen, ibergroaitl übersteigen, 
immeraitn herumreiten, umwerfen, üntorproaiin unterbreiten, 
dUryzliofinto durchschliefend, ümmogdvot umgefallen, durytso- 
siayyn durchzustechen; ü ntorhübot haltet darunter, iberspriv 
springe über! Nachgestelltes Adv. hat immer den Haupt- 
akzent: nüe hev ibdr nun hebe darüber, ottdr stea üntor dann 
stehe unter, ’s pristot düry es bricht durch, ’s geat ibdr es 
geht über, ar prwgot’n irnme er bringt ihn um. 

Anmerkung. Beachte die Wirkung des Rhythmus: hüb lai hüb 
üntzr halte, nur halte darunter, nü9 lai hüb Unter nun halte nur darunter, 
nm hüb Unter. 

b) Bei den untrennbaren Zusammensetzungen hat immer 
das Verbum den Haupt- und Hochton. Von Zusammensetzungen 
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mit düry kenne ich nur ein Part, du rytrtbm neben dürygdtribm 
durchtrieben, schlau; ibormän über die Grenze mähen, höltsn 
. . . holzen, ar ibdrziliofs er übersieht es, ibdrvrassn überfressen 
= übermütig, ’s iborkhimt mi es überkommt, überwältigt mich, 
ümridrn (auch mridrri) umrühren = um die Erdäpfel Erd- 
häufchen machen, intdrUgn unterlegen u. a. 


§ 51. Sprechtakte. 

Im allgemeinen gilt das bei Sievers, 232 ff. und Luick, 

47 ff. Gesagte. Folgendes sei besonders hervorgehoben. 

Da der Ma. nicht sonderlich starke dynamische Akzente 

eigen sind, ist auch im allgemeinen der Stärkeunterschied der 

einzelnen Takte untereinander nicht so groß wie z. B. in md. 

oder ndd. Maa.: büos hot or | prüyt was habt ihr gebracht? 

a zdkhle | tjrkisn | boaittsd ’ni | prüyt ein Säcklein türkischen 

Weizen habe ich gebracht; bcnno I gcasty I ummin wann gehst 

/ / 

du hinüber? in züntogv \ vrio ’n i | müot tsd | gean Sonntag 
früh habe ich die Absicht zu gehen; Ö du go^SpenSt du 


hcllisdr | du o du Gespenst, du höllisches, du! 

Wie beim einzelnen Worte eine Silbe nicht ein allzu- 
•• 

großes Übergewicht auf Kosten der übrigen erhält, so ist das 
auch bei den Sprechtakten der Fall. Infolgedessen kommt es 
weniger leicht vor, daß durch einen starken Satzakzent 
mehrere selbständige Takte zu einem zusammengefaßt werden. 
Aber nichtsdestoweniger finden sich ab und zu Takte von 
beträchtlicher Länge, und zwar besonders bei raschem Tempo. 
Je schneller die Rede, desto größer die Silbenzahl der Takte: 
ben ar bdrt hübm gd | ridfm wann er gerufen haben wird; 
bcn du di h'idst Mot gd | märt wenn du dich gemeldet hättest; 
bai du ahin \ barst ban gdrittn weil du fortgeritten wärest. 
Auch der Rhythmus wirkt bestimmend: t du klnmmdst \ pokV 


in’s | bdumarlont | du o, du kommst bald ins Land der Maul- 
würfe, du (unter die Erde)! ö ndintsikh khäfmos | mearlain o 
neunzig Kauf maß (Scheffel) Möhren! (Ausruf des Erstaunens.) 

Auch der Gedanken- und Stimmungsgehalt eines Satzes 
führt manchmal zu längeren Takten. Ist die Rede ruhig, aber 
nachdrücklich, dann ist sie mehr gegliedert, die Takte sind 
kleiner: uonM\ydt a bakh | i&r peado fangt ihr beide einmal 
an! Je lebhafter, erregter, leidenschaftlicher und infolgedessen 
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auch schneller die Rede ist, desto weniger gegliedert ist sie, 
desto länger sind die Takte. So bildet der vorige Satz, in 
erregtem, drohendem Tone gesprochen, einen einzigen Takt 
mit einem sehr starken Akzent auf der ersten Silbe, nüo 
mos i läibdr vürt hin | zain vor tsöarn nun muß ich doch 
gleich hin sein vor Zorn! besteht bloß aus zwei Takten. 

Schließlich hängt die Länge der Takte auch ab von der 
Stellung der Satzteile. Vgl. den Satz: hin gib atUain dan 
güldn gib dem Vater diesen Gulden hin! mit: hin gi(b) | dan 
güldn | dttain oder dan güldn gib | dttain | hin. 

Die Frage nach dem Vorkommen der einzelnen Takt- 
arten (steigend, fallend, steigend -fallend) läßt sich ohne eine 
genaue Untersuchung nicht beantworten. Es scheint, daß in 
ruhiger Rede die fallenden Takte vorherrschen, in erregter 
die steigenden. 

Erwähnt sei noch, daß Nebenakzente im Takte vielfach 
verloren gehen, wenn sie neben stärkere Akzente zu stehen 
kommen. Damit ändert sich zuweilen die lautliche Form. 


ot lo: ölfo tägo alle Tage, do stübmtir die Stubentür: do stümtir 
’st öffm die Stubentür ist offen, i bhrt ich werde: i ’pt in 
zügn ich werde ihnen sagen u. a. 


Satzakzent. 

§ 52. Allgemeines. 

Der Satzakzent unterliegt ungemein vielen Schwankungen. 
Der Inhalt, die Stellung der Satzteile, die Stimmung, die 
Individualität des Sprechenden und noch manches andere be- 
wirken eine Mannigfaltigkeit, die es schwer macht, auf Grund 
der bisherigen Arbeiten und mit den heutigen Mitteln für 
irgend eine Ma. eine erschöpfende Darstellung zu geben. Ich 
muß mich deshalb begnügen, die Haupttypen mit den auf- 
fälligsten Abweichungen zu beschreiben. Absolute Messungen 
des dynamischen Akzentes konnte ich keine machen. Für 
den musikalischen Akzent habe ich in vielen Fällen die 
charakteristischen Intervalle nach dem gebräuchlichen Noten- 
system angegeben, in allen Fällen aber habe ich die Be- 
wegung des Akzentes möglichst genau beschrieben. 

Auch beim Satzakzent herrscht im allgemeinen ein ge- 
wisser Parallelismus zwischen dem dynamischen und dem 
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musikalischen Akzent: der stärker betonten Silbe entspricht 
eine höhere, der minder betonten eine tiefere Tonlage. Dem- 
nach entsprechen auch die Bewegungslinien einander im 
ganzen und großen. Doch kommen Abweichungen vor: die 
höchste Note fällt oft gerade auf eine schwach betonte Silbe 
und einem Sinken des d 3 r namischen Akzentes steht ein Steigen 
des musikalischen gegenüber. 

An und für sich kann (abgesehen von gewissen Form- 
wörtern) jedes Wort im Satze nachdrücklich hervorgehoben 
werden, es kann den Haupt- und Hochton haben, z. B. in dem 
Satze: inzor atte hot haint af’m khirtogo a sian rös gdichäfdt 
unser Vater hat heute auf dem Markte ein schönes Pferd 
gekauft. Damit ändert sich natürlich jedesmal die Bewegungs- 
linie; ebenso, wenn das am stärksten betonte Wort seine 
Stellung ändert: i gi(b) mon do häg* et ich gebe ihm die 
Haue nicht, wird mit steigendem Akzent gesprochen, dagegen 
et gib i mon do hägo mit fallendem; haint khint ar heute 
kommt er, hat fallenden, ar khint haint steigenden Akzent. 

Davon muß man natürlich absehen, wenn es gilt, die 
Gesetze des „ideellen Satzakzentes“ festzustellen, „die dem 
Satze als solchem zukommen“ (Sievers, 243). Und noch ein 
Drittes ist zu beachten, bevor wir an den Satzakzent selbst 
heran treten: das Ton Verhältnis der einzelnen Satzteile zu 
einander, so weit sich dies mit Ausschaltung des Satzakzentes 
feststellen läßt. Das ist nun freilich oft mit Schwierigkeiten 
verbunden. Da es die Akzente der natürlichen Bede zu er- 
forschen gilt, muß man davon ausgehen und da gibt es keine 
• • 

Äußerung ohne Satzakzent. Man kann also nur trachten, 
einerseits Fälle ausfindig zu machen, in denen die zu unter- 
suchenden Satzteile möglichst wenig vom Satzakzente (SA.) 
beeinflußt werden, anderseits an vielen und verschiedenartigen 
Beispielen zunächst den Einfluß des Satzakzentes festzustellen 
und ihn dann auszuschalten. 

§53. Verhältnis der einzelnen Satzteile zu ein- 
ander. 

Behaghel stellt (Grundriß 1, 682 f.) für den heutigen dyna- 
mischen Satzakzent der Schriftsprache die allgemeine Begel 
auf: „Zwei Wörter werden gleich stark betont, wenn beide 
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für den Hörenden von gleicher Bedeutung sind; sie werden 
gewöhnlich — es ist das keine unbedingte Notwendigkeit — 
verschieden betont, wenn dies nicht der Fall ist.“ Im all- 
gemeinen hat dieses Gesetz auch für unsere Ma. Geltung, 
wenn auch im einzelnen Abweichungen Vorkommen. So ist 
also das Neue stärker betont als das Bekannte, das Un- 
erwartete stärker als das Erwartete, der Artikel schwächer 
als das Nomen, das Hilfszeitwort schwächer als das eigentliche 
Zeitwort usw. 

Im einzelnen sei folgendes festgestellt. Hierbei gilt für 
den musikalischen Akzent das Gleiche wie für den dynamischen, 
wenn nichts anderes bemerkt ist. — Subjekt und Prädikat 
kommen hier nicht in Betracht, da sie die vorzüglichsten 
Träger des SA. sind. 

1. Artikel und Präposition sind stets proklitisck; daher 
ihre geschwächte Lautform. Die Ma. kennt kein von mir, 
zu dir u. ä., es heißt immer von mter, tso dter. Infolgedessen 
haben Adv. und Präp. eine verschiedene Form: tsüa — tso zu, 
auf — af auf, aus — as aus, voar — vor, vor vor, vir — vor 
für, unter — inter unter u. a. 

2. Das persönliche Fürwort ist neben dem Zeitwort (als 
Subj. und Obj.) in der Hegel pro- oder enklitisch: i zlüg’v ich 
schlage ihn, a(r) bdrt-ti er wird dich, hot-ti ’s hat es dich usw. 
Doch aus rhythmischen Gründen kann es einen Nebenakzent 
erhalten: zi hot prüyt neben zi ’t prfiyt sie hat gebracht; är 
’t zd gdkhrtegw er hat sie gescholten. In: ar H zäi gdkhrtegv 
hat zai (sie) die Bedeutung „sein Weib“, deshalb der Nachdruck. 

3. Das hinweisende Fürwort ist, falls nicht ein besonderer 
Nachdruck darauf liegt, gleichfalls schwächer betont als das 
Beziehungswort, trägt aber meist einen Nebenakzent (NA.): 
dar ökkhor dieser Acker, atln dan haute in diesem Hause, 
damons bdip dieses (Mannes) Weib. Es ist dies erklärlich, 
denn in der mündlichen Rede tritt ja die Gebärde helfend 
hinzu. 

4. Das besitzanzeigende Fürwort ist, wenn nicht ein 
Nachdruck darauf liegt, proklitisch: inz’rjdtte (dreisilbig!) 
unser Vater, dain hüot dein Hut, ater vetter euer Vetter (Onkel), 
dös(t) main haus das ist mein Haus, 
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5. Das Grundzahlwort ist schwächer betont als das 
Beziehungswort: vnrtsain tugo 14 Tage, tsbian empor zwei 
Eimer, clrai hhrditsard drei Kreuzer, di hdiligtt drai Tchdnigo 
die hl. drei Könige. 

Sobald aber ein substantivisches Attribut hinzutritt, er- 
hält aus rhythmischen Gründen das Zahlwort den Haupt- 
akzent (HA.), ein zweiter HA. ruht auf dem Attribut: tsbian 
empor bdin zwei Eimer Wein, vemf Jchäfmos hübor fünf Kauf- 
maß Hafer, tschv kiff tarn bössor zehn Schaffe Wasser. Das 
Ordnungszahlwort kommt hingegen in der Kegel dem Be- 
ziehungsworte an Stärke nahe oder gleich: dan drstn tökh 
den ersten Tag, dos ndinte jüor das neunte Jahr; mit Ver- 
schiebung des Akzentes: dar dritte litter bain der dritte Liter 
Wein u. ä. 

6. Attribut -b Beziehungswort. 

Liegt kein Nachdruck auf dem Attr., dann ist das Be- 
ziehungswort stärker betont; das Attr. hat einen NA. Be- 
sonders leicht ist dieser in ständigen oder häufigen Ver- 
bindungen wie: gicotai nö/t gute Nacht, ziosos khraüt süßes 
Kraut, i khäf dor a sian hkterle ich kaufe dir ein schönes 
Tüchlein; vgl. auch Zusammensetzungen wie aut-dtte Groß- 
vater, aut-änmo Großmutter u. a. — Aber auch sonst ist der 
NA. nicht sehr stark: an uorms baible ein armes Weibchen, 
Ötterpoyyar hätar Otterbacher Hirt, Zeabar d’ akkhdr Brunn- 
seer Äcker, Mezlar puodarle Mösler Bader, Gcuüpars vetterte 
Kaspars (Hausname) Onkelchen (Bezeichnung einer bestimmten 
Person), Learars Tön Lehrers Anton usw. Dieses Ton Ver- 
hältnis hat sich so befestigt, daß bei nachgestelltem Attribut 
dieses und nicht das Beziehungswort den HA. hat: dor pforrafr) 
von Nestol = Nestlar pförrar der Pfarrer von Nesseltal, dor 
learar von Mezl der Lehrer von Mosel. — Liegt ein Nach- 
druck auf dem Attribut, dann wird es so stark betont wie 
das Beziehungswort oder auch stärker: a prdvor mön ein 
braver Mann, ar ’t son baisos huor er hat schon weißes Haar, 
a Tchdutai n'oyt eine kalte Nacht. 

7. Der Zuname ist stärker betont als der Vorname, der 
Name stärker als der Titel: Mryyl Sterbents Michael Sterbenz, 

Jöhan Male Johann Mile, dor learar Nom der Lehrer Rom. < 
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8. Das Objekt ist stärker betont als das Verbum oder 
Adj., von dem es abliängt, wenn jeder Nachdruck, jede Vor- 
aussetzung fehlt. Das zur Umschreibung dienende tüan tun, 
gäbm geben tritt stark hinter dem Obj. zurück: znaidn tont 
zai schneiden tun sie; ar tat srdibm er schreibt; in stab tiion 
den Staub tun — sich aus dem Staube machen, a srai iüdn 
einen Schrei machen, a bat Sn gähn eine Ohrfeige geben usw. 

Ebenso die Zeitwörter bleiben, gehen, lernen, dürfen, 
können, mögen, müssen, sollen, wollen, lassen und haben: i 
plai(b) Ugv ich bleibe liegen, puadn gean baden gehen, zi 
geat um bossor sie geht um Wasser, zlufm tuasn schlafen 
lassen, i bil assn ich will essen, i hon gaut ich habe Geld usw. 

Weiters die Zeitwörter, die ein Anfängen oder Auf hören 
bedeuten: ’s hevat non tso rdgn es fängt an zu regnen, aüf- 
hearn tso rearn aufhören zu weinen. Das Hilfszeitwort ist 
pro- oder enklitisch: i bdrt gean ich werde gehen, ar’t gdhöltsdt 
er hat geholzt. 

Auch sonst ist das Obj. stärker betont, z. B. earpfld grübm 
Erdäpfel graben, milix zlügv Milch schlagen, tso jaizn khöyyu 
das Mittagessen kochen, af ’n Fronts buartn auf den Franz 
warten u. ä. 

Dabei ist das Akkusativ-Obj. in der Hegel stärker betont 
als das im Dativ: in hüntd a Stoain uanpöl dem Hunde einen 
Stein (an) werfen, in rössa in zbonts üznaidn dem Pferde den 
Schwanz abschneiden, dd tsigainara ’nt zmidlain a zbain ga- 
stöl die Zigeuner haben dem Schmiede (Demin.) ein Schwein 
gestohlen. Steht das Objekt hinter dem Verbum, dann ist es 
immer betont: ar drissat boaittsd er drischt Weizen, zai 
khliabmt hölts sie klieben Holz, dü trinkhat bossar da trinket 
Wasser. 

Im Zusammenhänge der Rede, durch einen Nachdruck 
oder in der Emphase kann der HA. auch auf dem Verb oder 
Adj. ruhen: in tearar völgn dem Lehrer gehorchen, göttain 
härn dönhhpuar zain Gott, dem Herrn, dankbar sein, attain 
hintarznredn dem Vater widersprechen; oder die Akzente sind 
ungefähr gleich: in pförrar ’s rayt dem Pfarrer ist es recht, 
a hiante ’t ar goStöl ein Huhn hat er gestohlen. 

9. Das Adverb wird in der Regel stärker betont als das 
Verb oder Adj. 
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a) Ort: ahoaimo plaibm daheim bleiben, cif ’n pärkh gean 
auf den Berg gehen, as ddr sissl assn aus der Schüssel essen, 
atin stuodl zlufm im Stadel schlafen. 

b) Zeit: ar khint moargn er kommt morgen, drai bägs ’t 
ar gsridfm dreimal hat er gerufen, pai ddr noxt gean in der 
Na'cht gehen, dan gontsn tokh möstn den ganzen Tag Most 
machen. 

c) Weise: pohentar tcifm schneller laufen, mit vräidn gean 
i mit Freuden gehe ich, vaintlain tsoarnikh sehr zornig. 

d) Grund: as tsodrn tüdn aus Zorn tun, mit a stubs zlügv 
mit einem Stabe schlagen. 

Ab und zu liegt der stärkere Akzent auf dem Verb oder 
Adj.: vrid düfstean früh aufstehen, vlaisikh usrbaitn fleißig 
arbeiten, vaintlain ploaix ist ar sehr blaß ist er u. ä., wenn 
gar kein Nachdruck auf dem Adv. liegt. 

10. Bei zwei gleichartigen Adverbien ist das zweite in 
der Regel bedeutend stärker betont als das erste. 

a) Ort: dort pai tissd dort beim Tische, aügn an pärgd 
den Berg hinauf, aüsn pai vanstdr zum Fenster hinaus. Das 
wichtigere der beiden Adverbien steht in der Regel an zweiter 
Stelle; geht es einmal voraus, so trägt es auch den stärkeren 
Ton , z. B. atin a Srdin’ avoar in clor stübm in einem Schreine 
draußen in der Stube. 

b) Zeit: haitd moarn heute morgen, moarn vrid morgen 
früh, in züntogn sübais am Sonntag Abend, haint tsd mittags 
heute zu Mittag, veartn tss bainoxtn voriges Jahr zu Weih- 
nachten. 

c) Weise: sian iouksom schön langsam, a peze pohentar 
etwas schneller. 

11. Bei zwei durch „und“ (unt, in, ottsr) verbundenen 
gleichartigen Satzteilen wird in der Regel der zweite etwas 
stärker betont: vloaü ün{t) khnellain Fleisch und Knödel, 
haint in moarn heute und morgen, assn ünt trmklm essen 
und trinken, mon in baip Mann und Weib, alte ottsr anirno 
Vater und Mutter. 
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Der eigentliche Satzakzent. 

§ 54. Allgemeines. 

Ich gehe, wo es nur angeht, von der einfachsten Satzform 
aus. Der Satz steht, soweit dies möglich ist, außerhalb jedes 
Zusammenhanges. Subj. und Präd. treten als gleichwertige 
und als gleich neue Begriffe auf. Sätze, in denen nach den 
früheren Darlegungen gewissen Satzteilen schon an und für 
sich eine besondere Betonung zukommt, verlangen eine eigene 
Beurteilung, z. B. Aussagesätze mit einem persönlichen Für- 
wort als Subjekt. 

Es sei noch betont, daß in der lebendigen Hede der Blick, 
der Klang der Stimme, die Gebärde u. a. keine unwesentliche 
Rolle spielt. Oft erhält ein Satz ohne Änderung des Satz- 
akzentes durch das Mitwirken eines dieser Faktoren eine 
ganz andere Bedeutung. Von solchen Fällen muß gleichfalls 
abgesehen werden. 

Deutlicher als durch den dynamischen Akzent sind die 
verschiedenen Arten der Rede durch den musikalischen Akzent 
gekennzeichnet. Da dieser immer scharf hervortritt und in 
der Regel jeden Zweifel ausschließt, auch dort, wo der 
dynamische Akzent wenig ausgeprägt ist, so gehe ich davon 
aus. Der dynamische stimmt in seiner Bewegung damit im 
ganzen und großen überein. Wo dies nicht der Fall ist, 
wird es besonders bemerkt. 

Einfacher Satz. 

Aussagesätze. 

Es gibt zwei Hauptarten des Aussagesatzes: den mit 
absteigender (fallender) und den mit aufsteigender Betonung; 
ersterer hat den Charakter des Abgeschlossenen, letzterer den 
des Unabgeschlossenen (vgl. Behagliel, Grundriß I, 682). 

§ 55. I. Der Aussagesatz mit absteigender Be- 
tonung. 

1. Die Form der ruhigen, gleichgültigen lind beziehungs- 
losen Aussage, wo der Sprecher nichts mehr hinzuzufügen 
hat, auch in Gedanken nicht: dar Ichittl ist ts’rtssn der Kittel 
ist zerrissen, ddr strikh ist hin der Strick ist liin, atte ’st 
kham der Vater ist gekommen (f c). 1 ) 


x ) Die Noten beziehen sich auf die fett gedruckten Laute. 
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Charakteristisch für diesen Fall ist, soweit sich der 
Sprechton durch Noten ausdrücken läßt, ein bestimmtes Inter- 
vall zwischen den zwei am stärksten betonten Gliedern des 
Satzes: Subj. und Präd. im einfachen nackten Satze, — im 
Satze, der aus einem einzigen Worte besteht, zwischen zwei 
Silben oder den beiden Gipfeln einer Silbe. Dieses Intervall 
schwankt nun allerdings ein wenig, da (abgesehen von dem 
Einflüsse der Silbenzahl) schon den einzelnen Vokalen nicht 
die ganz gleiche Tonhöhe zukommt. Doch ist bei nur ge- 
ringem Unterschiede der dynamischen Akzente der 
beiden Träger des Intervalles — der erste hat immer ein 
leichtes Übergewicht — das Intervall ungefähr eine Quart, 
seltener eine Terz oder Quint; letzteres namentlich dann, 
wenn das erste Glied etwas stärker betont wird: a bugv ’st 
innar ein Wagen ist herein (e c), dar zmit ist du der Schmied 
ist da (g c). In den meisten Fällen habe ich eine Quart 
feststellen können. Charakteristisch ist ferner der Schluß des 
Satzes: er ist immer fallend. Die Stimme sinkt ungefähr eine 
Sext bis Oktave unter die höchstliegende Silbe im Satze. 
Und wenn sich auch die Größe dieses Intervalles oft nicht 
genau bestimmen läßt, da die Stimme meist allmählich ver- 
klingt, ein Sinken derselben ist immer deutlich wahrzunehmen. 

Die unbetonten und nebentonigen Silben liegen ent- 
sprechend tiefer als die beiden höchstbetonten Silben des 
Satzes. Beginnt also der Satz mit einer unbetonten oder 
nebentonigen Silbe, so setzt die Stimme tief ein, um rasch 
bis zur höchsten Note im Satze emporzusteigen. Setzt der 
Satz gleich mit der starktonigen Silbe und dementsprechend 
hoch ein, dann wird diese mit steigendem Akzente gesprochen. 

Eine im Anfänge rasch ansteigende und am Schlüsse 
stark fallende Linie mit einem höheren und einem niedrigeren 
Gipfel wäre also die bildliche Darstellung dieser Art von 
Aussage: /\/\ 

Was für die gerade Wortstellung gilt, gilt auch für die 
invertierte: nüd §teat d’ urd nun steht die Uhr, nüd vu9rdt 

m 

Tone nun fährt Anton usw. 

Dasselbe gilt "weiters auch für längere Sätze und auch 
dann, wenn nicht gerade Subj. und Präd. die Träger der 
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beiden höchsten Noten sind. Im Satze: zai vidrnt häi hoairn 
sie führen Heu heim — sind „Heu“ und „heim“ die Träger 
des Intervalles (hier eine Terz). Gegen das Ende des Satzes 
zu tritt die Melodie deutlich hervor. 

Diese Art der Aussage ist verhältnismäßig nicht häufig, 
denn es trifft nicht oft zu, daß ein Gedanke ohne jede Be- 
ziehung und ohne jede Anteilnahme gesprochen wird. Beim 
geringsten Nachdruck oder dem leisesten Gefühlsgehalt aber 
erfährt der Akzent, vor allem der musikalische, eine Ver- 
änderung. Eine Fülle von Tonfiguren ist damit gegeben, deren 
Beschreibung und feste Abgrenzung die größten Schwierig- 
keiten bietet. Im allgemeinen gilt: eine Steigerung des Nach- 
druckes oder der Gefühlsenergie hat eine Steigerung des 
Akzentes zur Folge, eine Herabsetzung bewirkt das Gegenteil. 

2. Es liegt ein Nachdruck auf dem ersten Gliede. Bei 
starker Betonung des ersten Gliedes steigt Atemdruck und 
Tonhöhe; zugleich damit sinkt gewöhnlich das zweite Glied, 
so daß sehr große Intervalle entstehen können: von der 
Quint bis zur Oktave, ja selbst darüber. Der dynamische 
Akzent der beiden Glieder verhält sich wie 2:1, 3:1 und 
darüber. Im Satze: Mittse Hkkhot Mariechen schickt — sind 
die Intervalle g c, a c, b c, b B und selbst darüber möglich, 
je nach dem Nachdrucke, der auf dem Subj. liegt. Ebenso 
in: dd kliettin ’§t gdpröStn die Kette ist gebrochen, dd iügöld 
rinndt das Lägel rinnt, dd rinddr geant die Rinder gehen 
(kommen) usw. 

Bei Umkehrung der Glieder erhält der Satz eine andere 
Bedeutung, aber die Akzente bleiben dieselben: nüo geant dd 
rinddr nun . . ., anä§t assnt dd manddr jetzt essen die Männer, 
ottdr khrtegdt atte dann schilt der Vater. 

Ebenso gut wie Subj. oder Präd. kann ein anderer Satz- 
teil nachdrücklich hervorgehoben werden, der dann am An- 
fänge des Satzes oder auch im Innern steht: a hÜ9t hot zi 
ddr Han§ gdkhäfdt einen Hut hat sich Hans gekauft — oder: 
dor Hans hot zi a hüat gdkhäfdt. 

3. Einfluß des Gefühls auf den Akzent. 

A. Der eben besprochenen Gruppe stehen jene Sätze 
nahe, in denen unter dem Einflüsse eines bestimmten Gefühls 

H. Tsohinkel, Grammatik d. Gottsclieer Mundart. § 
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das erste Glied stark in die Höhe getrieben wird und wo 
entsprechend der Gefülilsstärke große Intervalle entstehen, 
die noch leichter als oben selbst eine Oktave überschreiten. 

Gebärde und Stimmklang wirken in allen Fällen als wesent- 
liche Momente mit. Es entstehen Takte von großer Länge. 

a) Ausruf der Freude. Das Intervall beträgt eine Oktave 
und darüber: jau, pin i vroa (ein Takt) ach, bin ich froh! 
ammo ’st kham (c Ä) die Mutter ist gekommen! göt zai gs- 
dovkhdt, as dsr du zait Gott sei gedankt, daß ihr da seid! 

b) Ausruf freudiger Überraschung und Verwunderung. 

Nahe verwandt dem vorigen, doch verschieden durch Gebärde 
und Stimmklang: nüs ’st ar taibor khäm nun ist er doch ge- 
kommen! o, du Lüttsofar o, du Luzifer! 7>, vsrdommt o 
verdammt! 

c) Ausruf unwilliger Überraschung und Verwunderung. 
Unterscheidet sich vom vorigen durch den ärgerlichen Ton; 
die Stimme ist rauher, härter: ’st dos laibsr a go(r)st (c c) 
ist das doch ein Nichtsnutz! ’ät du oaindsr ist da einer! 
o, himmlisdr vuotor o, himmlischer Vater! o, bis tügwt dar 
taigl o, wie lügt dieser Teufel! 

Anmerkung. Eine besondere Art des verwunderten Ausrufes ist 
die, wo in das letzte Wort, das nachdrücklich hervorgehoben wird, zwei 
Tonfolgen hineingelegt werden; die erste umfaßt ungefähr eine Quart, 
die zweite eine Sext und darüber. Beide Male setzt die Stimme mit dem 
höchsten im Satze vorkommenden Tone ein und durchläuft fast alle Töne 
bis zur Quart, bez. Sext herab: 

’U di i laibar a lleytai \ nü» - Sä hast du doch eine schlechte Nase! 
e H e-H e-G 

jäu, hart atte \ khria-gv ach, wird der Vater schelten! Dadurch erhält 
der Satz drei Tonkurven, die in gleicher Höhe anfangen; die erste ver- 
läuft seicht, die zwei andern sehr steil. 

d) Ausdruck des Unwillens, Zornes, Drohens. Besonders 
charakterisiert durch Barschheit: bio zi bidsr stoosst wie 
sie wieder stößt (die Kuh)! i bdrt mi et düy zövl plugv ich 
werde mich nicht immer so viel plagen! dti ’st haint nis tss 
loyjv du hast heute nichts zu lachen! dsr iearar bdrt disr 
üo» tsoaigu der Lehrer wird dir schon zeigen! 

e) Ausruf des Schreckens: jau, hot dos gstondsrt o, J 
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wie hat es gedonnert! Jezi§, nüs geat ar har ibzr ml Jesus, 
nun geht er her über mich! 

f) Ausruf des Schmerzes, leidenschaftlicher Klage. Die 
Intervalle sind t ungefähr dieselben wie bei e): jau, i pin 
bekh ach, ich bin weg (verloren)! Jezis, ar geat starb m 
Jesus, er geht sterben! 

Anmerkung. Eine besondere Art der Klage ist die in hoher Lage 
mit kleinen Intervallen. Abweichend von den bisherigen Fällen trägt hier 
der Schluß einen fast ebenso starken Akzent wie der Anfang des Satzes; 
alle Silben, auch die minder betonten, werden mit sehr hoher Stimme 
gesprochen oder vielmehr geschrien: ’s röS iit bekh (6 as) das Pferd ist 
hin! jau, i nm for&tikkhv ach, ich muß ersticken! 

B. Durch das Sinken der Gefühlsenergie werden die 
Intervalle kleiner als bei der ruhigen Aussage. 

a) Üble Laune, Verdrießlichkeit. Die dynamischen Akzente 
sind ungefähr wie in der ruhigen Aussage, aber die Stimm- 
lage ist im allgemeinen eine tiefere, das Intervall meist eine 
kleine Terz (also Moll): i gean hoaim (d H) ich geh’ heim! 
dar ’t mi §on gsnüdkli gdtsirnt der hat mich schon genug ge- 
ärgert! mit dan laitn is nis tss moyjp mit diesen Leuten ist 
nichts zu machen. 

b) Bedauern. Sehr ähnlich dem vorigen, doch mit einem 
andern Klang der Stimme und anderer Gebärde: du pist 

taibdr an üdrmdjr khümmdr, du du bist doch ein armer 
Kummer (Teufel), du. 

Anmerkung. Eine besondere Form hat die mit Bedauern gemachte 

Mitteilung: eine Quart und ebenen Schluß. Mine ’it ahin Mariechen ist 

e e e B 

fort, dä pdkhimmdU ni& mear ts ’ dssn du bekommst nichts mehr zu essen. 
e e e e e e B B 

c) Die schwächliche Klage. Abgesehen von Stimmklang 
und Gebärde wird sie charakterisiert durch das langsame 
Tempo, durch die trotz geringen Atemdruckes hohe Tonlage, 
durch die geringen Unterschiede im dynamischen Akzent und 
die ganz kleinen Intervalle. Der Satz: i müg et mear ich 

a gis g fis 

kann nicht mehr! durchläuft alle Töne von a bis fis. Ebenso: 
t jei, inzsr ammo ’st vaintlain khrovkh , inzsr ammo o je, unsere 
Mutter ist sehr krank, unsere Mutter! 
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§56. II. Aussagesatz mit aufsteigender Betonung 1 . 

Dieser hat den Charakter des Unfertigen. Der Gedanke 
ist nicht abgeschlossen, sondern fordert eine Ergänzung. Man 
merkt es am bloßen Satzton, daß für den Sprechenden der 
Fall nicht erledigt ist: er hegt eine Erwartung, in seinem 
Ton liegt eine Aufforderung oder etwas Ähnliches. Es ist 
auch die Form der eindringlichen Rede. 

1. In der Aussage liegt zugleich eine Mahnuug, eine 
Aufforderung, oder es wird auf eine Folge hingewiesen: 

ddr hätar tukdt (oder es g) der Hirte tutet (zu ergänzen: laß 
(£) f (B) b (B) 

die Rinder aus dem Stalle); ddr huond khrant (c es oder 
c e) der Hahn kräht (zu ergänzen: es ist Zeit zum Auf- 
stehen); dd lügd ’st hin (fis cis) die Wage ist hin (ich kann 
nicht wägen); dor rökh ist ju nos der Rock ist ja naß (ich 
kann ihn nicht anzielien). 

Der Satzakzent erfährt keine Veränderung, auch wenn 
die Ergänzung hinzugefügt wird: dd rincfor geant; intuds zd 
die Rinder gehen; laß sie hinein! d’ ürd sleat; aüftsidx zd 
die Uhr steht; zieh sie auf! 

Das Gleiche gilt auch für die Inversion: du } st ddr huzt 
(es g) da ist der Hut (nimm ihn)! nüd geant dd rinddr nun 
gehen die Rinder; nüd steat d’ uro nun steht die Uhr. 

Wie beim fallenden Satzakzent kommen auch hier 
Schwankungen des Intervalls vor, da wie dort verschiedene 
Momente mitspielen. Aber im allgemeinen ist das charakte- 
ristische Intervall wdeder eine Quart oder auch Terz oder 
Quint, nur in umgekehrter Folge. Beginnt der Satz mit 
unbetonten oder nebentonigen Silben, so liegen diese ent- 
sprechend tiefer als die nächste stark betonte Silbe und dahin 
kehrt auch am Schlüsse des Satzes der Ton zurück. Es ist 
also ähnlich wie beim ersten Typus wieder ein Aufsteigen zu 
bedeutender Höhe und ein Zurückkehren gegen den Aus- 
gangspunkt, nur liegt hier der Höhepunkt am Schlüsse des 
Satzes : 

Träger des Intervalles können natürlich auch andere 
Satzteile sein als Subj. und Präd.: i zu(g) ddr ju nis mear 
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ich sage dir ja nichts mehr (beruhige dich nur)! i vol Tig « 
(H e) ich falle hinunter (halte mich)! 

Der dynamische Akzent dieser Träger kann, falls sie 
gleich wichtig sind, ungefähr gleich sein, doch in der Regel 
überwiegt der zweite, zum Hochton gesellt sich der Stark- 
ton (umgekehrt beim ersten Typus). 

2. Das Gleiche gilt für die eindringliche Rede, in der 
etwas als wichtig, als bedeutend hingestellt wird: a kätso ’i 
’n gopissn (c fts) eine Schlange hat ihn gebissen; du n w§t 
attain völgv du mußt dem Vater gehorchen; ar ’st Mvgastean 
af a doarn er ist auf einen Dorn getreten; ddr mennis deaf 
ju et zö vil trivkhv der Mensch darf ja nicht so viel trinken. 

3. Der Satzakzent ändert sich, wenn auf irgend einen 
Satzteil ein besonderer Nachdruck gelegt wird, oder -wenn 
der Gedanken- oder Gefühlsgehalt ein anderer wird. Im all- 
gemeinen gilt auch hier der S. 81 ausgesprochene Grundsatz. 

a) Der Nachdruck wird auf den Schluß des Satzes ge- 
legt. Die Intervalle werden größer, bis zu einer Oktave und 
darüber: nüs khim ly (H H h) jetzt kommeicli; atte ’st aliin 
(c c ch) der Vater ist fort. 

Ebenso bei der mit Unwillen oder Entrüstung gemachten 
Aussage: ’s rös ist ju puQrvas (E h ) das Pferd ist ja barfuß 

(= ohne Hufeisen)! du bdrst ju aus htnriytn (oder hinriytn) 
du wirst ja alles hinrichten! 

Das Gleiche gilt für den zornigen Ausruf: jo, du taivl 
ja, du Teufel! du helli&r satton du höllischer Satan! 

Ebenso für den Ausruf des Entsetzens, Schreckens: kirn- 
lisdr viotdr himmlischer Vater! jau, laitd ach, Leute! 

b) Wird irgend ein Satzteil am Anfänge oder im Innern 
des Satzes nachdrücklich betont, so kann er bis zur Höhe 
des Schlusses emporgetrieben werden, das Intervall wird sehr 
klein oder schwindet ganz. Wenn die Stimme im Augen- 
blicke leidenschaftlicher Erregung die obere Grenze beinahe 

erreicht, sind eben keine oder nur mehr geringe Intervalle 

* • 

möglich: dd khüo ist hm die Kuh ist hin! dd khettin ’st 
gdpröstn die Kette ist gebrochen! himlissr vudtzr himmlischer 
Vater! 
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4. Einen besonderen Charakter trägt die warnende oder 
drohende Aussage. Die höchst gelegene Silbe am Schlüsse 
wird mit steigendem Silbenakzent gesprochen, hierauf sinkt die 
Stimme um eine Terz oder Quart und verklingt dann eben. 
Das charakteristische Intervall entspricht dem in Sätzen mit 

nachdrücklich betontem Schluß: göt ddr här zihdt dl (d a f 
oder e) Gott der Herr sieht dich; i img ds ättäin (f c g) 
ich sage es dem Vater; ddr learar bdrt di khrtegh (e h fis ) 
der Lehrer wird dich schelten; ddr bkksd stöasbt der Ochs 
' stößt. 

Dieselbe Form hat auch die Aussage, in der man einem 
etwas recht nahe legt: ddr bain i§t gubt der Wein ist gut 
(den kann man schon trinken)! ar 'st vläisikh er ist fleißig 
(darüber kann man beruhigt sein). 

5. Eine besondere Art der Aussage ist die, bei der die 
Tonlinie am Schlüsse nicht gebrochen, sondern wo der Schluß 
mit steigendem Akzente gesprochen wird. Die Melodie gleicht 
der der Fragesätze, nur ist das Intervall um ein geringes 
kleiner. Dies ist die Form des milden Tadels, der väterlichen 
Ermahnung, des eindringlichen Rates: du nidSt ju hoaim gean 
du must ja heimgehen! dii khimSt nüd gudr et mear hoaim 
tsd haüzo du kommst nun gar nicht mehr heim nach Hause! 
attain mdst du völgn, attain dem Vater mußt du gehorchen, 
dem Vater! haü$ ünt höf bdrt ju tsd grünt gean Haus und 
Hof wird ja zu Grunde gehen! 

Ebenso beim Ausdrucke der Verwunderung, namentlich 
bei einem Einwurfe: 's znaibot es schneit! ar 'St ju vläisikh 
er ist ja fleißig (was willst du denn von ihm)! zai 'nt ju 
§on ügdmant sie haben ja schon abgemäht! i müg et mear, 
ix ich kann nicht mehr, ich! pamiain hon i gozettsdt Bäum- 
chen hab’ ich gesetzt. 

Anmerkung. Es sei hervorgehoben, daß die beiden Grundtypen 
der Aussage einander nicht starr gegenüberstehen, sondern durch eine 
ganze Stufenleiter von Übergangsformen miteinander verbunden sind, jede 
mit einer Besonderheit in Inhalt und Gefühlston. In der Mitte steht die 
Aussage, in der Subj. und Präd. mit dem gleichen Nachdruck gesprochen 
werden und gleich hoch liegen. Doch ist dieser Fall selten. — Das per- 
sönliche Fürwort kann als Subjekt proklitisch oder enklitisch gebraucht 
werden. Da äußert sich die Bedeutung des Satzakzentes, insofern nicht 
beliebig die eine oder die andere Form gebraucht wird, sondern je nach 
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dem Gedanken- oder Stimmungsgehalt Dem Typus I entspricht in der 
Regel die enklitische, dem Typus II die proklitische Stellung des Für- 
wortes: nos iSt ar naß ist er drückt etwas anderes aus als: ar 'St no» 
/ . Der erste Satz enthält die bloße Tatsache, der zweite mehr, es liegt 
zugleich eine Folgerung, eine Aufforderung , Überraschung o. ä. darin. 
Oder ra%t is recht ist’s \: 's iSt raxt /. Nun gibt es allerdings Fälle, 
wo die proklitische Stellung des Fürwortes Regel und ohne Erweiterung 
des Satzes eine Änderung der Wortstellung ausgeschlossen ist, z. B. ar 
geat er geht, ’s hiaibdt es schneit. Da hiermit in der Regel die stei- 
gende Melodie (ohne Rücksicht auf den Charakter der Aussage) ver- 
bunden ist, kann der Unterschied, der sonst durch eine entgegengesetzte 
Melodienführung zum Ausdrucke gebracht wird, nur durch verschiedene 
Akzentstärke und verschiedene Intervalle angedeutet werden; dem Typus II 
entspricht dann ein größeres Intervall und eine stärkere Betonung des 
Schlusses. Nur gelegentlich kommt auch bei proklitischer Stellung des 
Subj. fallende Betonung vor. Meist liegt darin ein Ausdruck des Be- 
dauerns: ar llnfdt ( e B B) er schläft (jetzt kann man nicht mit ihm 
sprechen); ar 'St ahin (e e B) er ist fort. Bemerkenswert ist, daß der 
Schluß mit ebenem Akzent gesprochen wird. Diese Form gleicht ganz 
der S. 83, b, Anm. 


Wunschsätze. 

Diese haben im allgemeinen die Form der Aussage, nur 
ist der dynamische Akzent etwas stärker, die Tonlage etwas 
höher. 

§ 57. L Wunschsätze mit fallendem Akzent. 

ben’s tat et mear rägvait (e c) wenn’s nur nicht mehr 
regnete! böltd göt ( dis H) wollte Gott! göt ddr hör hilf 
ddr ü noch {dis A) Gott, der Herr, helfe dir auch noch! jau, 
ben i lai hidt gdvölgdt (g c ) ach, wenn ich nur gefolgt hätte! 
Das Gleiche gilt für formelhaft gewordene Wunschsätze: göt 
pdhiot (fis dis) Gott behüte! göt ddrpuornfs Gott erbarm’s! 
Jezis, hilf (c c) Jesus, hilf! in götä num in Gottes Namen! 

Die Intervalle sind bald kleiner, bald größer, je nachdem 
der Wunsch ruhiger oder leidenschaftlicher gesprochen wird. 
So finden wir also sowohl das Intervall der ruhigen Aussage 
(Terz- Quint) als der mit stark betontem zweitem Gliede 
oder des Ausrufes (Quint und darüber). Die formelhafte 
Wendung: ddr taivl §ölt di höl der Teufel soll dich holen! 
kann mit ganz verschiedenen Intervallen gesprochen werden, 
z. B. g e, g d, g II, g G. 
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§ 58. II. Wunschsätze mit steigendem Akzent. 

Entsprechend dem Typus II der Aussage haben wir hier 
im ganzen steigende Bewegung, aber fallenden Schluß. Diese 
Art von Wunsch klingt energischer, eindringlicher: ben dd 
manddr lai hoaim khämaint (H d oder f) wenn die Männer 
nur heim kämen! ben ar lai biddr gdzünt bar ( H f) wenn 
er nur wieder gesund wäre! 

Durch einen Nachdruck geht das den höchsten Ton 
tragende Wort noch mehr in die Höhe, das Intervall wird 
größer: Jezis, hilf (d b) Jesus, hilf! göt gam-is (B b B) Gott 
behüte uns! göt khraits ddvoar Gottes Kreuz davor! 

Eine besondere Form zeigt der mit einem Zweifel ver- 
bundene Wunsch: ben's niis lai rägvait (II e c) wenn’s jetzt 
nur regnete! Charakteristisch ist der Schluß, die Terz; die 
letzte Silbe hat ebenen Ton. 

Das Gegenstück dazu sind jene Wunschsätze, in denen 
nicht nur im allgemeinen steigender Akzent herrscht, sondern 
auch der Schluß mit steigendem Akzent gesprochen wird, 
ganz nach Art der entsprechenden Fragesätze. Auch die 
Intervalle sind ungefähr dieselben. Sie drücken Besorgnis 
aus: ben’s nüo lai et mear ragnait (B f) wenn’s nun nur 
nicht mehr regnete! ben ar lai khämait wenn er nur käme! 

§ 59. III. Grußformeln. 

Sie sind im Grunde genommen Wunschsätze, daher folgen 
sie im allgemeinen denselben Akzentgesetzen: sie haben ab- 
steigenden oder ansteigenden musikalischen Akzent. Die zweite 
Art ist die frischere, lebhaftere, die erstere klingt gemüt- 
licher: giwtai noyt gute Nacht (g es oder c e ); ebenso \)9- 
liv9t-ai göt behüt’ euch Gott, gwt moarn guten Morgen (meist 
mit aufsteigendem Akzent, z. B. c e) u. a. Doch besitzt die 
Ha. nicht viele Grußformeln. 

§60. IV. Rufe. 

Es gibt eine Fülle von verschiedenen Formen, die sich 
durch Stärke, Höhe und Tonlinie unterscheiden. Ich scheide 
sie in drei Gruppen, je nachdem sie als Anrede und als Rufe 
für die unmittelbare Nähe oder für mittlere oder große Ent- 
fernungen berechnet sind. 
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1. Anrede, Kufe auf kleine Entfernungen. Der Anrede 
dient der fallende Akzent (Sext— Oktave) bei gewöhnlicher 
oder nur um ein geringes gesteigerter Sprechstärke: ammo 
(e G) Mutter! Mine ( f F) Marie! Zeffo Josefa! Hanze 
Hänschen! — Der Ruf zeigt dieselbe Form, nur mit stärkerem 
dynamischem Akzent, oder er hat steigenden (musikalischen und 
dynamischen) Akzent, z. B. ammo (B b)\ Greatle (H h) 
Gretchen! Die Intervalle können hier auch kleiner sein als 
eine Sext: Anna ( e c) Anna! 

2. Rufe auf mittlere Entfernungen. Der fallende Akzent 
ist Regel. Besonders charakteristisch ist die Terz, wobei der 
Schluß nur um weniges schwächer ist als der Anfang. Da- 
neben kommt die Oktave vor, wo dem Sinken des musika- 
lischen Akzentes ein gleiches Sinken des dynamischen ent- 
spricht. Die Tonlage ist im allgemeinen viel höher als bei 1., 
Stärke und Höhe nehmen mit der Entfernung zu: ammo (gis 
e)l Mine ( b g)l Hanze (gis Gis)\ 

3. Rufe auf große Entfernungen (Schreie). Stärke und 
Höhe sind der Größe der Entfernung proportional. 

a) Einsilbige Wörter werden sehr gedehnt; die Stimme 
wird rasch zu bedeutender Höhe emporgetrieben, verweilt 
meist einige Zeit auf dieser Höhe und sinkt dann allmählich 
oder auch rasch bis zu einer Oktave oder noch tiefer herab: 
Frönts (c) Franz! Hänts Hans! 

b) Bei zwei oder mehrsilbigen Wörtern sind verschiedene 
Formen möglich: a ) Starke Betonung und Dehnung der ersten 
Silbe mit bedeutender Höhe; bei der zweiten Nachlassen des 
Atemdruckes und Sinken der Stimme wie bei a): Matt (dis) 
Matthias! Länko Magdalena! ß) Beide Silben werden un- 
gefähr gleich stark betont, sie sind gleich hoch oder die 
zweite ist nur wenig tiefer als die erste; die erste Silbe hat 
steigenden, die zweite stark fallenden Akzent; sie werden 
meist übermäßig gedehnt: Geare (cis cts oder cis c) Gertrude! 
y) Die zweite Silbe wird noch etwas stärker und höher ge- 
sprochen als die erste; im übrigen Übereinstimmung mit ß ): 
Geare (c cis ) ! 

Anmerkung. Häufig wird dem Rufe die Interjektion hoi vorgesetzt 
(daher der Ausdruck höikv = laut rufen). Dieses Wort hat dann meist 
den Stark- und Hochton: ht>i Fronte he Franz! libi Mine he Marie 
(' ' ' oder ' ' x oder ' x ')! 
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Für Hilferufe gilt Ähnliches wie für den Ausruf des 
Schreckens (S. 82): absteigender Akzent, große Stärke und 
große Intervalle: hilf» (h H) Hilfe! häufst, lait 9 (h g H) 
helft, Leute! 

Fragesätze. 

§61. Allgemeines. 

Die Sprache hat zwei Mittel, die Frage zu charakte- 
risieren: das Fragewort und die Fragemelodie. Die invertierte 
Wortstellung ist nicht der Frage allein eigen, sie kommt nur 
als etwas Sekundäres in Betracht. 

Wenn die Melodie allein zur Fragestellung genügen soll, 
dann muß sie sich scharf und unzweideutig von der der Aus- 
sage und des Befehles unterscheiden. Das ist der Fall bei 
der ungebrochen aufsteigenden Linie, wo auch zum Schluß 
der Akzent nicht herabsinkt. Die letzte Silbe hat nicht mü- 
den höchsten Ton, sie muß noch mit steigendem Akzent 
gesprochen werden: hoahn heim? pessar besser? vil viel? 
Das ist die normale Melodie der Satzfrage. Aber wie in 
allen andern Fällen ist auch eine Umkehr dieser Linie mög- 
lich, womit aber die Frage eine andere Bedeutung gewinnt. 

Fragewörter charakterisieren an und für sich die Frage, 
auch wenn die Melodie der Aussagesätze mit fallendem Satz- 
akzent damit verbunden ist: bim was? Verbindet sich damit 
noch die Fragemelodie, so bedeutet dies eine Verstärkung, 
die Frage ändert ihren Charakter: bim / klingt viel schärfer 
als bues \. 

Die Inversion der Wortstellung, die nach einem Frage- 
worte ein tritt, übt auf den Charakter der Frage keinen Ein- 
fluß aus, ebensowenig in Satzfragen, wo sie eintreten kann. 
Die Frage wird im zweiten Falle dadurch nur deutlicher. 
Beim geschriebenen Worte, wo der musikalische Satzton nicht 
angedeutet ist, ist diese Wortstellung die herrschende ge- 
worden. Auch in der Ma. dürfte sie die häufigere sein: geastü 
gehst du? ist häufiger als: du geäst? 

§ 62. I. Satzfrage. 

1. Der steigende Satzakzent. Mit dem Steigen des 
musikalischen Akzentes ist oft ein Sinken des dynamischen 
verbunden. Die Stimme steigt sprunghaft oder allmählich. 
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a) Bei ruhiger, beziehungsloser Frage ist das Intervall 
im allgemeinen eine Quint; wird die Frage lebhafter, erregter, 
leidenschaftlicher, dann nimmt der Atemdruck zu, das Inter- 
vall wird größer; es steigt von der Quint bis zur Oktave und 
darüber. Auch die allgemeine Tonlage kann höher werden. 
Die tiefste und die höchste Note des charakteristischen Inter- 
valles fällt entweder in das letzte Wort des Satzes und dann 
nehmen die vorhergehenden Wörter eine mittlere Lage ein 
(mit ebenem Ton), oder die tiefste Note trifft ein betontes 
Wort am Anfänge des Satzes. 

Beispiele für die ruhige Frage: du (A e) du? is is ( c g) 
esse ich’s? rägvt’s (f c) regnet’s? hübdfs vos ( des as ) hält 
das Faß? samt dd zünno ( des des des as) scheint die Sonne? 

Beispiele für die lebhaftere Frage: du (A a )? is is (A a )? 
3 st dos attais ( des As as) ist das des Vaters? zihdstü (D d) 
siehst du? gaülü ’s har gibst du’s her? is nos ( B b) ist 
es naß? 

b) Sinkt die Energie, so wird der dynamische Akzent 
schwacher, das Intervall wird kleiner. Bei der zaghaft oder 
in klagendem oder weinerlichem Tone gestellten Frage ist es 
eine kleine Terz, z. B. hearstü (B des) hörst du? dearf i 
gean (II d) darf ich gehn? gatitü msr ts’ assn (c es) gibst 
du mir zu essen? 

Anmerkung. Wird die Frage in lautem, schreiendem Tone gestellt, 
dann ist die Tonlage überhaupt eine sehr hohe und die Intervalle natur- 
gemäß sehr klein. 

2. Der fallende Satzakzent. Dabei gewinnt vor 
allem der an die Spitze gestellte Satzteil an Bedeutung, ohne 
daß ein besonderer Nachdruck darauf gelegt zu werden braucht. 
Diese Frageart klingt milder als die mit aufsteigender Be- 
wegung. 

a) Das gewöhnliche Intervall ist ungefähr eine Oktave 
oder um ein weniges geringer. Charakteristisch ist, daß die 
höchstbetonte Silbe mit steigendem Akzent gesprochen wird, 
die letzte, tiefste mit fallendem: Jchint ei (h H) kommt sie? 
khint atta ( b B B) kommt der Vater? znaiddt’s schneidet’s? 
hinkst ’s rös schlägt das Pferd? zlüfostü schläfst du? i$t dos 
a didrndle (a a a A A) ist das ein Mädchen? 
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Natürlich kann der Satzteil am Anfänge des Satzes auch 
noch einen besonderen Nachdruck erhalten; das Intervall 
kann noch mehr betragen als eine Oktave, z. B. bei unwilligem 
zb (es B) so? ’s gant hot ar vsrloarn ’s Geld hat er verloren? 

Es kann aber auch im Innern oder am Ende des Satzes 
ein Wort einen Nachdruck erhalten. Dadurch entsteht eine 
kombinierte Bewegung, eine auf- und absteigende: geaStü et 
ahtn (Gis Gis gis gis Gis ) gehst du nicht fort? kost du nöt 
gdnüokh hast du noch nicht genug? nüd hairotdt d$r learar 
(AaaaaAA) nun heiratet der Lehrer? hot-dr son Ügsmänt 
(II II II h h U) habt ihr schon abgemälit? 

Dieselbe Form haben auch die Doppelfragen: gaihtü här 
öddr et gibst du her oder nicht? bilstü bain öcfor möst willst 
du Wein oder Most? 

b) Das Intervall beträgt eine kleine Terz, der Schluß ist 
eben. Dies ist die Form der verwunderten Frage: ä ( fW 
hhint zi laibor (as as f f) kommt sie doch? dor lchittl ’§t ts’- 
rissn der Kittel ist zerrissen? 

§ 63. II. Wortfrage. 

1. Die fallende Frage. Dies ist die Normalform. 
Atemdruck und Tonhöhe nehmen ziemlich gleichmäßig oder 
auch sprunghaft ab. 

a) Bei Fragen, die in sehr mildem oder schüchternem, 
zaghaftem Tone gesprochen werden, beträgt das Intervall 
eine kleine Terz; der Schluß trägt einen ziemlich starken 
Nebenakzent: buos is (f d) was ist’s? bis geat’s (e c) wie 
geht’s? bü geastü hin (g e) wo gehst du hin? belai Hsst 
nim i (e e cis Fis) welche Schüssel soll ich nehmen? 

Anmerkung. Die gleiche Form zeigt die Frage häufig, wenn sie 
aus irgend einem Grunde nochmals gestellt wird: biws hoMü gdioait was 
hast du gesagt? 

b) Wird das Fragewort stark betont (in unwilliger, er- 
regter Frage), dann wird das Intervall größer, es beträgt 
meist ungefähr eine Oktave; der Schluß ist völlig unbetont: 
bu98 bilstü (g G G) was willst du? bear ’t dos gdzoait wer 
hat das gesagt? bu&s td§tü ahant was tust du dort? 
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c) Bei der ruhigen, beziehungslosen Frage bewegt sich 
das Intervall zwischen Terz und Oktave, je nach dem Stärke- 
verhältnisse zwischen Anfang und Schluß; meist beträgt es 
eine Quint: buds is (f B) was ist’s? bei hhittl (f A A) welchen 
Kittel? bcar ’st du (d F) wer ist da? buos borstü jaizn was 
wirst du zu Mittag essen? 

Anmerkung. Aus rhythmischen Gründen tritt nicht selten Ver- 
schiebung des Akzentes vom Fragewort auf das folgende Zeitwort ein: bu 
khdnt-ar här wo kommt ihr her? buas priogst ar was bringt er? 

d) Wird die Frage in sehr scharfem, ärgerlichem oder 
drohendem Tone gesprochen, dann steigt die allgemeine Ton- 
lage, der dynamische Akzent der Hauptglieder des Satzes ist 
nahezu gleich, das Intervall wird sehr gering (ungefähr eine 
Sekonde oder gleich Null): bear zügdt dos (a a a g) wer sagt 
das? buds biUtü (b b b) was willst du? 

2. Die steigende Frage. Dies ist die schärfere Form. 
Sie klingt bestimmter, energischer; Ärger, Drohung, aber auch 
Verwunderung, Bestürzung, Angst, Entsetzen drückt diese 
Form aus. Die Intervalle schwanken sehr; doch lassen sich 
folgende drei Typen aufstellen, die Umkehrungen zu den im 
vorigen Abschnitt angeführten. 

a) Das Intervall beträgt eine Terz, das Fragewort hat 
einen starken NA. Es ist die mildeste unter den drei Formen: 
bear is (c e) wer ist’s? buds gaii’s (H dis) was gibt’s? 

b) Das Intervall beträgt ungefähr eine Quint, das Frage- 
wort ist unbetont. Dies ist die gewöhnliche Form der Frage: 
buds (c g) was? buds is (B f ) was ist’s? bear is (H fis) 
wer ist’s? 

c) Das Intervall beträgt eine Oktave. Es ist die leiden- 
schaftlichste Form: buds (c c)? bu ’st dar Jchärl (B f b) wo 
ist der Kerl? buos zugdStü ( cfc ) was sagst du? bai’st ar 
ahm (A a) warum ist er fort? 

Eine Unterart ist die steigende Frage mit fallendem 
Schluß. Durch nachdrückliche Betonung eines Wortes am 
Schlüsse wird die Linie gebrochen, die Stimme sinkt um eine 
Oktave. Die Größe des Intervalles unterscheidet diese Form 
von der unter 1. c) Anm. angeführten: bu ’st atte (B b B) wo 
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ist der Vater? buds bilstü (H h U) was willst du? buds 
bdrstü nöxmon was wirst du naclitmahlen? 

Befehlsätze. 

Dem Befehle kommt eine eigene Satzmelodie nicht zu. 
Es sind die Tonfiguren der Aussage und Frage, deren er sich 
bedient. Auch hier gibt es zwei Haupttypen, den Befehl mit 
steigendem und den mit fallendem Akzent. 

§ 64. I. Der Befehlsatz mit steigendem Akzent. 

Das ist die Form des bestimmten Befehles, der energischen 
Aufforderung. Die Bewegungslinie gleicht im allgemeinen 
der der Aussage mit steigendem Akzent: ein Auf steigen bis 
zum Schlüsse, dann ein jähes Sinken; doch fällt dieses nicht 
so sehr auf, da der Schluß kürzer ist. Wie dort sind ver- 
schiedene Intervalle möglich, je nach dem Nachdrucke, der 
auf dem Schlüsse liegt, je nach der Schärfe, mit der der Be- 
fehl gesprochen wird. Die Terz — Quint sind die milderen 
Formen, die Oktave und noch größere Intervalle dienen dem 
schärferen Befehl. Sext und Septime sind selten. Doch in 
einem Punkte unterscheidet sich der Befehl immer von der 
entsprechenden Aussage: der dynamische Akzent ist viel 
stärker, die Worte klingen schärfer, bestimmter und sind 
kürzer, die Miene ist eine andere. 

Der Befehl kann in verschiedene syntaktische Formen 
gekleidet sein. 

a) Imperativ. Häufig kommt noch das Fürwort dabei 
vor. Die Wortstellung hat keinen Einfluß auf den Satzakzent. 

a) Terz. Es ist die Form der Einladung, der freund- 
lichen Aufforderung: nichr zits (c c e) setz dich nieder! du 
zai ahoaimd (c c E e E) du sei zu Hause! dört gea hin dort 
geh hin! 

ß ) Quart. Das ist die gewöhnliche Form des Befehles: 
har gea ( c f) geh her! udnhev a bakh (c c c f) fang einmal 
an! dü zbai(g) Milk (c f) du schweige still! här du zittsdt 
da setzt euch her! aüfzets in hüdt setz den Hut auf! 

y) Quint: man geat ( H fis) geht mähen! dü zlüf (c g) 
du schlafe! aüßtea steh auf! et ahö nicht so! ahin is a 
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bakh dos iß einmal das auf! nüd Sikh ümmar nun schicke 
herüber! 

6) Oktave: ahin gea (cc) geh fort! haut dd khaijd (d d) 
halt’s Maul! et tu’ aho tu nicht so! Stilb zbai{g) du du 
schweig still! et tsdzlüg dd sissl zerschlag die Schüssel nicht! 

Anmerkung. In großer Erregung ist die allgemeine Tonlage eine 
sehr hohe; in diesem Falle werden die Intervalle sehr klein. Hat die 
Stimme überhaupt ihren Höhepunkt erreicht, dann schwinden oft alle 
Intervalle, so z. B. (in schreiendem Tone): et khim nur mear innar in 
main haü$ komm mir nicht mehr herein in mein Haus! — Auch durch 
Herabdrückung der Energie kann das Intervall kleiner werden; so spricht 
z. B. der Kranke die Aufforderung: mehr iits (e e fis) setz dich nieder! in 
der Sek und. 

Bei den übrigen Ausdrucksformen des Befehles ist der 
Satzakzent im allgemeinen derselbe wie beim Imperativ. 

V b) Konjunktiv: dd didrn gea (d f) die Magd gehe! ar 
gea drassn (d a) er gehe dreschen! zi las uarbaisn sie lese 
Erbsen! 

c) Umschreibung mit „sollen“: zi söl gean hägv sie soll 
hauen gehen! bidr söln gean man wir sollen mähen gehen! 
är Söl mon zügv er soll ihm sagen! zai sölt mal hoaimpriv 
sie sollen Mehl heimbringen! 

Häufig wird ein Befehl in die Form eines Aussage- oder 
Fragesatzes gekleidet. Die Gebärde, die Schärfe und Kürze 
unterscheiden dann den Befehl von der entsprechenden Aus- 
sage oder Frage. Außerdem werden in der Regel nur die 
größeren Intervalle gebraucht. 

d) Aussageform: du geäst hoaim du gehst heim! du pist 
stüb du bist still! 

e) Frageform: geastü gehst du! pistü et Stilb bist du 
nicht still! nö na! Frantse Franzi! 

Die Melodie der Frage wird auch auf den Imperativ 
übertragen, wenn Unwille mitspricht: Bö gi(b) döx ritd so gib 
doch Ruh! zö sä(g) döx a bakh aüsn so schau doch einmal 
hinaus! 

f) Elliptische „daß“-Sätze: as du geaSt daß du gehst 
(ergänze: schau zu, daß...)! as dor potdo aüfsteat daß ihr 
bald aufsteht! as zai nis zugvt daß sie nichts sagen! as dü 
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attain völgdst daß du dem Vater gehorchst! — Auch als 
Drohung wird diese Form gebraucht: as i ddr gib daß ich dir 
gebe = schau, daß du von mir nicht Schläge erhältst! 

§ 65. II. Der Befehlsatz mit fallendem Akzent. 

Die absteigende Linie ist die mildere Form des Befehls. 
Es ist auch die Sprache der väterlichen, wohlwollenden Er- 
mahnung und Belehrung. Natürlich kann auch diese Art des 
Befehles mit gehobener Stimme und in barschem Tone ge- 
sprochen werden, wie umgekehrt auch der Befehl mit auf- 
steigender Linie mild und versöhnlich klingen kann; aber im 
allgemeinen klingt die zweite Art durchaus nicht so bestimmt 
und scharf wie die erste. 

Wie bei der Aussage mit fallendem Akzent richtet sich 
die Tonlage und das Intervall im allgemeinen nach dem Nach- 
drucke, der auf das erste Glied gelegt wird, und nach der 
Stimmung, die zum Ausdruck gebracht werden soll. Die 
Terz — Quint charakterisieren die milderen Formen, die Ein- 
ladung, die freundliche Aufforderung, das ruhige Verbot. 
Etwas strenger klingt die Sext, am schärfsten die Oktave. 

a) Terz: niddr zits (e e c) setz dich nieder! 

b) Quart: et Sikh ( e II) schicke nicht! et ahö ( e e H) 
nicht so! rüd gib (f c ) gib Ruh! Stilb still! aüfmox mach 
auf! Bei drohendem Tone ist der Schluß eben: ahoaimd 
plaib ( f c) daheim bleib! du, du du, du! ahin gea fort geh! 
V gl. die drohende Aussage S. 86. 

c) Quint: har gea (g c) geh her! aüfrekh dd lientd (fis 
H) reck die Hände auf! bekh gea du (e A) geh weg du! 

d) Sext: u&nhev a bakh (fis A) fang einmal an! niS 
gi(b) mon (fis A) nichts gib ihm! gdnüdkh is nüo genug ist 
es nun! ümtnin gea dört geh dort hinüber! 

e) Oktave: et aho (b B) nicht so! et trüg 9s ahin (b B) 
trag es nicht fort! JchöSt a bakh dai milix kost einmal diese 
Milch! himml, mox di auf Himmel, mach dich auf (formelhaft)! 

Ebenso gut wie beim Imperativ ist auch bei den unter 
I. b) — f) angeführten Ausdrucksformen eines Befehles oder 
Verbotes die Umkehrung der Satzmelodie möglich, und zwar 
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meist dann, wenn das am Anfänge des Satzes stehende Wort 
nachdrücklich hervorgehoben wird. 

Wie bei der Aussage steht auch hier zwischen den 
beiden typischen Formen des Befehles eine Reihe von Über- 
gängen, so daß Atemdruck und Sprachmelodie allen Feinheiten 
des Gedanken- und Stimmungsgehaltes folgen können. Nur 
in einem Falle bestimmt lediglich ein äußerer Umstand die 
Bewegungslinie: wenn ein stark betontes Wort im Satze vor- 
kommt, hängt von dessen Stellung die Form des Satzakzentes 
ab, z. B. a messor gib kär \ ein Messer gib her! und här 
gib a messdr! / unterscheiden sich inhaltlich gar nicht von 
einander. 

Anmerkung. Das betonte Wort wird beim Imperativ gern wieder- 
holt: gea, lai gea geh, nur geh! b'aib , braib schreib, schreib! ail, ail, 
ail, ail , ail eile...! auf wo/, auf mach auf, auf! vühv gea a hionle , 
vühv fangen geh ein Hühnchen, fangen! — Auch in andern Sätzen findet 
häufig eine derartige Wiederholung statt, z. B. güot is, gtot gut ist es, 
gut; miot hon i, miot die Absicht habe ich, die Absicht usw. — Hier 
sei auch auf die Konzessivsätze kurz hingewiesen, in denen der Imperativ 
oder der Konjunktiv steht. Sie folgen bezüglich des Satzakzentes ganz 
den Befehlsätzen; der steigende Akzent ist die schärfere Form, der fallende 
die mildere: et gea / oder\, i gean laibor geh nicht = magst du auch 
nicht gehen, ich gehe doch, uanhef / oder \ magst du anfangen! nar 
lai ar /\ s oder när lai ar \ nur sei er = mag er sein! nar assn 
lai /\ oder \ mögen sie essen! 


Zusammengesetzter Satz. 

§ 66. Satzverbindung. 

Der erste Satz wird meist mit steigendem Satzakzent 
gesprochen; der fallende Akzent herrscht dann, wenn ein 
starkbetontes Wort am Anfänge steht. Für den zweiten Satz 
gelten die Gesetze des einfachen Satzes. 

I. Steigender Akzent im ersten Satze. 

Der Schluß des ersten Satzes (von der letzten betonten 
Silbe an) hat ebenen oder steigenden Akzent; nur wenn ein 
stärker betontes Wort an dieser Stelle steht, wird er (ähnlich 
wie bei der Frage mit aufsteigendem Akzent) mit fallendem 
Akzent gesprochen. Es scheint in solchen Fällen die Ver- 
bindung der zwei Sätze eine losere zu sein als bei ebenem 
oder steigendem Schluß. 

Tschlnkel, Grammatik d. Gottaclieor Mundart. 
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1. Ebener oder steigender Schluß: zai ’nt a züppon gd- 

zettsn ünt a hätar ’nt zai aüfgonöm / (1. Satz) \ (2. Satz) 
sie haben einen Ortsvorsteher („Supan“) gewählt („gesetzt“) 
und einen Hirten haben sie aufgenommen ; enddr ’st aüsar, i% 
pin in /\ oder // x jener ist heraus, ich bin hinein; haint 
babdr znaidn, moarn babdr drassn /\ oder // x heute werden 
wir (Korn) schneiden, morgen werden wir dreschen; hot ar 
gdhairotdt, öcfor ’st ar af Amerika / / oder /\ hat er ge- 
heiratet, oder ist er nach Amerika? umän a bakh dos, ottdr 
geäst die hoaim /\ oder mähe einmal dies ab, dann 

gehst du heim! 

Anmerkung. Der Typus /X stellt eine innigere Verbindung 
dar als der Typus / Ebener Schluß findet sich namentlich beim 
Anfzählen. 

2. Fallender Schluß: learn tot ar gi'M, obdr zistn ’st ar 

et vtl hart / x \ oder lernen tut er gut, aber sonst 

ist er nicht viel wert; ar ’t zi gdznitn, despägn müg ar et 
uorbaitn / x / /x er hat sich geschnitten, deshalb kann er 
nicht arbeiten; i hon sn gearn, bai ar ’St vlaisikh / /x / /x ich 
habe ihn gern, denn er ist fleißig. 

II. Fallender Akzent im ersten Satze. 

Dies ist dann der Fall, wenn ein stark betontes Wort 
am Anfänge steht: sian msstü pätn, ottdr gib i dsr \\ oder 
\/ x schön mußt du bitten, dann gebe ich dir; nüd lax gea 
hoaim , ottdr zügdstü \\ oder \/ N jetzt geh nur heim, dann 
sagst du (es)! bear ’St du gobän ünt büds hot ar gobelt \\ 
wer ist da gewesen und was hat er gewollt? 

§ 67. Satzgefüge. 

I. Nebensatz + Hauptsatz. 

Eine bestimmte Regel läßt sich nur für den Fall geben, 
wo der Nebensatz voransteht. Dann wird dieser mit steigendem 
Ton gesprochen, wenn nicht ein starkbetontes Wort am An- 
fänge des Satzes fallenden Akzent bewirkt. 

1. Steigender Akzent. Der Schluß des Nebensatzes wird 
mit fallendem Akzent gesprochen, wenn ein betontes Wort 
am Schlüsse steht, sonst mit ebenem oder steigendem. 
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a) Ebener oder steigender Schluß. Alle Sätze haben die 
Form /\ oder //: ben ar geat, gean i ä wenn er geht, 
gehe ich auch; bear gearn gait, dar vrügat et wer gern gibt, 
der fragt nicht; bü zi dar Czl bclgat , ahant plaibat huar wo 
sich der Esel wälzt, dort bleibt Haar; bear zmirbat, dar vadrdt 
wer schmiert, der fährt; ben d&r pattlar af’s rds khimmat, 
ottdr raitdt ar wenn der Bettler aufs Koß kommt, dann reitet 
er (ergänze: schnell). 

b) Fallender Schluß: bia zi hoaisat, bil i bessn / x \ wie 
sie heißt, will ich wissen; bu ar hwgeat, söl ar zugv / x \ 
wo er hingeht, soll er sagen. 

2. Fallender Akzent. Meist hat in diesem Falle auch 
der folgende Hauptsatz fallenden Akzent: bia’s bdrt gean , ahö 
barfs wie es gehen wird, so wird’s; bid du et geäst } gib i dar 
wie du nicht gehst, gebe ich dir (ergänze: Schläge); Mi bai 
ar dos liot gazoait, hont zai’n ivgaspärt nur weil er das gesagt 
hat, haben sie ihn eingesperrt. Alle diese Sätze haben die 
Form \. 

H. Hauptsatz -j- Nebensatz. 

Der Akzent des Hauptsatzes wird im allgemeinen durch 
den Nebensatz nicht beeinflußt; wohl aber bestimmt er selbst 
vielfach den des Nebensatzes, und zwar, wie es scheint, dann, 
wenn die Verbindung der beiden Sätze eine innige ist. 

I. Steigender Akzent im Hauptsatze. Der Nebensatz hat 
auch in der Begel steigenden Akzent, wenn nicht ein stark- 
betontes Wort einen Bruch des Satzakzentes hervorruft. Für 
den Schluß des Hauptsatzes gilt das unter I. Gesagte. 

a) Ebener oder steigender Schluß. Die Form / zeigen: 
die mexst dö% hoaimgean, beris tsait iät du solltest doch 
heimgehen, wenn es Zeit ist; geat ar ins hatifrn , ben dar vertikh 
zait geht ihr uns helfen, wenn ihr fertig seid? zihastü, as ar 
khimmdt siehst du, daß er kommt? — Die Form /\ zeigen: 
boaistü et, bü ar hin geat weißt du nicht, wo er hingeht? dar 
bölf vrissat, büas ar pakhimmat der Wolf frißt, was er bekommt. 

b) Fallender Schluß. Mit der Form /\: zai ’nt ga- 
zoait, as zai khämt sie haben gesagt, daß sie kommen; i boais 
jü böl, bia y s geat ich weiß ja wohl, wie’s geht. — Mit der 
Form / Vs / / ' s : ar } st toaidikh, bai ar ahm mas er ist traurig 
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weil er fort muß; zai ’nt hoaim, bai’s rägvt sie sind heim, 
weil es regnet; innar gea a peze, ben dü tsait kost herein 
komm ein wenig, wenn du Zeit hast. 

Beide Formen sind möglich: nicforzittsdt, ben i ai züg 
setzt euch nieder, wenn ich euch sage; man geat izr , ben ddr 
beit mähen geht ihr, wenn ihr wollt 

2. Fallender Akzent im Hauptsatze. Alle Sätze zeigen 
die Form \: zihd&tü, as 9s geat siehst du, daß es geht?! 
Hoasdt dd Ichüd, ben dü milydst stößt die Kuh, wenn du 
melkst? düfmoy’s paraplt, ben’s rägvt mach den Schirm auf, 
wenn es regnet; nüo steat d’ ürd, bai dü z } et aüfhostgdtsöhv 
jetzt steht die Uhr, weil du sie nicht aufgezogen hast; gut zai 
gadonJchdt, as dü btddr dü pist Gott sei gedankt, daß du 
wieder da bist! 


In der großen Fülle von Satzmelodien lassen sich immer 
wieder drei Grundformen erkennen: die ungebrochen auf- 
steigende Linie, die aufsteigende Linie mit fallendem Schluß 
und die fallende Linie. Die schärfere Form ist immer die 
aufsteigende Linie. Fallender Schluß hat den Charakter des 
Abgeschlossenen, ebener oder steigender ist das Kennzeichen 
des Unfertigen. 

Bezüglich der Intervalle ist bemerkenswert, daß gewisse 
Intervalle äußerst selten Vorkommen; manche sind der Aus- 
druck einer ganz besonderen Stimmung. — Es sei noch er- 
wähnt, daß in Märchen und Sagen oft die Bede mehr rhyth- 
mischen Gesetzen folgt als logischen; die Hauptsätze lieben 
meist ebenen Schluß. 


Geschichtliche Entwicklung der Laute. 

Konsonantismus. 

Lippenlaute. 

§ 68. Germ, p . 

Anlaut: p > pf\ doch > f in Pröribel (vgl. S. 5f.) und 
in S., wo pf überhaupt nicht vorkommt (vgl. S. 2 f.). 

Die hieher gehörigen Wörter sind fast durchwegs laut- 
malende Wörter oder Lehnwörter. Bei manchen ist die Her- 
kunft dunkel oder zweifelhaft. 1. Interjektionen, lautmalende 
Wörter u. a.: pfui pfui, pfüts futsch, weg, hin (vgl. Lessiak, 
136), pfih), pflürl pfeifen, pflianm weinen (vgl. mhd. vlans 
Maul, flenncr einer, der weint, flennt, Schmeller, 1, 794, flenschen ), 
pfüSsn pfuschen (vgl. Kluge), pfaüzn pfauchen (mhd. pfüseri), 
pfrazl gibt das Geräusch des Bratens wieder, pfdrzl das des 
Schmorens; pflüdkh Pflug, pfoait Hemd (mhd. pfeit). 

2. Lehnwörter: 1 ) pfearzaix Pfirsich, pfentn pfänden, 
pfwkistn Pfingsten, pfinstokh Donnerstag (mhd. pßnztac ), pflontsd 
Pflanze (nur im Sinne von Kohl-, Krautsetzling, vgl. Schmeller, 
I, 450), pfloistdr Pflaster, pfoffd Pfaffe, pfo?md Pfanne, pforrd 
Pfarre, pfünt Pfund, M., W. pfü Pfau (mhd. pfä) u. a. — 
pfottdr Pate ist wohl aus Gevatter entstanden (vgl. S. 41) 
und nicht auf mhd. pf etter, mlat. patrinus zurückzuführen. 

Dagegen ist jp un verschoben in: paltsn pelzen (mM. pelzen), 
pissof Bischof, poyt Pacht, päsn passen, plots Platz, pmr 
Paar, pridstar Priester, pülvdr Pulver, plonkd Planke, pridfm 
prüfen, popidr Papier, pisat bunt (slov. pisan), prölten prahlen, 
pend Schaum (slov. pena), M ,pe& rote Rübe (slov. .pesa, zu ahd. 
bie%a, vgl. Kluge unter „Beete“), pikkd Punkt (slov. pika) u. a. 


1 Die Lehnwörter sind nur dort besonders angeführt, wo es irgendwie 
von Bedeutung ist. Der Begriff „Lehnwort“ ist oft nur vom Standpunkte 
der Ma. aus aufzufassen. 
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Hier und da bestellt die Neigung, f für pf erscheinen zu 
lassen, so Gott, flontsd, G. ftkv, flürl, flianzn, finstoJch ; ander- 
wärts finden sich vielfach pf und f nebeneinander; doch ist 
hervorzuheben, daß dieses Schwanken fast nur bei lautmalenden 
Wörtern vorkommt. Dafür steht pf neben f für altes f in 
pfuorm Farn (ahd. varn, varm, lusern. far, velturnisch pforwv, 
vgl. Bacher, 249), pfUtSdfail Armbrust (t autologische Zusammen- 
setzung aus Pfeil und mhd. vitzer Pfeil) und pflommo Flamme 
(vgl. S. 48); die beiden letzteren sind junge Entlehnungen. 

In- und Auslaut. 

A. Nach Nasal oder Liquida. 1 . mp > mpf (S. mf): 
dempfikh dämpfig (von schwindsüchtigen Pferden, vgl. mhd. 
clempfe Engbrüstigkeit und Schmeller, 1, 511), khrempfm kräm- 
pen (mhd. krempfen , vgl. ahd. kramp f gekrümmt), khümpf Holz- 
gefäß für den Wetzstein (mhd. kumpf ), rompf Hand (vgl. 
Kluge, 308: ahd. mhd. rant < vorgerm. *ram-tä\ zu derselben 
Grundform stellt er auch ahd. rarnft Ranft. Unsere Form 
jedoch und die gleiche bei Schmeller, 1, 100, setzt eine germ. 
Wurzel *ramp- voraus, zu der auch aslov. rqbu und lit. rümbas 
stimmt), stumpf stumpf, äimpfm schimpfen (junge Entlehnung 
aus dem Hd.), Stomp fm stampfen, stempfm stoßen (mhd. stempfen ), 
strempfl Stößel (mhd. strempfel ), Strumpf Strumpf, klilompf 
Eisenklammer (mhd. klampfer Klammer; vgl. Kluge), hümpßrn 
weinen (mhd. humpelen, Lexer, 141, himpfern). 

p ist un verschoben in den Entlehnungen: pümpd Pumpe, 
lump Lump, stempl Stempel, lompd Lampe, krompd (Hl. khrampd , 
S. khramp, slov. kramp) Spitzhaue (zu ahd. krampf gekrümmt, 
schon mhd. krampe , aus dem Md. Ndd. entlehnt). Zweifelhaft 
ist Stampdrn stampfen, stoßen (ob zur germ. Wurzel stamp- 
oder sta?nb-? vgl. Lessiak, 113, Schmeller, II, 758 f., Kluge 
unter „stampfen“ und „Stummel“). 

Anmerkung, töft Dampf geht nicht auf mhd. tampf zurück (ahd. 
nicht belegt), sondern setzt altes *tamf t voraus (vgl. rompf und ahd. 
ramft) } dazu tüftikh dunstig; ebenso geht Zu ft Sumpf auf ahd. sunift 
zurück. — koffdr Kampfer ist mhd. gaffer. 

2. rp > rf: doarf Dorf, barffm werfen (bezeichnet nur das 
Darbringen der Geldgeschenke bei der Hochzeit), burf Wurf, 
dea(f)fm dürfen (/weist auf germ. p ; germ ,f wäre gottsch. v). 
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Amu erkuug. Wo nicht einfaches, sondern geschärftes p zu Grunde 
liegt, erhält sich rpf: hdrppfd neben harppfd Harfe (mhd. harpfe, harfe ), 
hsrppfm auf der Harfe spielen, tanzen (mhd. herpfen), forppfni und 
faippfm schröpfen, schlagen, stoßen (mhd. schür pfen, schrepfen). 

3. lp > lf: hilfd Hilfe, haufm helfen. 

Anmerkung. In olbd, oubo , aubd Alm (aus Alpe) ist altes p zu b 
erweicht (mhd. albe; vgl. Lessiak, 121). 

B. pp > pf (S. ff) : Jchloppftn eine Sense oder Sichel beim 
Dengeln (Schärfen) verbiegen (mhd. iclapferi), khlöppfm klopfen, 
khniippfm knüpfen, khroppfa Krapfe (mhd. kräpfe), äüppfm 
stoßen (mhd. schupfen ) , stappfl Bein eines hölzernen Haus- 
gerätes (mhd. stapfel), stüppfm stoßen (mhd. stupfen ), triippfd 
Tropfen, tsipf Zipfel, tsöpf Zopf, tsüppfm zupfen, slapf (S. 
slappo) Pantoffel (vgl. einerseits kämt, slapf wienerisch 
slapfn , anderseits Kluge unter „Schlappe“ und Schmeller, 
II, 530), kippfo Wagenrunge (mhd. Jcipfe) u. a. — Lehnwörter: 
epp fl Apfel, güpf Erhöhung, Spitze, Schopf (mhd. gupf, md. 
kuppe, wohl zu lat. cüpa, cuppa, vgl. Kluge unter „Kopf“, 
Schmeller, I, 928), khöpf Kopf, khüppfor Kupfer. 

Unverschobenes p steht in den Lw.: khopps Kappe, pöppl 
Puppe (mhd. koppe), pop Pappe, poppm kleben, küppl kuppeln, 
ziippm (Nt. züppd) Suppe, khrippl Krüppel, stöppl Stöpsel (zu 
mhd. stopfen, md. stoppen) ; unsicher ist lop Laffe (mhd. lap, 
lappe, vgl. Schmeller, I, 1496, Schatz, 76, Wilmanns, I, 77, 
Kluge unter „Laffe“ und „läppisch“), hoppdrn hopsen, hüpfen, 
springen (vgl. mhd. hoppen, hoppeln und Schmeller, I, 1140). 

Anmerkung, khtippfor Koffer (mhd. kuffer ) hat sein pf wohl durch 
Anlehnung an „Kupfer“ erhalten (vgl. Lessiak, 73, Schmeller, 1, 1275). 

C. p > f, ff. 1. f nach Länge (und in Nebensilben): auf 
auf, graifm greifen, haüfo Haufen, khäfm kaufen, täfm laufen, 
raifm reifen, ridftn rufen, roaif Reifen, §iif Schaf, zloaifo 
Querstange am Vorderteil des Wagens, welche die Deichsel 
emporhält, Bremse (mhd. sleife), zlüfm schlafen, tidf tief u. a. — 
Lehnw.: pfaifd Pfeife, hudnif Hanf, zef Senf (mhd. senef). Da- 
gegen ist p un verschoben in pipd Faßhahn (ital. pipa) u. a. 

2. f, ff nach Kürze: höffm hoffen, huf Hüfte (mhd. huf), 
kloffm schlagen (mhd. klaffen schallen, tönen), leffl Löffel, sif 
Schiff, sreffd neben srefts Kante (zu mhd. schroffe, schraf, 
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schraft Felskopf?), tr affin treffen u. a. — Lw.: offo Affe = 
Frosch, of \ Fern, offo, ajffina Affe, pfaffdr Pfeffer, pfoffd Pfaffe. 

Anmerkung, pf und f können in derselben Wortfamilie neben- 
einander stehen: bippfl Wipfel — bif lebhaft (vgl. mhd. icif Schwung), 
rüppfm rupfen — räfm raufen, ziehen, leppfm schöpfen — iof Schaff, Soffm 
schaffen, ilüppfm schlüpfen — ilidfm schliefen, forppfm — S. 6röffm Feuer 
anschlagen, schürfen usw. — In der Verbindung sp bleibt p unversclioben : 
Spaibm speien, spinnsn spinnen, ipähv spähen, Spoar Spur u. a. — f ist 
geschwunden in: aiihar herauf (aus *auf-her), aühiti hinauf (aus *auf-hin). 

§ 69. In S. erscheint bezüglich des germ. p ein Zustand, 
wie er sich sonst in den lebenden Maa. des geschlossenen 
Sprachgebietes nicht findet. Anlautend erscheint wohl auf 
einem großen Gebiete (in Mitteldeutschland östlich vom 
Thüringer Walde und nördlich einer ungefähren Linie Rudol- 
stadt — Dresden, vgl. Wredes Berichte über Wenkers Sprach- 
atlas, AfdA. XIX, 103) f für pf, aber inlautend findet sich 
nirgends f für obd. pf, sondern entweder p oder eben pf. 
Vielleicht ist für die ahd. Zeit ein ähnlicher Zustand im 
Alem. anzunehmen (vgl. Kaufmann, 221 ff., Braune, Ahd. Gr. 
95 ff.), für das Mhd. führt Weinhold (165, 170 f.) nur wenige 
Beispiele an, die wohl als Ausnahmsfälle zu betrachten sind. 
AVie ist nun dieser Zustand in S. zu erklären? Die nächst- 
liegende Annalime ist wohl die, daß ursprünglich an- und 
inlautend pf vorhanden war, daß aber infolge der starken 
Vermischung mit Slawen, die hier am stärksten einge- 
drungen sind (vgl. S. 1 f.) , pf allmählich durch f verdrängt 
wurde, da den Slawen pf fremd ist. Genau dieselbe Er- 
scheinung findet sich auch im Cimbrischen, wo unter dem 
Einflüsse des Italienischen, das pf gleichfalls nicht kennt, pf 
in jeder Stellung durch f vertreten wird (vgl. Schmeller, 
Cimbr. AVtb. 99 f. und die von Bacher im Wtb. angeführten 
Belege). Eine zweite Möglichkeit wäre die, in dem heutigen 
Zustande ein Ausgleichsergebnis zwischen p - und /'-sprechenden, 
also md., und pf- und /'-sprechenden, also obd. Kolonisten zu 
sehen. Die ersteren hätten darnach den obd. Lautstand über- 
nommen, aber für pf den ihnen allein geläufigen Laut f 
substituiert (vgl. Wredes Ausführungen a, a, 0.). An eine 
AVahrung alter Verhältnisse ist kaum zu denken; dazu ist 
die Einwanderung viel zu spät erfolgt. Auch in Pröribel, 
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wo nur im Anlaut f für pf erscheint, ist wohl ebenso wie in 
S. slawischer Einfluß anzunehmen; der Ort liegt ja hart an 
der Sprachgrenze. Wenn auch anderwärts Schwankungen 
zwischen f und pf Vorkommen, so hat das nichts zu bedeuten, 
da es sich in der Regel nur um lautmalende Wörter handelt 
(vgl. die gleiche Erscheinung bei Schatz, 77 f., und anderwärts). 

§ 70. Germ, h . 

Anlaut. 1 . b>p: prünnd Brunnen, pöta Bote, paisn 
beißen, polda bald, varpärigv verbergen, paitn borgen (mhd. 
Viten ), peaza böse, pödn Boden, ploai% bleich, puarkh männ- 
liches Schwein (mhd. bare), puarvas barfuß, pluazn blasen, 
poargn bohren, peartlc Borte (Demin.), plaihn bleuen, schlagen 
(mhd. bliuiveln, bliulen), plüp Blähe (mhd. blake), pöUtar Polster, 
pilix Bileh (ahd. bilih), pilldn behauen, schärfen (mhd. billen), 
pik Spitzhacke, Groll (mhd. bicke), pikkv, pikkl picken (ahd. 
bicchan, mhd. bicken ; das unaspirierte kk deutet aber vielleicht 
auf Entlehnung aus slov. pikati). 

Lehnwörter: peyjar Becher, pivl Büffel, präf brav, priaf 
Brief, prossl prassen, paitsa Peitsche, püttar Butter, prettsa 
Brezel (mhd. breze), pleziorn blessieren, Pemman Böhmen. 

2. b erscheint: a) für fremdes b in Lehnwörtern: broaida 
Rebenhecke (slov. brajda), baba, büba altes Weib (slov. baba, 
mhd. bäbe, höbe), belo Kuhname (zu slov. bela die weiße), 
M. baatla kleine Hacke (slov. balta), barttsl unruhig hin und 
herbewegen (slov. breati mit dem Fuße stoßen, wegschnellen), 
bearl, S. beargl, biargl Krücke (slov. bergla), barkka Barthaar 
(slov. brka Schnurrbart, brk Barthaar), brinovits Wacholder- 
branntwein (slov. brinovec), Utsa, S. btitsa Kürbis (slov. buca), 
buh Beule (slov. bula, aus dem ahd. bülla\ mhd. biule), Breza- 
bits Bresowitz (Dorf, slov. Brezovica), Bistrits Bistritz (Dorf, 
slov. Bistrica), buh) stoßen, brunften (slov. bukniti losstürzen, 
bukati se brunften), bäl, bäl Ball = Tanzfest (vgl. Kluge), 
branta Rückenschaff (vgl. Schmeller, 1, 362 f., ital., slov. brenta ), 
banda Musikbande, barön Baron, Basti Sebastian u. a. 

b) In lautmalenden Wörtern: bläh) und bleah), bläsn und 
bleasn blöken, schreien, bümmar Nachahmung eines Schusses, 
blüvik wird für einen dumpfen Fall (vgl. auch slov. blunk), 
büastar für ein plumpes Hineintappen gebraucht usw. 
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Anmerkung. Im Anlaut des zweiten Gliedes von Zusammen- 
setzungen wird b > p, wo die Zusammensetzung noch gefühlt wird: 
Biarmparkh Warmberg, Zbwrtsnpox Schwarzenbach, helhpront Höllen- 
brand, hätarpüt9 Hirtenbote = -junge u. a. Hingegen wird altbair.jp> b, 
wo dies nicht der Fall ist: herbargs Herberge, loa{r)bar Lorbeer. Doch: 
no/par Nachbar, otnpas, ompais Amboß (ahd. anabü$, mhd. anebü$). 

3. v erscheint für fremdes b in: Vridiox Friesach (Dorf 
mitten in der Sprachinsel, zu slov. breg Ufer, Halde oder breza 
Birke; vgl. Breze Friesach bei Reifnitz), Vävarle Barbara. 

Inlaut. 1 . b — b: saibd Scheibe, snbm schaben, haübo 
Haube, plaibm bleiben, püobm Buben, gäbtn geben, haubai 
halbe, ibl übel, schlimm, iter über, klwlbo Kolben, täbm leben, 
liobm lieben, näbl Nebel, nübo Nabe, stiobm stieben, töbm 
toben, tibi Zapfen (mhd. tübel). 

Lehnwörter: rübaitn roboten, Loaibox Laibach, gdrbd 
knorriger Baumstrunk (slov. grba Höcker), toarbd Hirtentasche 
(slov. torba ), Ribmik Ribnik (Dorf, slov. Ribnik). 

Anmerkung. Der Verschluß des b ist außer neben m ein leichter. 
Bei nachlässiger oder flüchtiger Aussprache unterbleibt daher oft die 
Bildung des Verschlusses, b > iv, was im Anlaute nicht der Fall ist. 

2. mb > mp: khompd Kamm, khampd Jochbogen (neuer 
Sg. zu dem mit einer schwachen Endung versehenen PI. 
khampm des vorigen Wortes, vgl. Schmeller, I, 1251, Kamp), 
khampt kämmen, khriitnp krumm, lample Lamm, bompd Bauch 
(mhd. icambe, tvampc), hümpl Hummel, rümpl lärmen (mhd. 
rumpeln , vgl. Kluge), zümpdrn schlagen (mhd. sumber Korb, 
Handtrommel, sumbern den sumber schlagen), simpl Schimmel, 
simplikh schimmelig (ahd. scimbal ; doch simml weißes Pferd). 

Lehnwörter: limple , S. lümple, Hl. lempdle Niere (mhd. 
lumbel, zu lat. lumbus), empor Eimer (ahd. eimbar, ambar, aus 
lat. ampliora), götampor Quatember (mhd. quatember, kotember). 

Unsicher sind: karnpor munter (vgl. mhd. gampen, gumpen 
springen), kimpl, Hl. gempl, S. gimpl Gimpel (spätmhd. gümpcl), 
udnzlomporn anschlemmen (vgl. mhd. slamp Gelage, slampieren ), 
slompor schlampiges Frauenzimmer (vgl. Kluge, Schatz, 76, 
Lessiak, 113, Paul; es scheint übrigens in der Ma. ein junges 

Wort zu sein). 

• • 

Uber mb > mm siehe S. 39. 
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3. Wg. bb > pp: rippa Rippe, stüppj Giftpulver (alid. 
stuppi, mlid. stuppe), beppa Webestuhl (mhd. iveppe Gewebe), 
beppdspinnd Spinne ( weppe + spinne, vgl. mhd. spinneweppe ), 
khrippa Krippe, znoppl schnüffeln (zu mhd. snappen schnappen, 
snaben schnauben), steppm (S. stiopm) steppen, pludtsrsteppikh 
pockennarbig (vgl. Schmeller, II, 773, blattersteppig), äiiop(p)j 
Schuppe (ahd. scuoppa), rippl und riippl stark reiben, besonders 
Wäsche (mhd. rippein, Iter. zu rtben), troppm trappen, trappeln 
(zu mhd. traben, vgl. Lessiak, 114), lappdrh leckend trinken, 
schwatzen (vgl. Lexer, 177 f., Schmeller, 1, 1496), wie „schlecken“ 
zu „lecken“ verhält sich hiezu zlappdrn wie ein Hund essen 
(vgl. Schatz, 77: Slpppord, mhd. slappem ), zlüppdrn neben 
zlüffdrn schlürfen (mhd. slappem ), groppl herumgreifen (vgl. 
Paul, „grabbeln“, Schatz, 77, grgppte, der es ableitet von 
„graben“; doch vgl. mhd. gräpen tasten, greifen), lappitsd 
(S. lop . . .) Pflanzenblatt (zu ahd. lappo palmula , eigentlich = 
flache Hand, vgl. Bärlapp; oder zu ahd. lappa Lappen? oder 
zu loup?), khnoppd Knappe, ploppdrn plappern (vgl. Kluge), 
tOppl doppeln, rappin Räude (vgl. Kluge), sippl Büschel (mhd. 
schübel), zipplwhh ein Weihnachtsbrot, mit allerlei Figuren 
verziert (vgl. slov. zupnxk ; doch die Ableitung Pletersniks von 
Sieb, „ein siebgroßes Brot“, entspricht nicht dem Lautbestande, 
das Wort müßte dann ziblMh heißen. Es ist jedenfalls eine 
Ableitung von ahd. sippa und bezeichnet das der Sippe ge- 
weihte Brot, wie das zweite, kleinere der beiden Weihnachts- 
brote den Namen no%par Nachbar führt, das ist das der 
Nachbarschaft geweihte Brot. Wir haben hier wohl noch 
den Rest eines alten Totenkultus?), kraipd Griebe (ahd. griubo, 
griobo, mhd. griebe\ unsere Form ist zurückzuführen auf *griub- 
jön, vgl. Schatz, 77, Lessiak, 114). Dagegen wurde wohl die 
auslautende Tenuis auch in den Inlaut übertragen bei: haup, 
PI. haupdr, Hackenstiel (mhd. halp, * bes ), läp, Dat. läpo, Laub, 
säp und säpar Bündel (mhd. schoup, -bes). Schwierigkeiten be- 
reiten: häpitle Häuptel (Kraut köpf, ein Stück Kleinvieh; zu 
ahd. houbit), häpitsd Hauptende des Bettes, ibdrhäpit überhaupt, 
khlüpdr Klaue , Kralle (mhd. lüaber). In khrappitsd (S., sonst 
khrappsd) Krebs (ahd. chrepago, krebig, mhd. krebege) ist wohl 
durch die Verschiebung der Silbengrenze eine Verschärfung 
des b hervorgerufen worden. 
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4. b > v in einigen Lehnwörtern: Raivmits, Raivnits, S. 
lleibmdts Reifnitz (slov. Ribnica , slowenischer Marktflecken hart 
an der Sprachgrenze), Sivs lange Stange, kleine Buche (slov. 
siba Stange, schlanker, stehender Baum), tswivar Kriechen- 
pflaume (zu slov. cibara ? Vgl. kämt, tsiwrle, Schmeller, II, 1074, 
Zeibern ), tävdrmaüdr Befestigungsmauer (mhd. taber, tcber\ bei 
diesem jungen Lw. macht die Erklärung des v Schwierigkeiten). 

5. b schwindet in mehreren Formen des Hilfszeitwortes 
„haben“: i hon ich habe, du host du hast usw., gtfiot gehabt; 
ebenso bei „geben“: gaiSt gibst (mhd. gibes > gts), gait gibt 
(mhd. gibet > git). 

Auslaut. 1. b>p, und zwar Fortis nach kurzem Vokal: 
grop Grab, stop Stab, zip Sieb; Lenis nach Konsonanten und 
nach Länge: khoarp Korb, loaip Laib, diop Dieb, Hop lieb. 

2. b bleibt: a) wo es ursprünglich im Inlaut stand: i hüb, 
gib, töb, traib, stirb, sidb, plaib, gläb, Hob ich halte, gebe, lobe, 
treibe, sterbe, schiebe, bleibe, glaube, liebe. Wohl durch 
Analogie auch in der Befehlsform: grub grabe, süb schabe. 
Außerdem in üb ab (mhd. abe). 

b) Im reinen Auslaut durch Angleichung an den Inlaut: 
grob grob, & 'Mb Staub, §üb Schub, trib Trieb. 

3. b schwindet. Die Verschlußbildung ist oft ganz leicht, 
ja sie kann ganz unterbleiben, so bei j pwa Bube, PI. püdbm. 
Besonders ist dies der Fall vor folgendem Konsonanten, z. B. 
a für üb in Zusammensetzungen: ü-Jchäm, - Jchüfm , -näm, -prw 
abkommen, -kaufen, -nehmen, -bringen; ühar herab (*ab-hcr), 
ühin hinab (*ab-hiri). Ebenso bei den unter 2 a) angeführten 
Zeitwörtern: i gV dor ich gebe dir, i plai’ dü ich bleibe da, 
elc-Jclct mon glaube ihm nicht, i srai’ mon ich schreibe ihm usw. 
In Hl. und S. schwindet b nicht; der Verschluß ist deutlich 
hörbar, doch ist b stimmlos. 

Über Assimilation des b siehe S. 38 ff. 

Anmerkung. Auffällig stehen nebeneinander verwandte Wörter 
mit pf, b, p, pp, v, denen germ. pp (p), b, bb, f entsprechen. Dies setzt 
neben der gewöhnlichen Verschiebung eine davon unabhängige Änderung 
der Artikulationsweise voraus (vgl. Wilmanns, 1,163 ff.): hlppfm öfter 
stoßen (mlid. schupfen), süppfo Schuppen, Scheune (mhd. schupfe), Upf 
Schopf (?), shbtn schieben, xi>b<>r Schober, siborn zu einem Schober zu- 
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sammenhringen (*schüberen ) , Säp und Mpar Schaub, Süppom öfter und 
heftig stoßen (mhd. schuberen aufhäufen), Söppm schoppen, Sippl Büschel, 
Saüvl Schaufel; khnöpf Knopf, khnöppar Knopper (vgl. Kluge unter 
„Knubbe“, Schatz, 77, Lessiak, 114), khnSvl Knotenstock, kliMvrte Knöchel 
(vgl. mild, hiebei)', initppfm schnupfen, Inaüvl schnauben (mhd. snüfen ) ; 
khöpf Kopf, khövl Kofel; khrempfm krampen, khrfmp krumm, khrimplivkh 
verkrüppeltes Ding, hrompo Spitzhacke (wohlLw.); khlompf Eisenklammer, 
khlampom mit einem klingenden Gegenstände auf etwas schlagen ; Stomp fm 
stampfen, Stempfm stoßen (mhd. stempfen), Stumpf Stumpf, Stampdrn 
wiederholt stoßen, Stamparle kleines Glas (vgl. Lessiak, 113). 

§ 71. Die Behandlung des fremden b in der Ma. 

Wie man aus den Beispielen sieht, wird fremdes b durch 
drei verschiedene Laute vertreten: 1. durch p im Anlaute 
einer sehr alten Schicht von Lw., die vor der Verschiebung 
des germ. b>p aufgenommen wurden; darunter finden sich 
keine slov. Wörter; 2. durch v im An- und Inlaute einer 
zweiten, jüngeren Schicht von Wörtern, die nach der Ver- 
schiebung des b > p und vor der Erweichung dieses p > b 
Aufnahme fanden; 3. durch b in einer dritten Gruppe jüngster 
Entlehnungen (spätestens nach 1200). Von besonderer Be- 
deutung für die Geschichte der Ma. sind die Entlehnungen 
aus dem Slov., von denen einige wenige der zweiten, die 
meisten aber der dritten Gruppe angehören. 

In Kärnten liegen nach den grundlegenden Untersuchungen 
Lessiaks über die Beziehungen zwischen dem Deutschen und 
Slovenischen (118 ff. und anderwärts) die Dinge ähnlich. Nur 
ist die ältere Schicht, in der slov. b durch f vertreten wird, 
das auf die ältere stimmhafte Lenis v zurückgeht, viel reich- 
haltiger als die jüngere, in der (entsprechend gottsch. b) w 
steht. Wie ist nun diese verschiedene Vertretung desselben 
slov. Lautes zu erklären? 

Nach Schatz (81 f.), Altbair. Gr. 75 und Lessiak (121 ff.) 
ist im Altbair. für germ. b die stimmlose Fortis p anzusetzen, 
so daß in dieser älteren Zeit, wie Lessiak zeigt, für slov. b , 
da kein anderer ähnlicher Laut vorhanden war, die stimm- 
hafte Lenis v substituiert wurde, die seither — außer in den 
Sprachinseln — zum stimmlosen f geworden ist. Das altbair. 
p erleidet aber vom 11. Jahrhundert ab gewisse Veränderungen: 
zunächst wird es in- und auslautend nach Vokal, l und r zur 
Lenis b , dann weiterhin unter gewissen Bedingungen zu 
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bilabialem w , so daß nun für slov. b mundartliches b oder w , 

eintreten kann. Das gilt natürlich auch für die bairischen 
Kolonisten unserer Sprachinsel, die nachweislich nach 1300 
besiedelt wurde. Welcher von beiden Lauten hier substituiert 
wurde, läßt sich nicht entscheiden, da heute beide als b er- 
scheinen. 

Darnach sind also die älteren slov. Lw. unserer Ma. 
von einem Teile der Kolonisten bereits mitgebracht worden, 
was als ein wichtiger Fingerzeig bezüglich der Herkunft 
wenigstens eines Teiles der Besiedler angesehen werden kann: 
sie konnten nur aus Kärnten kommen, wo unter den als 
Heimat der Gottscheer in Betracht kommenden Ländern eine 
Berührung mit Slovenen möglich war. 

Anmerkung. Ich will noch etwaigen Ein würfen bezüglich der 
Lw. begegnen. Es könnte darauf hingewiesen werden, daß gerade die 
beiden Ortsnamen Friesach und Reifnitz unmöglich schon vor der Ein- 
wanderung in der Ma. vorhanden gewesen sein können; der eine Ort 
existierte überhaupt noch nicht und von dem andern hatten sie wohl 
sicher auch noch keine Kunde. Nun finden sich aber gerade diese beiden 
Ortsnamen in der gleichen Gestalt auch in Kärnten (vgl. Friesach an der 
Metnitz und Reifnitz am Wörthersee), so daß wir hierin wohl eine Er- < 

innerung an die alte Heimat sehen dürfen. Zum mindesten ist dies beim 
ersten Namen der Fall, da beim zweiten die eine Möglichkeit nicht ganz 
ausgeschlossen ist, daß der Name von den im Lande bereits ansässigen 
Deutschen übernomnien wurde. — Dagegen ist die Form Reibmdtö in S. 
erst nach der Einwanderung unmittelbar übernommen. Der Diphthong 
ei, der dagegen zu sprechen scheint, ist entweder durch die mundartliche 
slov. Form, die denselben Laut zeigt, veranlaßt oder eine Angleichung an 
die im übrigen Sprachgebiete übliche Form. Daß die Bewohner des 
Suchener Hochtales unmöglich aus Kärnten kommen konnten, ist bereits 
S. 2 f. erwähnt. 

§ 72. Lautwert des germ. b. 

Germ, b erscheint also durchwegs als Verschlußlaut. Es 
ist wohl anzunehmen, daß die Lösung des Verschlusses und 
der Übergang zu bilabialem w (mit oder ohne Reibegeräusch) 
niemals allgemein war; wenn dies bei einem Teil der Ein- 
wanderer der Fall gewesen sein sollte, so ist diese Erschei- 
nung durch entgegengesetzte Einflüsse wieder unterdrückt 
worden. Besonders der Übergang von w > b stand einem 
solchen Vorgänge entgegen. — Da der Übergang von b > w 
auf weiten Gebieten eingetreten ist und dies schon vor 1300 < 
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(vgl. Michels, 116 f.), kann die Erhaltung des b als Kriterium 
fftr die Bestimmung der Heimat wenigstens eines Teiles der 
Gottsclieer verwendet werden. Erhalten blieb der Verschluß- 
laut (nach Michels, 117) im Ostfr., Alem., Schwäb. und in 
Teilen des Bair., Thür, und Scliles. Ob aber die stimmhafte 
Aussprache des b ursprünglich ist, wie nach Wilmanns, I, 87, 
angenommen werden könnte, oder ob eine jüngere Entwicklung 
von stimmlosem b zu stimmhaftem anzusetzen ist, läßt sich 
vom Standpunkte unserer Ma. allein nicht erschließen. 

§ 73. Germ. /. 

Während im Hd. f l (— germ. f) und f- (— gern, p) voll- 
ständig zusammengefallen sind, sind in der Gottsclieer Ma. 
die alten Verhältnisse so treu bewahrt wie nur in wenigen 
andern: p — v, f 2 — f, nur im Auslaut fallen sie in f zu- 
sammen. In den Tiroler Maa. sind sie als Lenis und Fortis 
geschieden, im Auslaute fallen sie in der Halbfortis zusammen; 
in der Pernegger Ma. sind sie überhaupt zusammengefallen. 
Vgl. Lessiaks ausführliche Erörterungen S. 121 ff., w r o die 
durchaus begründete Annahme ausgesprochen wird, daß in 
der Vertretung durch r und f die Wahrung der ursprünglichen 
Verhältnisse anzunehmen ist. Die gleiche Erscheinung findet 
sich in Lusern, nur ein wenig getrübt (vgl. Bacher, 175), im 
Cimbrischen, zum Teil in Kais und Defereggen (vgl. Zeitschr. 
f. d. Maa., 1906, 309), im Schlesischen (vgl. Pautsch, Grammatik 
der Ma. von Kieslingswalde, 40) und in anderen bei Lessiak 
angeführten Maa. 

Anlaut. f>v : vaint Feind, vaül faul, vearzd Ferse, 
vellikh völlig, vidgd Fuge, vidrn führen, vil viel, vTrst Fürst, 
voaigd traurig (mhd. veige), voail feil, völgv folgen, vrai frei, 
vridd Friede, vrassn fressen, vrissivkh Schaf (mhd. vriscliinc ), 
vriim rechtschaffen (mhd. vrum), votddr Falte, vivgzr Finger. 

Über r > h siehe S.46; eine ähnliche Erscheinung im Slov. 
führt Lessiak, 119, an. — Über pf und f für f l siehe S. 102. 

Inlaut f>v : bim Ofen, heim Topf (mhd. Aare»), bävl 
Einschlag beim Gewebe (mhd. ivevel), §hdr Splitter (mhd. 
schwer ), hhävdr Käfer, zbävl Schwefel (mhd. swevel , vgl. Kluge), 
hüovd Hufe, riivd Dachsparren (mhd. mre), a gävölai eine 
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Handvoll (mhd. goufe). Auch dort, wo nhd. b erscheint, das 
auf grammatischem Wechsel beruht oder auf mundartlichen 
Einfluß zurückgeht: heum heben (mhd. lieven ), hevonin und 
hevarin Hebamme (ahd. hevianna ), bärvm werben (mhd. wenden), 
khnövlo x Knoblauch (ahd. klovolouh), üvdr neben übdr aber 
(mhd. aver , aber), ivri (Hl. ivreri) hinüber und fvra herüber 
(aus *üver-liin, *üver-her ? vgl. got. ufar)\ vielleicht sraüvd 
Schraube (vgl. Kluge, Lessiak, 115, Schatz, 78), klmövl Knoten- 
stock, khnevdle Fußknöchel (mhd. knebel, vgl. Kluge). Bei 
diesen Wörtern liegt wohl sicher eine ältere Artikulation 
vor; es ist nicht anzunehmen, daß v hier jemals Verschluß- 
laut war und daß eine rückläufige Bewegung erfolgte. 

Dagegen steht b für germ. f in: höbl Hobel, tsäbdrn 
zaubern, übdr aber. Über die Lw. taivl, tjövl Teufel (ahd. 
tiuval, tioval) und tswivölc Zwiebel (ahd. zwivolle, zwibollo ) 
vgl. Kluge. 

Anmerkung. In der Verbindung ft ist f als solches erhalten: lüft 
Luft, gift Gift, brift Schrift. — fs > p$ in bappba Wespe (ahd. wefsa). — 
Über inüffl schnüffeln siehe Kluge. 

Auslaut, v > f: höf Hof, grof Graf, bölf Wolf, vemf 
fünf; uonhef hebe an, i bärf ich werbe, i sraüf ich schraube. 
Ab und zu wird f mit stimmhaftem Einsatz gesprochen. 

§ 74. Fremdes /. 

1. In alten Lw. aus dem Romanischen wird an- und 
inlautend f>v: väigl Fackel, vanstdr Fenster, vain fein, 
vaigd Feige, vaijdrn feiern, vähn fehlen, vols falsch, vlossd 
Flasche, voarst Forst, vrüyt Frucht, vürm Form, pivl (S. 
pivlnökksd) Büffel (lat. bufalus ), väsd Wickelband (mhd. fasche , 
ital. fas da), virnaü Firnis. 

2. In spät in die Ma. eingedrungenen romanischen und 
auch andern Lw., ebenso in Wörtern, die aus der Schrift- 
sprache oder aus den alpenländischen Maa. spät übernommen 
wurden, bleibt f erhalten. Anlaut: fabrikkd Fabrik, falot 
Falott, feytn betteln, feä fesch, fekksn fechsen, fettn Fett, 
fettsn Fetzen, fibl Fibel, fibdr Fieber, fiuk Fink, flaütd Flöte, 
flink, Hl. pflenk flink, flonkkd großes Stück Speck (siehe Kluge 
unter „Flanke“), flankiorn flankieren = herumstreichen, feaw 
Föhre (gegenüber älterem voaryd), fokksd Scherz (siehe Kluge 
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unter „Faxen“), föppm und fökht (Hl. pf. . .) foppen (vgl. 
Schmeller, I, 690), flommo Flamme, fmk Frack, frakkdle ein 
! /s Literfläschchen (nach Schmeller, I, 786 aus frz. flacori), froyt 
Fracht, frejtar Frächter, S. frovh) Franken = Steuern (slov. 
franki, eine Erinnerung an die französische Besetzung), fronzo 
Franse, frey frech, frots Fratz. 

Inlaut: pridfrn prüfen, zoffron Safran, tsiffdr Ziffer, 
toffait Taffet. 

§ 75. Fremdes v, 

1. v > b: bain Wein, buond Wanne, Bainits Weiniz 
(Viniea, slov. Ortschaft), Khdrbot Kroat (slov. Hrvat; im Urbar 
findet sich der Familienname Krobat ), Mdröbits Morobitz 
(ebenso im Urbar, slov. Morovec < *Borovec), Brezdbits Breso- 
witz (im Urbar „Presauitz“ , slov. Brezovica ), glibs eine Pilz- 
Art (slov. gliva), bcstd Weste, abanti, banti fort (ital. avanti). 

2. In anderen Lw. erscheint v (auslautend f): vaigsrle 
Veilchen, vesporn vespern = schwätzen (vgl. Schmeller, I, 849), 
Vaide Veit, vittso Wicke, Vröno Veronika, vjrssn das Ge- 
treide durch das Vieh austreten lassen (slov. vrHti) ; tüvt 
Tafel (vgl. Kluge), pülvdr Pulver, stivl Stiefel, taüv9 Daube 
(mhd. düge , mlat. döga und döva, vgl. Kluge), novembdr No- 
vember, rövl knurren, brüllen (slov. rjovem, ijuti ); pridf -vd 
Brief, prüf, -vdr brav. 

Unter den angeführten Lw. lassen sich verschiedene 

Schichten unterscheiden. Die ältesten Lw. aus dem Lat. oder 

Roman, zeigen b, jüngere v, ebenso die älteren Lw. aus dem 

Slov. b, die jüngeren v. Der Grund liegt in dem verschiedenen 

Lautwerte des fremden v zu verschiedenen Zeiten. Lat. v 

steht in den ältesten Lw. germ. w nahe, es erscheint hd. als 

w, in jüngeren hingegen entspricht es hd. f\ es erscheint in 

der Regel als v. In unserer Ma. mußte sich im einen Falle 

•• 

b , im andern v ergeben. Ähnlich verhält es sich mit slov. v. 
In einer älteren Periode ist es = u oder w, es wird als w 
übernommen; in jüngerer Zeit ist es = v und wird ebenso 
wiedergegeben. Da gottsch. b für slov. v auch in Wörtern 
erscheint, die erst nach der Einwanderung (nach 1300) ein- 
gedrungen sind, so ergibt sich daraus, daß slov. v seinen 

II. Tschinkul, Grammatik d. Gottscheer Mundart. 3 
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Lautwert erst nach (lern 14. Jh. geändert hat, vgl. Mordbits, < 

Brezobits und den Familiennamen Krobat ; wenn daneben auch 
Mdrömts und Brezovits gehört wird, so beruht dies lediglicli 
auf der fortwährenden Beeinflussung der deutschen Namensform 
durch die slawische. Das Gleiche ergibt sich noch aus anderen 
Ortsnamen. Mrägo, Mräugo Mrauen, slov. Morava , setzt 
*Mräuo voraus (g ist eine sekundäre Entwicklung, vgl. S. 48); 
ebenso verhält es sich bei Sümmitsd < *Sjumit$a, Ossiunitz, 

V 

slov. Osivnica, und Seant linkh Jelscheunik , slov. Jelsevnik , wo 
n an vorhergehendes u (tv) assimiliert wird. Der Flußname 
Zagd < Zäugo < *Z äu9 < slov. *Saua (jetzt Sava ) Sau kann 
hier nicht als Beweis angeführt werden, da er jedenfalls schon 
in viel früherer Zeit aufgenommen worden ist, wie später 
gezeigt werden wird; dagegen zwei aus unserer Ma. in das 
Slov. aufgenommene Ortsnamen: slov. Maverl < * Mauerl, das 
älterem *Mäuerle (jetzt Maierle) entspricht (für gottsch. äu, 
das also noch mit Rundung gesprochen wurde, wurde als 
nächstliegender Laut slov. au substituiert) und slov. Vilpen 
Wilpen (ehemals sicher deutscher Ort an der Kulpa, im Urbar 
die Wilpen, mundartl. pai ddr Bilpm „beim Wildbach“ oder « 

zu mhd. ivülpe Wölfin?). 

Zu dem Namen Weiniz sei bemerkt, daß er nicht un- 
mittelbar aus dem Slov. übernommen wurde, sondern von den 
im Lande bereits ansässigen Deutschen, da die Diphthongierung 
des \ > ei auf hohes Alter weist. Vgl. zu diesen Ausführungen 
Lessiak „Ein Beitrag zur kärntischen Ortsnamenkunde“, 

Carinthia, 1906, S. 129 ff., wo er die deutsch-slovenische Namen- 
forschung gegenüber den vielen dilettantischen Versuchen auf 
den sicheren Boden der Wissenschaft stellt, bestd und abanti 
sind junge Entlehnungen aus einer alpenländischen Ma., deren 
bilabiales w durch b vertreten wird, wie auch die Slovenen 
jetzt vielfach b für deutsches w substituieren. 

§ 76. Germ, w, 

Germ, w ist durchwegs durch b vertreten. 

Anlaut: baihv weihen, bais weiß, baizl Bienenkönigin 
(mhd. wisel ),- hart wert, bammor knorriger Auswuchs (vgl. mhd. 
wimmer ), bärlt Welt, bätn ein jochen (mhd. weten), begatsn \ 
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bewegen, bidn Kirchengut (mhd. widern, wideri), biddr wieder, 
bindikh toll (mild, rnnnic, ivindic ), bintn winden, bintsat winzig, 
boaix "weich, bongd Wange, bölld Wolle, buor wahr, bürts9 
Wurzel. 

ziv > tsb, tsw : tsbakkho Zwecke, tsbiano zwei (mhd. zwene), 
tsbaivl Zweifel, tsbeargl Zw T erg, tsbclf zwölf, tsbikkhv zwicken, 
tsbivgdn zwingen, tsbwgle Zwilling, tsbizlat gegabelt (mhd. 
zwiseleht). 

sw > zb y ziv: zbärn schwären, zbain Schw T ein, zbär schw T er, 
z befiehl, zbeM Schwengel, zbentsn schwanken (mhd. swenzen ), 
zbem schweren, zbimmon schwimmen, zboaigv zum Schweigen 
bringen, zbom Schwamm, zbudrto Schwarte, zbüvJeh Schwung. 

Anmerkung, b ist eine sekundäre Entwicklung in iboaifd Seife 
und Iboaivdr Speichel (mhd. seifer). — Über die Aussprache des b in der 
Verbindung tsb und l b siehe S. 25. 

Inlaut: znaibm schneien, plebs Waschblau, täbikh tauig, 
Tchlaibm PI. Kleie, lübat lau, zi vrebm sich freuen, strebm 
streuen, beabm wehklagen (mhd. wewen ), spaibm speien, ztnirbm 
schmieren, zleabat ungesalzen, matt (mhd. slewic), gohilbor be- 
wölkt (zu mhd. gehilwe Gewölk), härbd herb, aibd Eibe, vuorbd 
(S. vudrvd) Farbe, värbm färben, usrbaisd Erbse, M. zbaubd , 
zbübd, S. zbolddrle, sonst zbauvdrle Schwalbe, eahiJeJi ewig, 
leabin Löwin. 

Auslaut, b ist wohl aus dem Inlaut übernommen, denn 
auslautendes w geht schon ahd. in o über: zeab See, zneab 
Schnee, plitb blau, grüb grau, iäb Tau, stroab Stroh, leab Löwe; 
ebenso in der 1. Pers. Sg. der Gegenwart und in der Befehls- 
form: vröb freue, znaib schneie, streb streue, beab w'ehklage, 
spaib speie, zm'irb schmiere, värb färbe. 

Schwund des w. 

Anlaut. qu>Jch: Jchöno Ehegattin, Trauung (ahd. quena, 
mhd. quene, Jcone), Jchid-i sage ich, Jchait sagt er (Reste zu 
ahd. quedan, mhd. queden, Jeeden usw.), JeJiänion kommen, Jehirn 
Tretmühle (ahd. quirn, mhd. Jcürn), vorkhiMn verderben (got. 
fraquistjan, vgl. Kluge unter „verquisten“), Jehoat Kot, Jcheddr 
Lederstreifen (ahd. querdar, mhd. querder, Jeerder, Jeeder, Jeöder 
Köder), Jehit Kitt, JekeJeh keck, Jehüttdrn lachen (mhd. Jeuttern, 
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nach Lessiak, 115, zu got. quipus Bauch; es kann aber auch 
eine Ableitung zu ahd. quedan sein, vgl. westfäl. kuddem 
schwatzen, Zeitschr. d. allg. d. Sprach v., 22, S. 56). In neben- 
toniger Silbe wird qu > g in götampdr Quatember. 

In jüngeren Entlehnungen aus der Schriftsprache steht 
khb, khzv für qu: lchbit quitt, khbittwg 9 Quittung, khbatidr 
Quartier. 

zw > ts in S. tsian zwei, tsoaintsilch zwanzig. Vor r, l ist 
w schon ahd. geschwunden , außer in budzd Rasen (mhd. zvase, 
aus *zcrasa , siehe Kluge). 

Inlaut, a) w ist bereits ahd. geschwunden in: boyp 
Wacht, nokkhint (S. nokknt ) nackt (mhd. nackent), zähn sehen, 
zivgon singen, zlinkv schleudern (mhd. slingen, an. slyngva 
werfen, cimbr. slenlca, Bacher, 373), zivlchn sinken u. a. 

b) w ist noch mhd. im Inlaut erhalten: mal Mehl, gudr 
gar, mudr mürbe, gal gelb, vroa froh, zmär Schmer, husr 
Flachs (mhd. har, -ives), klilea Klee, Jchnion Knie, pruold Braue 
(mhd. bräwe, brä ), Ihloa Klaue (Dem. khleale ; ahd. kläwa, 
chlöa, mhd. klä, kläwe, vgl. Schmeller, I, 1319, lusern., cimbr. 
khlöa, velturnisch khloa, Bacher, 295), paüimi bauen, nai neu, 
plaildn bleuen (mhd. bliuwcln, bliulen), traijd Treue, khaijdn 
kauen, gdraijdn gereuen, gjvraijon freuen, häi Heu, gäi Gau 
= Gehege, waids Freude u. a. 

Schwund des Begleiters. 

Anlautendes d, t schwindet vor iv: behl Tischtuch (ahd. 
duahila, mhd. tivehelc, dwehel Zwehle), dor-bügv waschen (ahd. 
duahan, mhd. twdhen, dwahen, mundartl. zwagen). Anlautendes 
h vor w ist bereits ahd. geschwunden, außer in hiwstd Husten 
(ahd. huosto, ags. hwosta). 

Über Assimilation des w siehe S. 41, über w>b>m 
S. 47, zv > h und tv > g S. 46, dazu vgl. noch Ol. tä, tag , Dat. 
iägd, Tau (mhd. ton, -wes). In zbauvdrle Schwalbe steht aus- 
nahmsweise v für altes w (mhd. swalwe ). 

Die Entwicklung von germ. w; > b setzt bilabiales w 
voraus. Die Öffnung der Lippen wird immer kleiner, bis 
endlich vollständiger Verschluß erfolgt und so im Inlaut 
germ. w und b vollständig zusammenfallen, soweit nicht b > p 
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wird. Mit unserer Ma. stimmen in der Bewahrung von germ. 
b und in dem Übergange von w -> b andere Sprachinseln 
auffällig überein, so die im ungarischen Berglande und das 
Cimbrische. In Lusern ist dieser Prozeß noch nicht völlig 
zu Ende gediehen. Während inlautend w > b wird, steht im 
Anlaut noch w neben b (vgl. Bacher, 174 f.). Weiters findet 
sich diese Erscheinung inlautend im Schwab, bereits vom 
13. Jahrh. ab (vgl. Kaufmann, 174 ff.) und auch anderwärts 
(vgl. Wredes Berichte über den Sprachatlas AfdA. XIX, 98). 

Wann w > b wurde, läßt sich nicht genau feststellen. 
Der Beginn dieser Bewegung dürfte wohl in die Zeit vor der 
Einwanderung hinaufreichen — die Übereinstimmung mit so 
vielen anderen Maa, weist darauf hin — , doch der Abschluß 
erfolgte sicher erst nach der Besiedelung der Sprachinsel. 
Darauf deuten die S. 113 f. besprochenen Namen Mdröbits, 
Brezdbits , Klidrbot. In diesen konnte slov. v (= u) nur als tu 
übernommen werden. Ähnlich verhält es sich mit slov. Vilpen 
für mundartlich Bilpm : slov. v setzt noch gottsch. w voraus. 

§ 77. Germ, m. 

Dieses bleibt im allgemeinen erhalten. 

Anlaut: miss Moos, mös Sumpf, maruon Majoran, moailc 
Maibaum (vgl. mild, meie ), vdr-moaindn behexen (mhd. ver- 
meinen), mürle Märchen, matts o kleines Trocken- und Flüssig- 
keitsmaß (mhd. metze ), mudzl Narbe (mhd. mäse, masel), mudrd 
mürbe (mhd. mar). 

Inlaut: 1. mhd. m = m: miidmo Muhme, süman schämen, 
nänidn nehmen, gämon beaufsichtigen (mhd. goumen). 

2. mhd. m — mm: hommdr Hammer, himml Himmel, 
zümmdr Sommer. 

3. mhd. mm — mm: zbimmon schwimmen, stimmd Stimme, 
ammo Mutter (mhd. am me), vardomman verdammen, vdrdomml 
verdammt (nur als Ausruf, siehe S. 82, b; vielleicht in An- 
lehnung an den verwandten Ausruf himml zu einem Adj. 
*verdamlich). 

Auslaut: 1. m bleibt in haupttoniger Silbe erhalten, 
außer in Hl. und S., wo es nach Länge häufig in n übergeht. 
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a) Lenis nach Länge und nach Konsonanten: päm Baum, 
tränt Traum, fiociim heim ,khäm gekommen, norm arm, budrm 
warm, bürm Wurm, khüm Schimmel auf gegorenen Flüssig- 
keiten (mild, kam, kän). 

m > n in Hl. und S.: trän, bitdrn, bürn\ S. hoain ; S., M. 
khudn, W. khün; allgemein turn Turm (mhd. türm, turn). Vgl. 
dazu AGr. 172 f., Kaufmann, 264, BGr. 174 f. 

b) Fortis nach Kürze: §tom Stamm, zbom Schwamm, tüm 
dumm, vrüm brav (mhd. vrum). 

Anmerkung. Im Urbar von 1574 setzt der Schreiber ein b in den 
Auslaut der Familiennamen Ramb, jetzt Rom, und Sturmb, jetzt Sturm. 

2. m > n in nebentoniger Silbe, besonders nach Dental: 
päm Besen (mhd. besem), Md. proizn Brosame (mhd. brosem), 
khrizn ein Stück Leinwand als Taufgeschenk (mhd. kriseni), 
praitigon neben -gom Bräutigam (mhd. briutegame). Meist 
finden sich schon im Mhd. tn und n nebeneinander, so bei pbdn 
Boden, püszn Busen, oaidn Eidam, udtn Atem, vuddn Faden. 

Über den Einfluß eines m auf einen vorhergehenden 
Vokal siehe S. 35 f. (angeführt sei noch zi grümmsn sich 
grimmen = sich kränken, ümmsr immer, strüffl, sonst striffl 
streifen, tMimzn, sonst tsemzn Kleie), über ml > mbl, ms > 
mps, Im > Ibm, rm > rbm S. 36 f., über Assimilation eines m 
oder eines andern Lautes an m S. 38 ff., über m > bm S. 43, 
m > b S. 47. 


Zahnlaute. 

§ 78. Germ, t . 

Anlaut, t > ts: tsait Zeit, tsaün Zaun, tsähd zäh, vsr- 
tsailw verzeihen, tsähdr Zähre, tsebn zählen, tsetn zerstreut 
fallen lassen (mhd. zetten, zeten), tsonnon lachen (mhd. zannen), 
tsern zehren, tsiohn ziehen, ist gl züchten, bei den Haaren 
ziehen (mhd. zügelen), tsüngo Zunge, udntsikkhv anrühren (mhd. 
ziehen, vgl. Schmeller, II, 1081), tsoaind Korb (mhd. zeine), 
tsopf Zapfen, tsöpf Zopf, tsügl Tannenzapfen (mhd. zagel), 
tsblrn Zwirn, tsbizl Gabel (mhd. zwisel ), tsbitar Zwitter. 

In- und Auslaut. 1. t > ts, tts : a) nach r, l, n: zbudrts 
schwarz, Jchürts kurz, btirtso Wurzel; barttss Warze, harttss 
Herz, zmarttsn Sclimerzen, visrttsikh vierzig, stsrttsl Pflanzen- 
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» Strunk (zu mhd. sterzen steif emporragen, vgl. Schatz, 84, 

r stgrtsa, Schmeller, II, 785, Starzl). — hölts Holz, milts Milz, 

zolls Salz, zmolts Schmalz, viltsn lange struppige Haare (mhd. 
vilz). — gonts ganz, kkronts Kranz, tsböntsikh zwanzig, nain- 
tsikh neunzig, promintsa Pfefferminze, pflontsd Pflanze. 

b) tt > ts, tts : gätsn atzen (aus *ga-ätjan, vgl. Schatz, 86), 
trtitsn trotzen (mhd. trutzen ), spraitsn spreizen, znaitsn 
schneuzen, khleatsn kratzen (vgl. Schmeller, 1, 1342, kloetzen, 
mhd .kloegen)’, hittsd Hitze, kkottsa Katze, kköttso Kotze, khittsle 
Zicklein (mhd. kitze , ahd. kizzin , aus germ. *kitiin; dagegen ist 
das gleichbedeutende khittue (W.) auf eine germ. Wurzel *kid- 
zurückzuf Uhren, vgl. Kluge), glittsn glitzern, zettsn setzen, 
heltsn hetzen, nüitsn nützen, vlettso Boden (mhd. vletzc ), totlss 
Fuß, Tatze, röttsikh rotzig, höttsl gehen (mhd. kotzen schnell 
laufen?), boaittso Weizen, koaittsn heizen. 

Über atte Vater siehe S. 121. 

2. t>s, ss, in S. s, nur nach Vokal; Lenis nach 
Länge: paisn beißen, püzso Buße, stoasn stoßen, tuosn lassen, 
t hoaisn heißen, siosn schießen, rüosikh rußig, vdrnidsn genießen, 

voaist feist, raisn reißen, goais Geiß, muos Maß, grids Grieß, 
Sand, koais heiß, ploas bloß, groas groß, grüds Gruß, rios Ruß. 

Fortis nach Kürze: assn essen, vorgassn vergessen, bossor 
Wasser, zessl Sessel, massn messen, gossd Gasse, bessn wissen, 
pessar besser, nüsso Nuß (mhd. mi%), greassar größer, zidsso 
(ohne Kürzung des Zwielautes) neben zioso süß, nos naß, vos 
Faß, siis Schuß, is iß. 

Über pe§to, lestd, boaist, gobest siehe S. 127. 

Unverschobenes t : 1. in germ. tr, st im Anlaut: trätn 
treten, traüipn trauen, trai treu, troast Trost, trökh Trog; 
stean stehen, staikk Steig, stüdl Stuhl, stearn Stern, stoain 
Stein, sta/x» stechen. 

2. In germ. tr, ft, st, kt im In- und Auslaut: laütdr lauter, 
bintdr Winter; pittsr bitter, tsittarn zittern; lüft Luft, gift 
Gift, kaftle Haftel; ost Ast, ist ist, röst Rost, miSt Mist, tust 
Lust, vostn fasten, gcstd Gastmahl (zu gestn bewirten, mhd. 
gesten)\ rayt recht, oytd acht, noyt Nacht, zlayt schlecht, laiytJ 
f leicht, maytikh stolz (mhd. mehtic), vlaytn flechten. 
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3. In Lw.: tuvl Tafel, tintd Tinte, troytn trachten, troytar 
Trichter, turn Turm, türtltaübo Turteltaube, tessn behauen 
(slov. tesati ), tdrkkn trippeln, leicht klopfen (slov. trkati), 
tropino Treber (slov. tropine ), tül heulen (slov. tuliti ), ttitat 
dumm (slov. tutast ). 

Dagegen ist Erweichung eingetreten in dean neben toan 
tönen (mhd. doenen toenen), drümbl Trommel (mhd. trunibel ), 
Drandfd Drandul (slov. Travni JDol)\ in khraigd Kreide liegt 
Übergang von t> d> g vor. 

§ 79. Germ. d. 

Dieses wird durchwegs zu t. 

Anlaut: tetn säugen (got. daddjan, ahd Jüan, vgl. Schmeller, 
I, 477), taijon saugen (mhd. dien, tien ), toar Tor, i gdtudr ich 
wage (ahd. gitar ) , to/Ur Tochter, tidr Tier, tir Tür, toaikh 
Teig, tüdn tun, taijdr teuer, taubo Taube, täfm taufen, trügt) 
tragen, trinlchv trinken, trükJchv trocken, po trügt) betrügen, 
tridbd trüb, träm Traum, tämis betäubt (damisch, das nach 
Kluge erst nhd. aus dem Md., Ndd. entlehnt ist; er nimmt 
eine germ. Wurzel Jtm- an, ebenso Wilmanns, 104, ich stelle 
mit Lexer das Wort zu mhd. toum Dunst, ahd. toumön dunsten. 
Zum gleichen Stamme gehören ddrtämdn dumpf, schimmelig 
werden, tarnt nach Schimmel riechen, taumeln). 

Auch wo hd. d steht: tim dumm, tölld Dolde (ahd. toldo, 
mhd. tolde), töft Dampf, tüftikh dunstig, pstaüüdrn bedauern, 
ton gl dengeln (mhd. tengelen), trütd Drude (mhd. trute), tülckht) 
ducken, tiwlchl dunkel, tust Dunst. 

Lw.: taüüdrn dauern, töppl doppeln, tüttsait Dutzend, 
taüvo Daube (mhd. düge, mlat. düva), tontsn tanzen (siehe 
Kluge), teyjont Dechant, tis Tisch, taivl, tjövl Teufel, tnzn 
Dose (ndd.), tiutyaU Duchent (vgl. Lessiak, 130), Toand Donau, 
tilcuotn Dukaten. Doch in jüngeren Lw. erscheint d: dats 
Abgabe (ital. dazio ), döytar Doktor (slov. dolitar), detsemhor 
Dezember, drudzn necken (slov. draziti), M. didtdtain Klee (slov. 
detelja). 

Germ, du > tsb, tsw : tsbärgl Zwerg (mhd. twerc). 

In- und Auslaut. 1 . d erscheint als t nach Länge und 
nach l, r: proait breit, vdrpidtn verbieten, gohoaitdr heiter, 
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► trudte eingefriedetes Stück Feld (mlid. träte; in anderer Be- 
deutung bei Schmeller, I, 677), tsioter Deichsel (mhd. zieter), 
proat Brot, groaitl mit weiten Schritten gehen (zu mhd. griten 
grätschen, die Beine auseinander spreizen, vgl. Schmeller, I, 
1016, graiteln), pöte Bote, bidtn wüten, toat tot, päln bitten 
(mhd. beten), zlite Schlitten, zaite Seite, rüste Rute, prustn 
braten, noat Not, suote Schatten, sait Scheit, pitd Bitte (ahd. 
bita), sitn schütten, gudrte Garten, husrte hart, härte Herde, 
boart Wort, JchoU kalt, goboU Gewalt, giltn gelten, galt Geld, 
gddültn gedulden, gsdültikh geduldig. Wo der Liquida ein 
kurzer Vokal vorausgeht, ist Neigung zur Verdoppelung des 
t vorhanden, z. B. gddülttn. 

Ausnahmen: prat, 3. Sg. präds, Brett, Dem. prädlc, doch 
PI. preter, tsedl Zettel (mhd. zedele, zetele, ital. cedola, mlat. 
sceduld), mildd mild (junge Entlehnung aus der Schriftsprache). 
Auffällig ist d in zmodsrn schnattern (mhd. snateren, vgl. 
Lexer, 223, schnädern, Schmeller, II, 584); sollte germ. ]> vor- 
liegen? 

ft 2. nd > nt: hintn hinten, üntn unten, munter munter, 

zinter Sinter (Schwefelschlacke, mhd. sinter), dazu zintrigv 
sondern (mhd. sintern), zibmte siebente, nainte neunte. Auch 
für nhd. nd: pmtn binden, pont, -te Band, pentern bändigen 
(vgl. mhd. benden), vaint , -te Feind, vraint Freund, grinte 
Schorf (mhd. grint), grintl Schlangenkopf (wohl zum vorigen 
gehörig), grintl Grindel, Pflugbaum (mhd. grintel Stange), gd- 
bont, - te Gewand, plint, -ter blind, ente Ende, bunte Wunde, 
grünt Grund, grüntn gründen = den Grund zu erreichen 
suchen, liimt, -te Hund, hont Hand, lont, -te Land, taitslontar 
Deutschländer — Hausierer, rinte Rinde, ront Rand, zont Sand, 
zlünt Schlund, pront Brand, sonte Schande, bint Wind, sintn 
schinden, sintlar Schinder, zintd Sünde, vorzintn zur Sünde 
verleiten, versündigen, fcownVand, linte Linde, bontl zerstreuen, 
durcheinander werfen (mhd. wandeln ), bentn wenden, gdzünt 
gesund, bintl Windel, bintn winden, uontsintn anzünden, ünt 
und, ontern antworten, noyonterrt nachahmen (ahd. antarön, 
vgl. Wiimanns, I, 34, Schatz, 87, anterd nachäffen), ontn, ontern 
zi sich sehnen (ahd. antön ahnden), srünte Rißwunde (mhd. 

► schrunde), stont Stand, dontnar Pfeiler, Ständer, vdrzbentn 
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verschwenden, pinte Binde, lieant ehe (mhd. end), hantikh 
bitter (mhd. hantic), grantikh mißmutig (woher? vgl. Schmeller, 
1, 1003); Part. Präs, geante gehend, stcanto stehend, ’s zlufinte 
die Schläfe, loxyintd lachend, an assints zoy-yn eine eßbare 
Sache. 

Lw.: runt rund, pfentn pfänden (siehe Kluge), pfontwgo 
Pfändung, Sinti Schindel. 

Ausnahmen. Germ, nd — nd: zindar (S. zintar) Sünder 
(doch allgemein zinte Sünde), bondiüvkh Wandlung (: bontl), 
liondl handeln, handle Händel (: hont), stündo Stunde, bündor 
Wunder, hundert hundert, bonddrn wandern. Die meisten 
dieser Wörter sind aus der Schriftsprache übernommen. 

d ist geschwunden in: Khärnar Kärntner (vgl. Lessiak, 
128, Icharnr, mhd. Kärndenaere, Kämäaere ), aäsmornikh, Hl. 
aüsbandikh auswendig, immdrnikh inwendig. 

3. d erscheint als tt nach kurzem Vokal (nlid. Kon- 
sonantendehnung): batter Wetter (ahd. w'etar, mhd. iv'etcr, 
wetter ), vetter Vetter, zot satt, pattn beten (mhd. beten), glot 
glatt, sitter schütter (mhd. schiter ), gdrittn geritten, gdstritln 
gestritten, gdlittn gelitten; Lw. plottd Platte. 

4. dd > tt: pcttd Bett, bettn wetten, drittd dritte, hitt9 
Hütte, rcttn retten, prittin Planke, prittl Brett zum Be- 
schweren von Sauerkraut (vgl. zu beiden Schatz, 86, prittd 
Brettchen aus *britja), mitte Mitte, tütte weibliche Brust, 
Dem. tittle (ahd. tutta, tuttili, mhd. tutte, A^gl. auch tetn S. 119; 
vgl. Wilmanns, I, 62). 

Unsicher ist atte Vater; hier steht got. tt neben hd. tt: 
got, atta, afries. aththa, ahd. atto , mhd. atte. Vgl. Wilmanns, 
I, 62, 170 und Kluge. Dieses Wort ist wohl mit anderen 
Lallformen nicht unter die allgemeinen Lautgesetze zu stellen. 

Über Assimilationen des t und an t siehe S. 39 ff. 

§ 80. Germ. p. 

Anlaut. 1. p>d: drai drei, doarf Dorf, daäm Daumen, 
delckhn decken, dinnd dünn, donkh Dank, drissibl Türschwelle 
(ahd. driscüfili, mhd. drischübel ), drassn dreschen, dar der, 
diwkhn zi sich prahlen (mhd. dünken), duorro dürr, vdrdraisn 
verdrießen, dürst Durst, godaiyte voll (mhd. gcdihte), dea(r)fm 
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dürfen, doarn Dorn, drum großes Stück (mhd. drum, (rum), 
divkh Ding, dür% durch, di?p Dieb, vdrdäjdn schwinden, ver- 
kümmern (vgl. mhd. verdouicen verdauen und touiven, ahd. 
douwen zergehen, dahin sterben, Wilmanns, I, 107, Kluge), 
drän drehen, didrn Magd, Mädchen (mhd. diern), dristd auf- 
geschlichteter Haufe (vgl. Lessiak, 130, etymologisch dunkel), 
droan drohen, vdrdärbm intr. verderben. 

2. p~> t: taüznt tausend, tüyt Docht (mhd. täht ), taits 
deutsch, tönddr Donner (mhd. toner, dotier ), taisl Deichsel 
(mhd. dilisel ), tistl, tissl Distel (mhd. distel ), täsj Tanne (mhd. 
dehse Fichte), tüvJchv tunken (ahd. dunkön), tekkl Deckel. 

In tovkh-ai (aus i dovkh-ai ) ich danke euch ist die Ver- 
härtung des Anlautes wohl zum Ersatz für den Ausfall des 
Fürwortes eingetreten; ähnlich in den mit da zusammen- 
gesetzten Adverbien: töbm oben, tin in, ttdn unten (vgl. 
Schmeller, I, 47G, dobm, dinn, Kaufmann, 174, döbd, Bacher, 
217, audobm ), vielleicht auch in tian zuvor (aus * da- klein ? 
Vgl. Schmeller, I, 100, cimbr. ta-iian, Bacher, 214); meist er- 
scheinen diese Adverbia mit a - zusammengesetzt: atubm, 
atian usw. 

3. ]m > tsb, tsw: tsbingdn zwingen (mhd. twingen ), tsbcugon 
zwängen. 

Inlaut. 1. p > d: prüdddr Bruder, lud du laden, suodn 
schaden, poldd bald, roaidl drehen, winden (zu mhd. reide 
Drehung), redn reden, luddd Laden = Brett, lüdddr Luder, 
bidor "Widder, ondor ander, niddr nieder, bidn drehen (mhd. 
tviden), volddr Falte (zur germ. Wurzel falp-, mhd. valte, valde), 
khüdlvlcdckhd Kuttelfleck, Kaldaunen (zu got. quijms, siehe 
Kluge), liddle Liedclien, Sulch Schuld, vüoddr Fuder, gdzindd 
Gesinde, middd müde, stuodl Stadel, pcadd beide, vuodn Faden, 
muddar Mäher (mhd. mädaere), naidikh neidig, bildd wild, 
loaidikh traurig (mhd. leidic), ziddrmon seither (mhd. sider), 
lindd lind, sanft, södor Schotter (Schatz, 89, nimmt w r g. scop- 
und scoppr- nebeneinander an). 

2. P> t: gdsait, -tdr gescheit (mhd. geschide), hart wert 
(ahd. werd, mhd. wert, -des), US. aüsbart Frühling (Lexer, 12, 
auswärt, zu mhd. Unwert auswärtig), uondbartikh verschnupft 
(*äne-wertic ohne Wert, vgl. nichtsnutz = unwohl), mudnait 
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Monat (alid. mänüd, mhd. mänöt ), hemmait, PI. -for, Hemd 
(mild, hemede ), zaitdmon seitdem (aus Satt dämon). In diesen 
Fällen ist t wohl von der unflektierten Form aus verall- 
gemeinert worden. 

Anmerkung. Die Wirkungen des Vernerschen Gesetzes sieht man 
an dem Nebeneinander von Formen wie laidn leiden : loaitn leiten; boaidn 
scheiden, Soaidl Scheitel : lait Scheit, hoaitz Span (mhd. scheite ) ; inaidn 
schneiden: inito Schnitte (ahd. smta), inoaitn beschneiden (mhd. «weiten) u.a. 

3. p > tt, als Mittel der Intensivbildung oder unter dem 
verschärfenden Einflüsse des Suffixes: vgl. vladdr Ohrfeige, 
vladdrn ohrfeigen : vlattdrn, vleattdrn wiederholt schlagen, 
vlöttdrn flattern (mhd. vlödern, i Jedem, vladern : nhd. flotteren 
17. Jh., flattern); vltiddrn herumplätschern (vgl. mhd. vlüder 
das Fluten, Fließen) : vlüttdrn scheißen (vgl. Sehmeller, I, 788, 
799); zluddrn : zlütldrn herumplätschern, zleattdrn mit Lehm 
u. Ä. werfen (vgl. Schmeller, II, 506, schledern, 537 f. schlettern, 
sclilötten und mhd. sluttern, stottern schlottern); miittl langsam 
arbeiten, nichts ausrichten: Schmeller, 1, 1572, mudeln langsam 
sein; oder das gleichbedeutende züttl : hd. sudeln = unsauber 
oder flüchtig arbeiten (Paul). 

Unsicher ist hüttl verächtliche Bezeichnung für ein Weib 
(mhd. hudel schlechte Person; ob zu Hader = Lumpen gehörig? 
vgl. Schmeller, I, 1189, Huttel). 

4. Pfi > tt: Smittin Schmiede falid. smitta, germ. *smij>jö ) , 
vattü/9 Fittich (ahd. fettah, vgl. Wilmanns, 170, Kluge). Un- 
sicher sind: lotto Latte (verwandt mit luodd Bohle, vgl. Kluge), 
khlattd Klette (vgl. Kluge), spöttn spotten, möttn glimmen 
(nach Schatz, 89, zu Moder: germ. *mop])-). 

Schwund des d: 1. durch Kontraktion von mhd. ide, 
ede, ade : khait sagt er (mhd. qatt < quid et), gdräit geredet 
(mhd. (jereit < geredet), gopoait gebadet (mhd. geleit < gebadet), 
vgl. mhd. ei\ 2. durch Assimilation von dn, Id, md, nd (vgl. 

S. 38 f.); 3. in Zusammensetzungen: carpfl Erdapfel, earpru% 
Erdbruch u. a. (siehe S. 44 f.). 

Auslaut, p > t (nach dem Auslautgesetze, vgl. S. 27): 
rot Bad, pot Bad, lit Glied, bit Flechtreis (mhd. wit), zmit 
Schmied, viert sofort (mhd. vort)\ holt zain in Liebe oder Haß 
es auf jemand abgesehen haben, liot Lied, tsont Zahn, sült 
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schuld, toat Tod, pilt Bild, khint Kind, volt Feld, holt Wald, 
nait Neid, grudt gerade. 

d erscheint nur dort, wo es ursprünglich im Inlaut stand, 
so in der 1. Pers. Sg. Präs, und im Imp. Sg. pudd bade, lusd 
lade, red rede, sudd schade, laid leide, §oaid scheide, zmid 
schmiede, bid drehe, znald schneide. 

§ 81. Germ, s . 

Es erscheint als s in stimmloser Umgebung, in der Ver- 
dopplung und im Auslaut, als z in stimmhafter Nachbarschaft. 

Mhd. s lag, wie jetzt als erwiesen gelten darf (vgl. Wil- 
manns, 129 f., Michels, 84, Lessiak, 139, Altbair. Gr. 81 f.) in 
der Mitte zwischen heutigem s und s; mhd. £ wurde weiter 
vorne artikuliert, ungefähr dort, wo unser heutiges s ; $ war 
jedoch anfänglich sicher Affrikata (ts) und ging erst all- 
mählich unter gewissen Bedingungen in die Spirans über; 
vielleicht gleichzeitig mit dieser Entwicklung, wobei % immer 
weiter nach rückwärts geschoben wurde, zog sich auch germ. 
s, das durch den neuen Spiranten in seiner Stellung gefährdet 
war, entweder zurück und fiel schließlich mit $ (aus sk ) zu- 
sammen, z. B. bei anlautendem st, sp, oder s rückte, wie dies 
nhd. fast durchgehends geschehen ist, nach vorn und vereinigte 
sich mit £. Im größten Teile der Sprachinsel ist germ. s und 
sk in s zusammengefallen, $ hat seine Stelle behauptet, nur 
in S. hat sich germ. s als s, bezw. z, an seiner ursprünglichen 
Stelle erhalten, 1 ) dafür haben g und sk ihren alten Lautwert 
aufgegeben und haben sich mit s vereinigt (vgl. Lessiak s 
Mitteilungen über s in den friaulischen Sprachinseln, 139 f., 
und über die Vertretung der s-Laute im Kämt., Zeitschr. f. 
d. Maa. 1906, 311 f.). Der Übergang von sk > s erfolgte 
vielleicht parallel mit dem Übergange von s > s; die Ent- 
wicklung ist wohl sk > sk mit allmählichem Erlöschen des k, 
worauf ja die ahd. Schreibungen sg, s hinzudeuten scheinen 
(vgl. Wilmanns, 74 ff., Altbair. Gr. 83). Vielleicht hat die 
ganze Beihe dieser Verschiebungen bei sk begonnen. 


*) Daß da nicht etwa slawischer Einfluß vorliegt, beweist der Um- 
stand, daß die angrenzenden Slawen mit wenigen Ausnahmen diese Laute 
gar nicht kennen. 
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Während Wilmanns, 133, Michels, 34, altes s als stimm- 
losen Spiranten ansetzen, nehme ich mit Lessiak, 140, wenig- 
stens für einen Teil des deutschen Sprachgebietes in stimm- 
hafter Umgebung stimmhaften Charakter an. Die bei Lessiak, 
138, angeführten Fremdwörter im Windischen, das Verhalten 
der verschiedenen Sprachinseln und auch das Kämt. (Zeitschr. 
f. d. Mau. 1906, 309) weisen mit Sicherheit darauf hin. Im 
Lusernischen sind die ursprünglichen Verhältnisse bereits 
stark verwischt: ^ ist in stimmhafter Umgebung stimmhaft 
geworden, s erscheint anlautend vor Vokalen als z (stimm- 
hafter Spirant), sonst als s oder als ein zwischen s und § 
liegender Laut; der gleiche Laut erscheint im In- und Aus- 
laut. Es sind also sowohl bezüglich der Artikulationsstelle 
als auch der Stimmhaftigkeit starke Verschiebungen einge- 
treten (vgl. Bacher, 177). — Über s für germ. s im ge- 
schlossenen Sprachgebiete siehe Wredes Berichte über den 
Sprachatlas, AfdA. XVIII, 412. 

Anlaut. 1 . s (S. s) vor p und t : spudn Span, udnspaugl 
zi sich anstrengen (zu mhd. spangen Widerstand leisten), spar 
Span (mhd. sper), spautd Spalte, spihn spielen, spott sd Spatz, 
spuorn sparen, spudtd spät, spüdfo Spule, sprintsd Sommer- 
sprosse (vgl. Lexer, 238, Sclimeller, 11,705, Sprinz Sommer- 
sprosse, mhd. sprrinz kleiner Fleck); pdstätigv bestätigen, 
sträbm auseinanderstreben (von einem Paar Ochsen), stittsüh 
stutzig — widerspenstig (vgl. stutzig), steard Stör (Arbeit im 
Hause des Auftraggebers, mhd. stoere Störung, stoeraere der 
unbefugt ein Handwerk treibt), staüdo Staude, Starr» starr 
(mhd. sterre ), ddrstekkJw ersticken machen, stettsz ein in die 
Erde eingerammter Pfahl als Stütze (zu mhd. stotze Stamm, 
Klotz?), stilclivinstdr ganz finster (mhd. stic und vinster so 
finster, daß man keinen stic — Punkt sehen kann), stoartsd 
der untere Teil der Ähre, Stoppel (vgl. mhd. sterzen, starzen 
steif emporragen, storr e Stumpf, lusernisch storz, Schmeller, 
II, 785, Starz), itraindn schinden, ritzen (vgl. lusernisch gd- 
straünt auf gefranst, Schmeller, II, 815, streunen, mhd. striunen 
nach etwas forschen), üstriffl abstreifen (vgl. mhd. str'ifeln). 

2. z (S. z): a) vor Vokal: zägarin Säugerin = Amme, 
zaiftn seufzen (mhd. siuften), zoargd Sorge, zaitzn sausen, gd- 
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zettsle Gesetzlein = Absatz, Strophe, zilbdr Silber, zittsikh 
müde (Ableitung von „sitzen“), zongl Büschel (zu mhd. sänge), 
zünkh Wassergraben (zu „sinken“, vgl. Schmeller, II, 314, 
Sank), zäiikh selig, zommt sammeln. 

b) Vor den stimmhaften Konsonanten l, m, n, b (w): 
zlaim Schleim, zlügn schlagen, gozlayt schlecht, Ugoz lissn ver- 
schlissen, zliytd aufgeschlichteter Haufe, hochgelegene Wiese, 
zlikh Schluck (mhd. slic), zlüztd Schlucht (zu mhd. sluot 
Schlamm, Pfütze, vgl. auch mhd. sluoche Schlucht und Schmeller, 
II, 539, Schluett ), zlünt Schlund; zmär Schmer, emittsn zu- 
sammenzucken (mhd. smitzen zücken), zmoltsn mit dumpfem 
Geräusch fallen (mhd. smatzen); znür Schnur, znübt Schnabel, 
znudfo Schnalle, znittsloy Schnittlauch (mit Anlehnung an 
„schnitzeln“), znoayl schnarchen (mhd. snarcheln), znödor Rotz 
(mhd. snodtren schnaufen, snuder Nasenverstopfung, Lexer, 
224, schnuder Rotz, cimbr. snodar, vgl. Schmeller, II, 573), 
znüppfatsn schluchzen (mhd. snnpfezen)\ zbtgor Schwieger- 
mutter (mhd. stviger), zboaifm Garn auf winden (mhd. sweifen, 
iveifen ), zbonts Schwanz, zbndrm Schwarm, zbiwkh Schwung; 
weitere Beispiele siehe S. 114. 

6 i für zl läßt auf jüngere Entlehnung aus der Schrift- 
sprache oder aus anderen Maa. schließen: slornjo Schlange, 
slapf Pantoffel (siehe S. 103), §laijor Schleier, Snöltsn, Hl. 
snaltsn schnalzen, sloytn (selten zl . . .) schlachten, Üompdr 
Schlampe, slompat schlampig (dagegen lonzlompdrn zi sich 
vollschlemmen, siehe S. 106), imts das Ende der Geißelschnur 
(mhd. smiz Spitze, Schmeller, I, 562, Schmitzen das mit Knöt- 
chen durchflochtene leinene Ende der Geißelschnur, kämt. 
smis). 

Inlaut. 1. s > s in stimmloser Umgebung (sp, st, ps): 
hospl Haspel, khnöspo Holzschuh (mhd. knospe), bispl pfeifen 
(mhd. wispeln), khrispm die nasse Wäsche durch Schlagen 
fälteln (mhd. krispen kräuseln), rospm raffen (mhd. raspen ) ; 
pirstd Bürste, gärstd Gerste, go(r)§tikh garstig, rostn rasten, 
earst erst, öbristd oberste, boaist weißt, müst mußt, zilgost 
sagst, lehtd letzte (mhd. lest neben lebest), pestd beste (mhd. 
best neben betest), gäbest gewußt (mhd. geivest), mist Mist; 
bapp& Wespe, omp§l Amsel. 
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Ausnahmen: klirüspd Knorpel (mild, krospel ), bist , bistdhär , 

Zuruf an die Pferde zum Linksgehen (vgl. Paul, wüst(e), wist(e), 
rnlid. ivinster links). 

2. hs > ks: okksl Achsel, drakksl drechseln, viiks Fuchs, 
ölcksj Ochs, häiksn die Hechsen (neben Sg. hakks?). 

bekksl wechseln, pikksn Büchse, biks Wichs sind junge 
Entlehnungen aus der Schriftsprache; andere Beispiele dieser 
Art siehe S. 48. 

3. Altes ss > s§: ressor Rosse, püssn küssen (mhd. bussen). 
gobisss gewisse, gissd Sprühregen (mhd. giisse Wasserschwall). 

Auffällig ist osso%, S. nossox Geschirr (mhd. assach); es 
setzt %% voraus. 

4. s > z zwischen stimmhaften Elementen: a) zwischen 
Vokalen: boaizd Waise, aizikh eisig, azö so, govriszd Kälte (zu 
gzvridzn gefrieren), mtdzd Nase, gdlczot gelesen, dorleazjt erlöst. 

b) In der Umgebung stimmhafter Laute überhaupt: aizn 
Eisen, jäzn gären (mhd. jesen), äzd Schichte Holz (mhd. äse 
Holzgestell), baizl Bienenkönigin (mhd. wisel), tinzz Linse, 
hirz<> Hirse, tizn lauschen, horchen (mhd. lüsenen ), puszn Busen, { 

hczlox Haselnußholz, graüzn grausen, genzs Gans, liintorzn 
zurück, gräzle Gräslein, goaizl Peitsche (mhd. g eisei \ die Form 
spricht gegen die Annahme von altem ss bei Schatz, 91). 

Auslaut: s> s (nach dem Auslautgesetze, vgl. S. 27): 

Fortis nach kurzem Vokal: gros Gras, rös Roß, gdbis gewiß, 
as als; sonst Lenis: ärs Arsch, haüs Haus, taüs Laus, maü§ 

Maus, haus Hals, müds Mus, ondors anders, attais des Vaters, 
dämon§ dieses (2. Sg.), ailigons eilends. 

Anmerkung. Grammatischer Wechsel zwischen s und r findet sich 
noch bei: gdvrioin gefrieren — gavroarn gefroren, vdrlüln verlieren — v»r- 
loarn verloren, gobän gewesen (aus *gabä2n ) — bärait wäre. 

i 

§ 82. Behandlung fremder Zischlaute. 

Anlaut. 1. In alten Lw. wird a) s>z vor stimmhaften 
Lauten: zokh Sack, zäm Saumlast (mhd. soum, lat. sauma), 
zaidd Seide, zügrai Sakristei (mhd. sageraere, mlat. sacrarium), 
zöld Sohle (lat. solea), ztri% Mohrenhirse (vgl. Schmeller, II, 325, 

Sürch, mhd. surch), zaubai Salbei. i 
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b) s > S vor stimmlosen Lauten: Spats Speisekammer 
(ital. spesa ) , Spiogl Spiegel, Skattinle Käfig (ital. scatola ), Skdr- 
nittsl Düte (ital. scarnuzzo ), Skorpion Skorpion und außerdem 
Sol tont Salat (mhd. salät, ital. salata ). 

Sanctus erscheint in zwei Formen: Saint, -e, -a (seltener 
Samt, zain , S. zant Sankt, gewöhnlich in der Verbindung dar 
hailigd Saint oder zain . . ., mhd. sancte, sante, sant, sente, frz. 
saint) und Sent, ebenso das von einem dazu gebildeten Koll. 
abgeleitete Sentoyar Teufel (Fluchwort, aus gleichb. slov. Sent). 

2. In jüngeren Lw. wird a) slov. oder rom. s in der 
Regel zu ts (vgl. Lessiak, 136 f.); doch daneben kommt häufig 
oder selbst ausschließlich auch 5 vor. Letzteres gilt nament- 
lich für Suchen. Durch den regen Verkehr mit den Nachbarn 
hat sich der Gottscheer das scharfe anlautende s der Slovenen 
aneignen können. Bei Leuten, die des Slovenischen unkundig 
sind — dies gilt besonders für die Frauen — , habe ich in 
der Regel ts gehört; viele von den angeführten Wörtern sind 
wenig bekannt: säht, W. ts... Säbel, Sakrament, W. ts... Sakra- 
ment (als Fluch wort sakkdrment , sakkorlent, W. ts...), sräklitso, 
ts..., G., Hl. tsräko, S. sräJcd Elster (slov. sraka), tslinon, S. 
sl... geifern (slov. sliniti se), tslüge (selten) Diener, Knecht 
(slov. sluga ), tsüro, S. suro Langwiede am Wagen (slov. sora ), 
tsbenikar Inwohner (slov. scbenik), sälevits, M. stsälevits, W. 
tsäjavits Entzündung im Euter (slov. sajavec), sekior Hack- 
messer (slov. sekira Axt), smiJcd, ts... zweirädriger Wagen 
(slov. smiki ), srükd magerer Mensch oder mageres Tier (slov. 
slok mager), sorkkn harnen (slov. srkati schlürfen, saugen), 
sdrk lautmalend für das Hervorspritzen einer Flüssigkeit (slov. 
srk der Schlurf), Tsmük Langenton (ob zu slov. smuk der 
Schlupf, smuka Glitschbahn? Die Ortschaft liegt auf einer 
steil abfallenden Lehne), Sümmitsd, Hl. Tsemmitso Ossiunitz 
(slov. Osivnica ), stardSina der Ordner und Leiter einer Hochzeit 
(slov. starejSina). 

Ausnahmsweise erscheint £ für slov. s in Zägd Sau (slov. 
Sava). 

b) s > z in Wörtern, die spät in die Mundart einge- 
drungen sind, oder wo eine Beeinflussung durch die Schrift- 
oder Kirchensprache stattfand: zaitl Seidel (lat. situla, sprnhd. 

Tschlukel, Grammatik d. Gottscheer Mundart. G 
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sidel), zoffron Safran, zxgl Siegel, Ztffo Josefa, Zep, Zeppl , 

Josef (meist Jbzl, Dem. Jbze ), zürn Saum, zäU Saite (mhd. 
säte), gdzel Gesell, zefto Sänfte = große Wiege, zoyyd Sache, 
gewöhnlich wird der PI. zoyyjj als Sg. gebraucht. 

3. Slov. s — s: särtl Gugelhupf (Rückentlehnung aus slov. 
sartelj , vgl. Schmeller, II, 470, Schart kupferner Tiegel zum 
Backen von Kuchen), §ivd Stange (slov. siba), Skril Skrill (slov. 
skril Schiefer), sküpd Schaub (Rückentlehnung aus slov. skopa, 
ahd. scoub, vgl. säp S. 107), skrits Schoß, Zipfel (Rückent- 
lehnung aus slov. Skric, zu ahd. scurz kurz, mhd. schürz Schurz), 
skorppm knirschen (slov. skripati ), S. skilten schielen (Rück- 
entlehnung aus slov. skilitt). 

4. Slov. z — z: zeap Tasche (slov. zep, türk, dzeb), züppon 
Ortsvorsteher (slov. zupan ), zül das Ausgleiten (slov. zuliti 
drückend reiben), zmikv die Augen zudrücken (vielleicht zu 
slov. zmikati pressen), Zeazl (slov. Zezelj, Ortsname). 

In- und Auslaut. 1. In älteren Lw. wird: 

a) s > .9 neben stimmlosen Lauten: moaistdr Meister, möst 

Most, moStrontsd Monstranze. < 

b) 55 > s§: mcssd Messe, pressn pressen, grössn Groschen 
(mhd. grosse, lat. grossus). 

c) 5 > z neben stimmhaften Lauten: mözar Mörser, khäzd 
Käse. 

Ausgenommen sind: kharsss Kirsche, Ürssl Ursula, pdrsudnd 
Person; püdrsäi Burschen ist eine junge Entlehnung aus der 
Schriftsprache, der Sg. ist gar nicht gebräuchlich. 

2. In jüngeren Lw. erscheint: a) s (ss) in einer Reihe von 
Entlehnungen aus der Schriftsprache oder aus dem Slovenischen: 

a) 5 (neben stimmlosen und stimmhaften Lauten): astdr 
Aster, Bastt Sebastian (gegen älteres Böste, nur als Haus- 
name gebräuchlich, slov. Bostij, vgl. Lessiak, 132), bestd Weste, 
pdstuon Piston, pöst Post, khistd Kiste, KJmstt Christine, 
pistöls Pistole, pisd Strich, Streifen (slov. pisa), pisat bunt 
(slov. pisast, pisan ), päsn passen, iesd Wagenflechte (slov. lesa), 
lisat und tiskat gefleckt, scheckig (slov. lisast, liskast ), späsn 
spaßen, späs Spaß, krissn zur Feier der Sonnenwende Höhen- 
feuer entzünden (slov. kr es Johannisfeuer), kosior gekrümmtes K 
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Messer (slov. kosir), prask Krach (slov. prask), püsszrle Busserl, 
klas Klasse. 

Anmerkung, s erscheint auch in lautmalenden Wörtern: püsn 
Bezeichnung für das hörbare Rinnen einer Flüssigkeit, pissen, ptisar penis, 
bläsn blöken, bleasn schreien, khlosp Krach. 

ß) ss: bassama Fluchwort (magy.), Josso Josef, massa 
Masse, kussa Kasse, kessd Hirtentasche (kroat. kesa Beutel, 
aus dem Türk.), messivkh Messing, gdbissn Gewissen, klüsss, 
M. kluzd unordentliches Frauenzimmer (slov. kljusa Mähre, 
schlechtes Pferd). 

b) z erscheint in Entlehnungen aus dem Slovenischen und 
aus der Schriftsprache: gäzn waten (slov. gaziti ), gsrzn und 
gruzn nagen (slov. grizem, gristi beißen), koazt erbrechen (slov. 
kozldti), pomüzigv beschmieren (slov. pomazati), müzat hörnerlos, 
ohne Kopfschmuck (slov. muzast ), a peze, peaze ein wenig 
(vielleicht zu slov. peza Gewicht, Last und dem gleichbed. ital. 
pesa, peso\ oder aus ital. pczzo Stück? vgl. auch lat. pusillus 
winzig), büzl wimmeln (Paul, siidd. wuseln), büzarudna Fluch- 
wort (slov. buzarona), b'izn Wiese, täzikh kleinlaut (mild, daesic 
still, in sich gekehrt), khaizdr Kaiser (neben älterem khociizdr ), 
Hanzl Hans, fronzd Franse, tuen Dose, müzikh Musik, mäzs 
Meise, tsaizsrle Zeisig, raizn reisen, rozmarin Rosmarin, rozettl 
Reseda. 

c) Slov. £ — s: büskt) schlagen (slov. buskati stoßen), mosettar 
Unterhändler, Mäkler (slov. me§etar), kosärs Korb (slov. kosctra), 
maükar maskierter Mensch (slov. maskara, vgl. auch Schmeller, 
I, 1679, Maschkdrd). 

d) Slov. z — z: drudzn necken (slov. draziti), püzd vulva 
(slov. puza Mädchen, Puppe, lat . pusa), bizn sanft streicheln 
(vielleicht zu slov. bozati sanft streicheln, liebkosen). 

Wenn in älteren Lw. s durch £ oder z vertreten wird 
und nicht durch s oder ts, wie dies bei den jüngeren der 
Fall ist, so ist darin ein Beweis zu erblicken, daß damals 
fremdes s dem alten s (das zwischen heutigem s und £ lag) 
näher stand als altem £, das wahrscheinlich noch Affrikata 
war; und wenn in Zägd Sau für slov. s auffallenderweise z 
erscheint, so ist das nur so zu erklären, daß dieser Name 
lange vor der Einwanderung in einer der Maa., aus denen 
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sich die heutige Gottscheer Ma. zusammensetzt, vorhanden 4 

war. Dies wäre wieder ein Hinweis auf die Alpenländer als 
Mutterland. 

§ 83. Fremdes ts. 

Dieses erscheint in der Regel als ts: tsürl langsam, aber 
hörbar rinnen (slov. curljati , vgl. auch Lexer, 227, tschurln ), 
tsappain herumgehen, herumtappen (slov. capati patschen), 
tsbirl, W. tsbil winseln (slov. cviliti ), tsizdlc kleine weiße Erbse 
(slov. cizara Kichererbse), tsspin eine Art Spitzhacke zum 
Ziehen der Holzklötze (vgl. Lexer, 263, zepin, slov. capin , ital. 
zappa ), tsibebd Zibebe (ital. zibibo), tsckin Zechine, Dukaten 
(slov. cekin, ital. zecchino), tsentd Zentner, Tsents Vinzenz. 

Nur vereinzelt erscheint ts für fremdes ts. 

§84. ts. 

Anlaut. Die hieher gehörigen Wörter sind zum großen 
Teile fremden Ursprungs; ts steht namentlich für slov. ö, 
selten c und s ; in manchen Wörtern steht ts neben ts ; manche 
sind lautmalend, viele dunkel: tsöttsr und tsöttor Wamme, < 

großer Bauch, zitternde dicke Fleischmasse (mhd. zotte\ vgl. 

Lexer, 266), tsümporn, tsümpm stoßen, schlagen (vgl. zimpern 
S. 106), tsoppat ungeschickt, tsoppe ungeschickter Mensch (vgl. 

Lessiak, 133, tsgppl Tölpel), tsottsrn brodeln (vgl. Schmeller, 

II, 340, sottern, Lessiak, 133, tsgtrn), tsoaro häßliches Weibs- 
bild (vgl Lessiak, 134, i§öra läppische Person), tsuri Men- 
struation (vgl. Lessiak, 134, tsüra vulva, auch Schmeller, 

II, 461, Schurimuri ), tsreapd bedeutet in M. eine Scherbe, ein 
altes Ding, sonst eine Wiege (wohl wegen der Form oder 
wegen des Geräusches, das beim Wiegen entsteht), täreapm 
tönen wie ein zerbrochener Topf (slov. crepa Scherbe, crepetdti 
tönen wie ein gesprungener Topf; vgl. Lessiak, 134, tsrqapa 
Scherbe), gleichbedeutend ist tsrampm, tsrompm ; tsüttard Feld- 
flasche (slov. cutara), tsöijd Häher (slov. so ja, vgl. Lessiak, 135, 
tsöja), täfle Käuzchen (slov. euk Kauz), tsitisn sitzen (in der 
Kindersprache; slov. ciöati ), tsmoakv ahmt den Ton nach, der 
entsteht, wenn man etwas aus einer weichen Masse heraus- 
zieht (slov. emokati schmatzen, patschen; vgl. Lessiak, 135, 
tsmgaka weiche, halbzerdrückte Birne), tsayjn krauen (slov. \ 
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cghniti kratzen), tsädi, auch ßärl Name eines schwarzen Ochsen 
(slov. fadin, fade, cadek ), tsiJcu schreien (slov. öikati zirpen, 
piepen), ßö Zuruf an die Ochsen = weg! (slov. ca; vgl. Lexer, 
74, tsö Lockruf für Kühe), tsop bezeichnet ein rasches Zu- 
greifen (slov. fapniti nach etwas haschen, vgl. Lexer, 214, 
tschäppm erhaschen, ergreifen), ßos lautmalende Bezeichnung 
für einen lauten Fall, tsossn fallen, Uossat, tsößat plump (vgl. 
Schmeller, II, 1158, zaschen langsam arbeiten, Zäschen eine 
faule Weibsperson, slov. cosa ein schlampiges Weib), tsükl, 
isnkl, isiikko Lockruf für Hühner (slov. cuka Henne), t§tbo, 
tsibo, -e, tsibdrle Lockruf für Hühner (slov. ciba Henne), tsik 
Zigarrenstummel, tSikkv Tabak kauen (slov. cik, cikati, frz. Ja 
chique, aus vulgärlat. ciccum, auch sonst im deutschen Sprach- 
gebiete weit verbreitet), M. ßiapm, W. auch tsiapm zirpen, 
zwitschern, ist -wohl eine selbständige lautmalende Neubildung; 
dagegen dürfte das gleichbedeutende tsrtipm, Hl. tsreapm an- 
gelehnt sein an das früher angeführte tsreapm; tSittfo Mais- 
kolben (vgl. Lessiak, 136, tkurtsn, cimbr. surtso , ischurtscho), 
tsökkv stoßen, zerdrücken (vgl. Lexer, 266, tschoggn in un- 
reinen Sachen wühlen), Ueazl und teazl regnen (vgl. Über- 
felder, 63, täasln ein wenig regnen), tsak, tseak leichter Schnitt 
mit einer Hacke, einem Messer, isakkn ein -wenig hacken 
(gehört wohl nicht zu mhd. zecken einen leichten Schlag 
geben), tsäri verloren, weg, isäri gean verloren gehen (woher? 
auch in Wien gebräuchlich), tsankv und tsiavkv verächtlicher 
Ausdruck für reden, tsaüs ein Schlag (lautmalend), t$aüso% 
Gemengsel von allerhand einfachen Speisen, t&rk Schluck 
(lautmalend), tsnoar Schlag mit der Hand, tsoake , tsökke Tölpel 
(slov. fak, ital. ciocco ), Üroakd liederliches Frauenzimmer, 
tsümpat gedrungen, klein und rund (vgl. kämt, tampdt, slov. 
tnmpast stumpf), tsüvsrlc, W. kuvdrle Knirps. 

ts wechselt mit s in Uekkat und selkat scheckig (mhd. 
scheckeht ), i&rkkat und sarkkat mager. 

In- und Auslaut. Die Erklärung des inlautenden ts ist 
vielfach ebenso schwierig wie die des anlautenden. 

1. ts > t§: bätsn Ohrfeige (vgl. mhd. örewetzelin kleine 
Ohrfeige; Lessiak, 135, stellt dieses Wort zu mhd. wagen 
bewegen, schütteln), binisiga winzig, kittso, Hl. kittsd, Hl., M. 


Digitized by Google 


1 


134 Lautlehre. 

Idttso Geiß (die Zusammenstellung mit kliittsle Kitze macht 
wegen des verschiedenen Anlautes Schwierigkeiten, doch vgl. 
bei Kluge Schweiz, gitzi und ahd. chizzi), hölzerner Dreifuß, 
auch goais genannt, kittsn, -ain mit der k. spielen, M. ükittsn 
beim Spiel abgewinnen, vdrkittsn vergeuden (Lessiak, 136, 
frkitsn verschachern; damit ist der Zusammenhang zwischen 
kittso und vdrkittSn auf gehellt. Vgl. noch bei Lessiak kitsn 
Mädel, im Lesachtale gitse)\ püttSn schlagen (Kindersprache, 

= mhd. butzen stoßen?), gütsigv kitzeln (vgl. Kluge, ahd. 
kuzzilön, Schatz, 98, gitsdb, Lexer, 128, gutzlri). 

2. tS entsteht durch Zusammenrücken von nach 

Ausfall eines Vokales, besonders in Zusammensetzungen: 
birt$(h)aü& Wirtshaus, ibdrbarts querüber (mhd. *über-wertes 
iiberwärts), bintsprütd Wirbelwind (mhd. windesbrüt, wintsprüt ), 
Lidnartspärkli Leonhardsberg, taits deutsch usw. 

3. ts steht für fremdes ts, besonders slov. ö: bitsd Kürbis, 
btdsd Dickschädel (übertragen, slov. buca ), griU bewaldeter 
Hügel (slov. gric Hügel), gsrts Knoten im Holze, Knorren 

(slov. grca), grtit& knorriger Baum (slov. gruca Klumpen), 4 

kätsd Schlange (slov. kaca), kdrtätsd , S. khortätsd Kardätsche, 
Wollkamm (slov. krtaca Bürste, lat. carduus Distel), kdrttsn 
zusammenziehen (slov. krciti), t3rttsolat, W. tdrttsat gedrungen 
(slov. trcati im Wachstum Zurückbleiben, tröek Baumstrunk), 
pdrttSain nach Böcken riechen (slov. pro Ziegenbock), vittsd 
Wicke (siehe S. 47), ktd& Kutsche. 

4. In einigen Fällen liegt Übergang von g, k + ts> ts 
+ k > tsk > t§ vor (nach Winteler, Beitr. 14, 455 ff.; vgl. 

Lessiak, 135 f., wo eine große Zahl von Fällen dieser Art 
zusammengestellt ist; doch scheint mir manches davon fraglich 
zu sein): klottän schlagen (aus *hlak-tsen klatschen, vgl. mhd. 

Mac Knall, Krach), frattsl plaudern, klatschen (Lessiak, fratsln 
häufig fragen), prittsl plätschern, pritschein (nach Lessiak 
zu mhd. brüge und nhd. prügeln ), pfüts Inter j. fort! (Lessiak 
stellt es zu (p)fukkdtsn eine schnelle Bewegung machen), tdrttsn 
zusammenstoßen (Lessiak stellt turtsn Zusammenstößen zu 
mhd. turc schwankende Bewegung; vgl. damit slov. trtiti an- 
stoßen), pots Krach, pottsn krachen, knicken (vgl. Lexer, i 

pdggn knicken, Lessiak, pgts Interj. des Klatschens, Plumpsens, 
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pgtsn klatschen, potä Flachsklopfer, Filzschuh; alle diese 
Bildungen beruhen wohl nur auf Schallnachahmung; vgl. Paul 
unter „patsch“); ob pottsd Filzschuh damit in Zusammenhang 
steht? pütUl kleines Fäßchen (mhd. butsche , schwäb. bitsch, 
Kaufmann, 194; Lessiak stellt putsn, Dem. pitsksle, zu biegen; 
vgl. noch mlat. bucellus und lat. putcus ); pontsn pantschen 
(Lessiak stellt es zu dem Stamme pank-, punJc- stoßen, 
schlagen), ietsn Maulschelle, tots Brot, das nicht aufgegangen 
ist, das also flach geblieben ist, tatüat nicht aufgegangen, 
nicht gehörig gekocht, tattsn mit der flachen Hand schlagen 
(weit verbreiteter Stamm, vgl. Lexer, tätschn schlagen, tetschn 
schlagen, zerquetschen, tatsch verdorbene, breiartige Masse, 
tätschat breiartig; Kaufmann, 194, dgi§, dets Kuchen, d$ts9 
tappen, frt$t& durchprügeln, zusammendrücken; Schatz, 93, 
toatss Kotfladen, tatss mit der Hand flach aufschlagen; Lessiak, 
135, tetin Ohrfeige, taisln mit der flachen Hand wiederholt 
sanft schlagen; er stellt diese beiden Wörter zu gbtakkln 
prügeln), tüttsn schlafen (Kindersprache; vgl. Schatz, 93, 
„tutsdd von Kindern: sich anschmiegen, um zu schlafen, nach 
Wintelers Regel zu ducken?“), nütsn schlafen (vgl. Schmeller, 
I, 1724, niicken schlummern), dazu nutsain den Kopf hängen 
lassen, den Leuten nicht ins Gesicht sehen. 

Ganz dunkel sind: trütfy neben trtdd Rüssel (vgl. Über- 
felder, 77, Trietsch Unterlippe), pdrttsiklc verkümmerte Frucht. 
Mit hüti, Ruf zum Zurückscheuchen der Schweine, vgl. mhd. 
hutsch Interj., raschen Schwung in die Höhe bezeichnend. 

Über n§ > nts siehe S. 37, über ks > ts siehe S. 47. 

§ 85. Germ, sk > §. 

Anlaut: fe/ Schuh, särd Schere, §au% krumm (mhd. 
schelcli), sisr schier; Lw. südld Schule, iraibm schreiben, soytl 
Schachtel (it. scatola). Neben söl soll erscheint häufig zöl 
(ahd. scal, sal). 

Inlaut: binsn wünschen, vloaiäikh fleischig, ba$sn waschen, 
vissd Fisch, assd Asche, buUn wischen, tessn löschen, missn 
mischen, pös& Büschel (mhd. bösche), gö§ss Maul (mhd. gosche, 
Kaufmann, 192). 

Auslaut: Fortis nach kurzem Vokal: vris frisch, bis wische, 
tis Tisch; sonst Lenis: vloais Fleisch, bindis windisch, krüokis 
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nennt man die Finger, wenn sie vor Kälte halb erstarrt sind 
(vgl. Lexer, yruoggat mit krummen Beinen versehen, Lessiak, 
151, Bacher, 289, unter krpak). 

§ 86. Germ. n. 

Im allgemeinen liegen die Verhältnisse so wie im Mhd., 
n ist fast überall erhalten. 

Anlaut: nügl Nagel, nägar Bohrer (mhd. nabe-, nebeger, 
nage-, negeber ), nain nein, nibl fein regnen (mhd. nibelen , 
nebelen nebelig sein), nidtd Niet, Stift, nissd Nisse, noasn 
düngen (zu mhd. nö% Vieh?), nittsd brauchbar (mhd. nütze), 
aüsnwfon aushöhlen (vgl. Lexer, 200, Schmeller, I, 1737, und 
mhd. nüejel Nuthobel), nailain neulich, gsnoato genau (mhd. 
genöte). 

Über den Abfall und den Vorschlag eines n siehe S. 45 f. 
Vgl. noch Nt. ets Netz. 

Inlaut: henikh Honig, griandn grünen, eitern (mhd. 
gruonen), gindn das Maul aufsperren, glotzen (mhd. ginen), 
vudnd Fahne, hevintd hebend; tennain aus Tannenholz (mhd. 
tennin ), hennd Henne, arinnd hier innen, nünnd Nonne, monndn 
zum Manne nehmen, heiraten (mhd. mannen), imponnait ver- 
bannt = verwünscht, sponndn spannen. 

Über Nasalierung siehe S. 20 f., über den Einfluß eines 
palatalen n auf einen vorhergehenden Vokal S. 35, über nl > ndl, 
nr > ndr, n§ > nts S. 86 f., über Assimilation eines n oder an 
n S. 38 ff., über Dissimilation von nn > nd und ng, nz > mz, 
rn > rm S. 42, über n > l, nd> ng S. 47 ; angeführt sei noch 
01. pistavgl Zündkegel (aus *pistandt, Dem. zu pistudn Piston) 
und Übergang von nh > nn in binar ( Hn-her ) herein und innin 
( Hn-hin ) hinein. 

n ist geschwunden in: vüftsain fünfzehn, vüftsikh fünfzig, 
bist, bistdhär Zuruf an die Pferde zum Linksgehen (weit ver- 
breitet, zu ahd. winistar , wistar, mhd .winste'r link, vgl. Schmeller, 
II, 962, 1044, Lexer, 259, wista ), kofin Gemeindegrenze (ital. 
confine, slov. konfin), kossdrd (S. koösarnd) Kaserne, loteard 
(S. lotearnd) Laterne. 

Auslaut: Fortis nach kurzem, betontem Vokal, sonst Lenis: 
pin bin, mon Mann, §on schon, stan stehe, vun gefunden; usn 
an, hin hin, bain Wein, khoain kein, main mein, birtin Wirtin. 
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Über den Schwund des n beim unbestimmten Artikel 
siehe S. 46, Anm. 

§ 87. Germ, r, 

Mhd. r ist im allgemeinen erhalten. 

Anlaut: raiätd Bündel Flachs (mhd. risic ) , rabox Wein- 
garten (Koll. zu räbd Rebe), raut Stück gerodetes Land (vgl. 
mhd. nute und Schmeller, II, 175), rearn weinen (mhd. raren 
brüllen), raistlc kleines, rundes Fischernetz (mhd. riuse), raitar 
Reiter, Getreidesieb (mhd. riter), raitd Pflugreute (mhd. riutcl), 
rönd Baumstrunk (mhd. rone). 

Nach Konsonanten: vrügn fragen, strix Strich, Ä* hrägdte 
kleiner Kragen, Spund mit einer Öffnung zum Trinken, 
khraistn ächzen, stöhnen (mhd. kristen ), khreazl kräuseln, 
khrattst kritzeln, khrekklw knacken, krachen (mhd. krecken 
mit Schall zerplatzen, knacken), sprüdl sprudeln, sränm 
schräg gehen, von der richtigen Linie abgleiten (durch As- 
similation aus mhd. scliraemen schräge machen), srikh, srekh 
Sprung, Riß (mhd. schrie ), präjd gemeinsamer Spinnabend 
(slov. preja das Spinnen), praitdte Wiesel („Bräutchen“, vgl. 
Kluge unter „Marder“), prattüngd Kalender (vgl. Schmeller, I, 
467, Pratteng Praktik), dressl Drossel (mhd. dröschet). 

Über den Vorschlag eines r siehe S. 45. 

In- und Auslaut: eard Ehre, puortd Bart, hert hart, 
khilstdrn husten (vgl. Bacher, 302: khüUon , cimbr. hüben, 
Schmeller, I, 1241, kibte'rn , mhd. heben schreiend sprechen), 
Kliörl Karl, läm leeren, learwgd Belehrung, ümmärikh un- 
gezogen, übermütig (zu mhd. unmacre , vgl. Schmeller, I, 1636, 
unmaer ), müroxJe Morchel (ahd. möraha , morhila, mhd. morchel , 
vgl. Schmeller, I, 1638, Maurachen), meri§ meerisch = küsten- 
ländisch, §tarkhd Stärke. — Lw.: moart Mörtel, khorttd 
Karte, türtltaubd Turteltaube, mär kd Marke, rogidrn regieren 
= leiten, meistern. — Im Auslaut steht Fortis nach betontem, 
kurzem Vokal, sonst Lenis: här Herr, tsär zerre; har her, 
sidr schier, tinidr Lineal (mhd. liniere , mlat. linearium), Tchommsr 
Kammer. 

rr: därrn dörren, jdrrn irren, bärrn zerren, horrd Hand- 
geld (mhd. harre), norrd Narr, pforrs Pfarre, spärrn sperren, 
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hhorrd Klapper, die in der Karwoche beim Gottesdienste ver- 
wendet wird, Ratsche (zu mhd. kerren knarren?), hdrrd Hure 
(ahd. huarra, mhd. huore). Auffällig ist rr in morrd, S. murd, 
Brombeere (wohl zu lat. morutn, slov. mürva, ahd. mürperi, 
mhd. mülber). 

r ist geschwunden in: du da (schon mhd. da neben dar), 
bü wo (mhd. war, wä), doch Ist r erhalten in drauf darauf, 
drimu daran, ddrkegw dagegen, ddrpai dabei, ddrvtr dafür, 
appdr etwa (ahd. etteswär, mhd. etwa, vgl. Lessiak, 144, öppr); 
ts9- zer- (schon ahd.* und mhd. gewönlich ze-)\ den S. 44 f. 
angeführten Beispielen seien noch hinzugefügt: näkar Erker 
(mhd. ärker, erkaere), khcddr Lederlappen (mhd. kerder), vakkliie 
Ferkel, Schwein (mhd. verkeim), znoayl schnarchen, deafrn neben 
dcarfm dürfen, nzlaytn Pocken (mhd. urslaht), gdbeayt gewirkt 
(Part. Perf. zu birpi). Lw.: mätdrn martern, kheapar Körper, 
loabar Lorbeer. 

Über die Entwicklung eines Gleitlautes vor r siehe S. 33 f., 
über den Einschub eines r S. 35. 

§ 88. Germ. I, 

Eine der auffälligsten Erscheinungen der Ma. ist der 
Übergang von l > u. Im Hl. sowie in den Dörfern Unter- 
deutschau und Pröribel bleibt l im allgemeinen erhalten, die 
Vokalisierung tritt erst vereinzelt auf, im “übrigen Gebiete 
aber geht l, bezw. das diesem postdentalen l entsprechende 
alveolare l (vgl. S. 23) mehr oder weniger in u (auslautend 
auch in o) über. Diese Erscheinung findet sich auch sonst 
in deutschen Maa., z. B. in der Ma. von Goldbach im Emmental 
(vgl. Zeitschr. f. d. Maa. 1903, 300 f., 323 f.), im vorderen 
Bregenzer Wald (vgl. PBrB. 23, 147) und anderwärts (vgl. 
Wredes Berichte über Wenkers Sprachatlas, AfdA. XIX, 100 und 
AGr. 162, BGr. 164) und noch häufiger der Übergang von l > i. 
Aber in unserer Ma. wird der Anstoß zur Vokalisierung wohl 
vom Slovenischen ausgegangen sein, wo l unter ähnlichen Be- 
dingungen gleichfalls zu u wird (vgl. die Beispiele bei Lessiak, 
44, 107, 119, 138), denn in unserer Ma. ist diese Erscheinung 
nicht alt. Da auch el > au wird, ist sie allem Anscheine 
nach jünger als der Übergang von e > a, der, wie bei e gezeigt 
werden wird, erst lange nach der Einwanderung erfolgte. Der 
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beste Beweis aber ist wohl darin zu erblicken, daß diese Be- 
wegung noch immer nicht zum Abschluß gekommen ist; noch 
jetzt läßt sich ein Fortschreiten deutlich verfolgen. Sie setzt 
kräftig im Norden des Gebietes ein, in W., — die angrenzenden 
Slovenen lassen t fast durchgehends zu u werden, was bei 
den südlichen und östlichen Nachbarn in weit geringerem 
Maße der Fall ist — pflanzt sich von hier aus nach dem 
Süden und Osten fort (das Hl. bleibt fast unberührt, in S. 
dagegen findet sich diese Erscheinung), wird aber immer 
schwächer und schwächer und hört schließlich auf, ohne die 
gegenüberliegende Sprachgrenze überall zu erreichen. Ud. und 
Pröribel bleiben unberührt, was umsomehr auffällt, als diese 
beiden Dörfer vom Verkehre mit den gottsch. und slov. Nachbar- 
orten nicht etwa durch die Bodengestaltung abgeschnitten 
sind und gerade hier die Ma. eine stärkere Beeinflussung 
durch das Slov. zeigt als anderswo. Trotz alledem ist es 
freilich immerhin möglich, daß ein Teil der Ma. den Keim zu 
dieser Entwicklung schon aus der alten Heimat mitbrachte. 

§ 89. A. I, wo es erhalten bleibt. 

Der Charakter des l hängt ab von seiner Umgebung. 
Dabei ist der vorangehende Laut von größerem Einfluß als 
der folgende, er bestimmt in der Regel die Färbung des l. 
Aber nicht nur der unmittelbar benachbarte, sondern auch 
entferntere Laute haben einen Einfluß, vgl. nabt Nebel und 
nibl fein regnen, hakkhte kleine Hacke und stikkhle Stückchen. 
Da in der Flexion oder im Satzinneren vor ein l verschiedene 
Laute zu stehen kommen können, kann der Charakter des l 
auch wechseln: ’s gdzbiltet es schwillt, ’s bdrt gdzbal es wird 
schwellen, ’s ist gdzböl es ist geschwollen; täbdslü ä nö% lebst 
du auch noch? i lab nöx a peze ich lebe noch ein wenig; 
tidbai main ammo meine liebe Mutter, main dai lidbd meine 
Geliebte. Das führt im Anlaute zu Schwankungen: taible 
und laible Leibchen = Weste. 

Anlaut. 1. I vor Vokalen. Wenn die Zunge die Ruhelage 
verläßt, braucht sie sich nur wenig auf- und vorwärts zu be- 
wegen, um das l zu artikulieren: am wenigsten vor den rück- 
wärtigen Vokalen a, o, u, mehr vor den mittleren ö, ü, am 
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meisten vor den vorderen e, i, da die Zunge zum Teil die 
Artikulation des folgenden Vokales vorweg nimmt. Doch ist 
die Verteilung der l Laute nicht so regelmäßig, als man er- 
warten möchte. Aus dem früher angeführten Grunde kommen 
Schwankungen vor, nicht nur innerhalb einzelner Sprach- 
gemeinschaften, sondern auch bei demselben Individuum; es 
kann auch das eine oder das andere l ganz die Oberhand 
gewinnen. In US., Ul. und Hl. steht im allgemeinen vor 
den rückwärtigen Vokalen l } vor den mittleren und vorderen 
l oder 1 Dagegen habe ich in Nt. durchwegs l gefunden, 
in S., W. und Reichenau dagegen l, zum Teil auch in 01.; 
in M. findet sich vor den rückwärtigen Vokalen dunkles 
alveolares l, vor den übrigen helles alveolares. 

Bei den Zwielauten wirkt oft der zweite Komponent in 
anderem Sinne als der erste. Vor a ist die Zungenlage des 
l etw r as tiefer als vor ai, da auch i seinen Einfluß geltend 
macht, vor i höher als vor id, da 9 eine Senkung der Zunge 
bewirkt. 

Ich schreibe im Anlaute unterschiedslos l: 1 ) läfd Durch- 
fall (zu lafrn laufen), läddr Leder, läzar Labmagen (zu läzn 
lesen), lotdnai Litanei, lübat lau (mhd. läw), lügöh Füßchen, 
Lägel (mhd. lägele ), lohn loben, lödl, ledl Tölpel (Lexer, ledl 
großer, aber träger Mensch, schwz. lodcl), Lös Alois, lfm 
Achsnagel (mhd. lim), Lüh Lukas, liifon pissen (vgl. Lexer, 
181), Itirl heulen (vgl. Lexer, lürln jodeln), legrnr Balken als 
Unterlage (zu „legen“, bei Schmeller, I, 1459, Geleger, slov. 
legnar), lehd Gelte (slov. lejka Trichter), Lettse Alexius, liftikh 
lüftig = schnell, Lini Karoline, lit Glied (mhd. lit), linzd Linse; 
luddn laden, ludsn lassen, loan Lohn, loainauld Lehne, loaix w 
locken (mhd. leichen), loaible kleiner Laib, lüidor Luder, laus 
Laus, laütdr lauter, laünikh launig, laitd Lehne, Gelände (mhd. 
Ute), loaidikh traurig (mhd. leidic ), leazn lösen, leakli9 eine 
Hälfte des Ackers (slov. leha Ackerbeet, Streifen), lidfo Wald- 
rebe (mhd. Viele), lidtidn brüllen (mhd. lüen). 

2. Nach Konsonanten erscheint l : pleadd bleich, schwach 
(mhd. bloede), plidtn bluten, plusdn Wind und Regen (mhd. 


*) Nur bei großem Anfangsbuchstaben verwende ich aus technischen 
Gründen kein eigenes Zeichen, 
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blödem ), bläk» schreien (slov. blekati), blearn weinen, schreien 
(rahd. bleren), flesl flößen = locken (vgl. Lexer, 99), flaüto 
Flöte, flinzd Ohrfeige (ebenso bei Lexer, 99), vleask leichter 
Schlag, ebenso vlosk, vlüsk, vlexb geflochtener Wagenkorb, 
zlidsd Schließe, zloas Schluß, Ende (mhd. slä$), khlaübm klauben, 
khlwgole Knäuel Garn (mhd. klungelin ), khlosp Schlag (vgl. 
Klaps), kletisn den Pflug leiten (wohl zu slov. klecati knien), 
klüntsd Spalte (mhd. klunse ), klotlsn klatschen = schlagen, 
gludnaiSfor Funke (mhd. glanstcr ), glittsn glitzern, glänzen, 
glüstdrn glimmen (mhd. glosten). 

ln- und Auslaut. 

1. Nach Vokalen, a) l, U nach den hinteren Vokalen 
und nach den mittleren mit tiefer Zungenlage: bald glatt 
(mhd. haele ), mal Mehl, välar Fehler, bolt Wald, zmolts Schmalz, 
mütar Maler, tülar Taler, gdtikkho Glück, gdlbxt licht, khlcate 
kleine Klaue (mhd. *kloeltn ), peabn schlagen (lautmalend), sudb 
Schale, zmudl schmal, drudlon zusammendrehen (Ableitung von 
mhd. äraen, vgl. Schmeller, I, 559), büdlon wühlen, khüdld ab- 
gekühlt, tridlo Lippe (mhd. iriel), spidlm spülen, khidld kühl; 
ballon rollen (mhd. wellen ), ballaidd Welle, bolldn wallen, golld 
Galle, olld alle, volld Falle. 

I steht für mhd. II in khndkn bellen (mhd. kallen ); tälar 
Teller geht auf eine Form mit einfachem l zurück, vgl. mhd. 
teler neben tellcr und ital. tagliere. 

b) l y ll nach den mittleren Vokalen mit hoher Zungen- 
stellung und nach den vorderen: höl hohl, bölkho Wolke, pöhn 
werfen (mhd. boln), külo, kfdin Hündin (slov. kuzla, kuzlja ), 
mültsn ein Kinderspiel mit Sternchen (woher?), zültso Sülze 
(mhd. sulze ), bülpat griesgrämig (woher?), bölfudrtn wall- 
fahrten, krtd grunzen (slov. kruliti), Külpd Kulpa, tstidn 
zählen, sefon schälen, spil Spiel, bildo wild, gdtikh gültig, maid 
Maul, tsaild Zeile, toaildn teilen, voil feil, zoil Seil; ello Elle, 
ellint Elend, helld Hölle, stelfon stellen, düh Dachboden (mhd. 
dille) y villd Fülle, stilb still, miliar Müller, khnilbn stoßen, 
rütteln (mhd. knüllen ), pölb Samengehäuse (mhd. bolle), köllar 
Kragen (mhd. koller), bölld Wolle, khnölb Knollen, tsöllat dick 
(zu tsöl exerementum, mhd. zol zylinderförmiges Stück, vgl. 
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Schmeller, II, 1115), büllain wollen = aus Wolle, mülUn kauen 
(mhd. midien zermalmen). 

2. I nach Konsonanten. Nicht alle Konsonanten bestimmen 
durch ihre Artikulation auch zugleich die des folgenden l; 
viele haben keinen oder nur einen geringen Einfluß. 

a) Die Konsonanten, die ohne Rücksicht auf die sonstige 
Umgebung l oder l bedingen: d) s, z, ( sp ), ps, st und ts ver- 
langen vermöge ihrer Zungenstellung durchwegs t: vaste 
Fäßchen, visste Füßchen, äteast Stößel, Md. poast Schimpfwort 
(wohl zu mhd. bö$e Bube, vgl. das ähnliche Poßel bei 
Schmeller, I, 410), estox Brennesseln, piste Bissen, Stückchen; 
Ilanzt Hans, mäzte kleine Meise, gorzl nagen (slov. grizem, 
gristi beißen), bözt Bündel am Rücken zu tragen (ob zu slov. 
vozel Knoten?), tüzt Dusel, Rausch (vgl. Schmeller, I, 548, 
Dusel ) ; khrappste kleiner Krebs; Basti Sebastian, Nestt Ernst, 
Nestlar Nesseltaler, Jchistte kleine Kiste, Kösttar Bewohner 
von Kostei; khattste Kätzchen, tattsle kleine Pfote, khittste 
Zicklein, khraitste Kreuzchen, höttsi gehen (mhd. kotzen schnell 
laufen). 

ß) Umgekehrt ist es bei r, ä, z, sp, p§, ks, §t und ts; z, §, 
das auch die Artikulation von p und t mit bestimmt, und r 
fordern gehobene Zungenspitze nahe den Alveolen und dies 
ist die Stellung des alveolaren l: bärlt Welt, Khusrlstot Karl- 
stadt, mdrlle kleines schwaches Pferd (Dem. zu Mähre), perle 
Beerlein, irle kleine Uhr, kürle einfaches Taschenmesser mit 
einem Holzgriff (wohl zu slov. kurelj bestimmter Holznagel 
am Pfluge), khärl Kerl, Md. ptirle Körbchen (zu „Bürde“?); 
hossl rutschen, klettern (vgl. Schmeller, I, 1185, hoschen), taste 
Täschchen, khaisle kleine Keusche, resle Rößlein; teazl, tseazl 
fein regnen (vgl. S. 133 und Schmeller, I, 627, täschelri), tüzl 
schlagen, stoßen (woher? Vgl. Schmeller, I, 549, Dusel Ohrfeige), 
häzle Häschen, häzl gleiten (zu mhd. haseln glätten), damit ver- 
wandt ist wohl hüzl coire, rüzl, brüzl auf dem Eise glitschen 
(vgl. Lexer, 212, rüsln), mezle kleines Moos (Flurname); hospl 
Haspel, bispl pfeifen (mhd. wispeln); bappsle kleine Wespe; 
pikksle kleine Flinte, Büchse; khastle Kästchen, astle kleiner 
Ast, tsistle Körbchen (mhd. zistel, lat. cistella ), birstle Würstchen; 
pattsle kleiner Filzschuh (vgl. S. 135), piittsl Fäßchen (vgl. 
S. 135). 
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7) Nach k und g stellt palatales l (siehe S. 23 f .) : pukkl 
Buckel, znakkle kleine Schnecke, büskl ausglitschen (woher?), 
mikkle kleine Mücke, pikkle Pünktchen (Dem. zu pikkd, slov. 
pika), nügl Nagel, täglain täglich, giigl excrementum (vgl. 
Bacher, 280, kägl kleines Kotkügelchen, zu cacare), hegl Nacken 
(woher?), strigl striegeln, tsigl zügeln = bei den Haaren 
ziehen. 

b) «) Bei den Labialen m, b, p, f v, pf, den Gutturalen 
khy x und h bestimmt nur der vorangehende Vokal die 
Artikulation des l, selbst wenn mehrere Konsonanten da- 
zwischen liegen; es steht also wie nach Vokalen bald l, bald l : 
pämle Bäumchen, riamle kleiner Riemen; himml Himmel, 
mümml murmeln, mummeln (vgl. Schmeller, I, 1598 f.), äimml 
Schimmel; roble kleine Rebe, streabte Strohhalm, gabt Gabel, 
gridbte Grübchen; Sille kleines Sieb, gibl Giebel, Gipfel, ibl 
übel; groppl grabbeln, lampte Lämpchen; rippl, rüppl wieder- 
holt und stark reiben; rofft lärmen (mild, raffeln ); ziffl 
wetzen, mit den Füßen schleifen (mild, siffeln), rüjfl, riffl 
Hechel (mhd. riffeln durchhecheln); zbävl Schwefel, Pävt Paul, 
(nur als Schimpfwort gebräuchlich, aus dem slov. Pavel über- 
nommen, sonst Pal ), püvl Pofel; khovl Kogel (mhd. kofel), 
rövl knurren (slov. rjovem, rjuti brüllen), khivl nagen (mhd. 
kifen, mundartlich weit verbreitet, vgl. Lexer, kiff ln); khnappft 
knöpfein, tsappfte Zäpfchen; bippfl Wipfel, tsippfle Zipfelchen, 
klmeppfle Knöpfchen; zakkhle Säckchen, iakkhle kleine Lacke, 
pavkhle kleine Bank; stekkhle Stückchen, stockhohes Neben- 
gebäude, Hrikkhle Stricklein, pikkhle kleiner Bug (zu mhd. 
buc, -ckes), pckkhle Böcklein; khoy/J Kachel, khlaxyj drehbarer 
Türriegel (mhd. klcchel Glockenschwengel), pidyle Büchlein, 
payte Bächlein; kUryle Kirchlein, paiyle Bäuchlein, pleyle 
Brettchen (Dem. zu Bloch); tscahte kleine Zehe, reahle kleines 
Reh; pihl Hügel (mhd. bühel), rihl wiehern (mhd. rühelen). 

ß) Das gleiche gilt auch für t, d und n : der voran- 
gehende Vokal bestimmt (ausgenommen in G. und 01., wo 
diese Laute immer postdental sind, vgl. S. 25) den Charakter des 
l, freilich auch den des dazwischen liegenden Konsonanten, 
insofern nach 9 und den hinteren Vokalen t, d und in gewissem 
Sinne auch n (vgl. S. 24) postdental sind, nach den übrigen 
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hingegen alveolar. Nur nach r sind diese Laute ausnahmslos 
alveolar. Darnach haben wir im ersten Falle /, im zweiten l: 
pattlar Bettler, statt te Städtlein, prätte Braten, zottl Sattel, 
liotti Rispe (vgl. Schmeller, I, 1186, Hattet , woher?), tantl 
tändeln, hantle Händchen; khittl Kittel, tsdJchöttl zersplittern 
(vgl. Lexer, kottln rütteln, schütteln), saitle kleines Scheit, 
müttl saumselig sein, zaudern (vielleicht zu slov. muditi 
zaudern?), die gleiche Bedeutung hat züttl (zu „sudeln“), paitl 
beuteln, pintle Halsbinde, rintle kleine Rinde, gärtle Gärtchen, 
pärtle Bärtchen, hirtle Bachstelze („kleiner Hirte“); huddl 
Wedel (mhd. wadel), studdl Stadel, mandle Männlein, tsandle 
Zähnchen; roaidl Wendung, das Gedrehte (mhd. reide), stoaindle 
Steinchen, tsaindle kleiner Zaun, khindle Kindlein; vänle 
Fähnchen, khoplanle Kaplänchen, khreanle kleine Krone, 
stearnle Sternlein, sinle kleine Schiene, zinle Sölmlein, bainle 
Weinlein. 

§ 90. B. Vokalisierung des l. 

Am weitesten vorgeschritten ist diese Erscheinung in W.; 
hier geht l inlautend in der Regel in u, auslautend in u oder 
o über. Je weiter nach Süden, desto mehr verflacht die 
Bewegung. In L., US. und S. trifft die Vokalisierung nur 
mehr l nach altem a oder e vor Konsonanten und selbst da 
hört man noch häufig neben ou und au ursprüngliches ol und 
al ; M. nimmt eine Mittelstellung ein. 

Inlaut. 1. Vor Kons, wird al > ou, au (in S. ou, L. 

au, sonst beide nebeneinander, und zwar ou meist bei der 

älteren, au bei der jüngeren Generation): houbai, haubai halbe, 
moutor, mautdr Mulde, Trog (mhd. matter), ous, aus alles, zouts, 
zauts Salz, hous, haus Hals, poukd, paukd Fensterladen (mhd. 
balke), bougn , baugv herumliegen (mhd. walgen), bouyjo, bauyn 
walken usw. 

In M. wird al vor Labialen meist zu ü ( a geht über o 

in u über und verschmilzt mit dem folgenden u, vgl. den 

Übergang von a > u vor Labialen und Gutturalen): zahm, 
sonst zaubm salben, zbübd, sonst zbauvdrle Schwalbe (doch 
auch noch zbaubd), hüftdr, sonst hauftdr Halfter, hüp sonst 
haiip Hackenstiel (mhd. halp), habai halbe, doch nur khaubla 
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Kälbchen. Die Form khaubte ist selbst nach Ud. und Pröribel 
vorgedrungen. 

2. Vor Kons, wird el > al> au\ vor Dentalen ist in L. 
und auch US. t noch sehr häufig erhalten, sonst steht lAeist 
an , selten ou oder ot, nur in S. ist ou durchgedrungen, doch 
kommt hie und da auch oi vor: vaut Feld (doch nur Khroppfm- 
vott Krapfenfeld), vaugd Felge, Jchaupar Hundehalsband (vgl. 
mhd. kelbant, Schmeller, I, 1241, Kilper und Schatz, 50), tsautd 
ein Gebäck (mhd. zelte), mauyn melken, zaubdst selbst, bauy 
welk, khauddr, S. kholddr Keller, haufm helfen. 

Anmerkung, al mußte über ol zunächst zu ou werden und & über 
al>au; aber es trat eine Vermischung der beiden Zwielaute ein und es 
erscheinen nun beide als au, seltener als ou, oder es herrscht Schwanken. 

In den folgenden Fällen erfolgt die Vokalisierung des i 
nur mehr auf einem beschränkten Gebiete. 

3. ü zwischen Vokalen, a) all > auu in W., M., seltener 
aut i in M.: vaumn, vaugn fallen, aum alle, §tauue kleiner 
Stall, pobauuitsd, sonst poboUitss, strudelartiger Kuchen (slov. 
povalnica), gaum Galle, baumn wallen, gjauuon, sonst jaUon, 
Name für einen weißen Ochsen (slov. jelen Name eines hirsch- 
farbigen Ochsen). Außerdem in M.: tsaumn , tsaugu (die jüngere 
Generation spricht schon tsudl ) zahlen (mhd. zalen), khauipn 
bellen (mhd. kalten), mauudn mahlen (mhd. malen), neben 
khtiliy steht auch khouuiy Kalk; während in den anderen Gauen 
in diesen Fällen gegenüber dem Mhd. Dehnung des a vor l 
eingetreten ist, ist hier Gemination des l erfolgt, beziehungs- 
weise bewahrt. — auu nähert sich oft einem offenen ouu: 

r\ ' 

über die Entwicklung eines g aus u siehe S. 48. 

b) ell> auii, nur in W.: baumn wälzen (mhd. wellen), 
vauue Fell (Dem.), gdzbaumn schwellen, dar liaum derselbe 
(aus ViaMd). 

4. Zwischen Vokalen wird t > u; regelmäßig erfolgt dieser 

•• 

Übergang nur in W., ganz vereinzelt in M.: tsümn zahlen, 
klmmn bellen, mümn mahlen, stüm Gestell für Töpfe (zu mhd. 
stete Höhe, hoher Sitz?), khüuiy Kalk, stämn stehlen, vämn 
fehlen, väuar Fehler, tnäuikh mehlig, gänai gelbe, täuar Teller, 
häm glatt, schlüpfrig (mhd. haele), khleaue kleine Klaue 
(mhd. *kloelin), peamn schlagen (vgl. S. 141), zeam Seele, triam 

Tschinkel, Grammatik d. Gottscheor Mundart. 10 
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Lippe (mhd. triel ) , simp Schule, Siouarin Schülerin, bimizn 
wühlen, khidud kühl, khidue kleine Kuh. 

7 A 7 A 

die > ue bei Deminutiven: eppfye Äpfelchen, saivue kleine 
Schaufel, taivue Teufelchen, tävue Täfelchen, gäbiie Gäbelchen, 
sirnbue Schimmelchen, leffue Löffelclien, pukkue kleiner Buckel, 
rmhie Ringlein, tsavgue kleine Zange, bavgue kleine Wange, 
nägue Nägelcken, Nelke, pihue kleiner Bühel, Miyyue Michel, 
khittue Kittelchen, Kitze, püttSue kleines Fäßchen (vgl. S. 135), 
sissije Schüsselchen, nüdue kleine Nadel, paitiie Beutelchen, 
evklme Knöchel am Fuße (zu mhd. enkel) usw. 

5. Kons, -f l + Vokal. Nach Lab. und Gutt. wird in W. 
I > ti : bayuaitsn schwenken, wackeln (mhd. wecheln wehen, 
flattern); eine wichtige Gruppe bilden die Deminutiva auf - te : 
pizbue Bübchen, zbambue Schwämmchen, pämbue Bäumlein, 
iampue Lämmlein, stabte Stäbchen, ridbuc kleine Rübe, gridbue 
Grübchen, khaubue Kälbchen, saffue kleines Schaff, pavlchue 
Bänkchen, zakkhue Säckchen, hakkJme kleine Hacke, pizyue 
Büchlein, sidhue kleiner Schuh, payyue Bächlein, tseahue kleine 
Zehe. Selbst nach #, wo sonst palatales l steht, wird l > u: 
gavgue kleiner Gang; entweder wurde da nicht palatales, 
sondern postdentales l gesprochen, oder es ist dies eine Analogie- 
form nach bavgue u. a. 

Es bleibt also l nach Dentalen überhaupt erhalten, nach 
Labialen und Gutturalen hingegen nur alveolares l : tsandte 
Zähnchen, hantle Händchen, pfoaitle Hemdehen (zu mhd. pheit ), 
khattsle Kätzchen, haizle Häuschen, hezle Höschen, vidsle 
Füßchen, vasle Fäßchen, rearle Röhrchen, birtsle Würzlein, 
stible Stübchen, hevmle Töpfchen, dearfle Dörfchen, kheppfle 
Köpfchen, baible Weibchen, rekkhle Röckchen, paiyle Bäuchlein, 
zaigle kleine Säge, khiryle Kirchlein, viriüyle Schürzchen. 

Auslaut. 

Im allgemeinen gelten dieselben Gesetze wie für den Inlaut. 
In W. erfolgt durchwegs Vokalisierung des l außer nach Den- 
talen, in M. nur bei altem al und el. I bleibt überall erhalten. 

1. I nach Vokalen. 

al > au (selten ou), bei Abfall der Endung auü (selten oaü), 
mit zweigipfligem Akzent, in W. und M. neben den S. 145 
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angeführten Formen: stau Stall, vauii fallen, falle, gdvauii 
gefallen, bauu wallen, walle, M. Ebmtau, Nessltau, W. Ebmtou, 
Nessttoii Ebental, Nesseltal; außerdem in M. tsauü zahlen, zahle, 
Ichauü bellen, belle, manu mahlen, mahle. 

al > üu (ü) nur in W.: tsüü zahlen, zahle, khttü bellen, 
belle, müü mahlen, mahle, af ddr stüü auf dem Gestelle. 

el > auü (au) nur in W.: bauu wälzen, wälze, gozbauü 
schwellen. 

el > äu, äo in W.: mäu, mäo Mehl, gäu gäo gelb, stau, 
Stäo stehlen, väu, väo fehlen, fehle; in M. nur vereinzelt: mäo 
neben mal , väo neben väl. 

Nach anderen Vokalen nur in W.: Päo Paul, pEau (sonst 
peal) schlagen, schlage, atin ddr zean in der Seele, bivdu wühlen, 
wühle, spidu spülen, spüle. 

2. I nach Konsonanten. 

u, o nach Labialen und Gutturalen, sonst bleibt es 
erhalten; dies gilt nur für W.: tsäbu Säbel, tüvu Tafel, zbävu 
Schwefel, vordommo (sonst vordommt) verdammt, groppo herum- 
greifen, grabbeln, roffo raffeln, lärmen, prayyu den Flachs 
brechen, hayyu hecheln, khoyyu Kachel. Dagegen ist l erhalten 
in: nuddl Nadel, boyU Wachtel, rokkl ästige Stange, saüvl 
Schaufel, ziyyl Sichel, behl Tischtuch. 

Anmerkiing. Die Vokalisiernng des l ist jünger als der Übergang 
von a> ü, da sonst Formen wie tsümn, khüipn, müu nicht hätten ent- 
stehen können. Daß diese Erscheinung noch keine sehr alte ist, beweist 
ferner der Umstand, daß in einem Teil der Sprachinsel noch jetzt Schwanken 
herrscht. So kommen in Lb. nebeneinander vor: olt, out, aut alt, pdholtn, 
pohoutn, pdhautn behalten = auf bewahren , holt, bout , baut Wald, pot(h, 
poiuh, paudo bald, iolts, zouts, Muts Salz, valt, vaut Feld, galt, gaut Geld 
u. a., doch in der Eegel nur aus alles. — Daß gerade vor Dentalen l sich 
am leichtesten und längsten erhält, erklärt sich aus der nahen Verwandt- 
schaft dieser Laute. Die Labialen und Gutturalen hingegen fördern nur 
noch die Vokalisierung des t. 


Kehllaute. 

§ 91. Germ, k, 

Anlaut. k> kh: khaiyp keuchen = hüsteln, khais dünn, 
keusch, khettsar Kötzer (Garngewinde von kegelförmiger Form), 
khippfd Stemmleiste am Wagen, Runge (mhd. kipfe), khlampwn 
mit etwas Klingendem lärmen (vgl. Lexer, 160, klempern ), po- 
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khlinmi schwach, unwohl werden (zu mhd. beklimtnen beklommen 
machen?), khlomroy felsiges Gestrüpp (Ableitung von Klammer), 
Jchlöbd Klobe, khearn kehren, Marie Flurname (Dem. zu mhd. 
kar Schüssel, Talmulde), Mottl zerhacken, zerschlagen (vgl. 
Lexer, 165, kottln rütteln, schütteln), khlivgl klingeln, khrüm- 
pain hinken, krumm gehen, khlüpf Schrecken (mhd. klupf ), 
khnätn kneten, klinorrn knarren = sparen, geizen, khndsps 
Holzschuh (mhd. knospe Knorre, Holzschuh), khrettsd Krätze, 
khrwglc Einschnitt, Kerbe (mhd. krinne ), khrügl Kragen, 
khru'ondbidd Wacholder (mhd. kranemte), khriogv schelten (mhd. 
kriegen ), khrottsn kratzen, khügd Pest (mhd. koge Seuche, slov. 
kuga), khrüdkh Krug (Lw.? vgl. Kluge), khlüdgd geizig (Lw.? 
vgl. Kluge). 

Für mhd. k erscheint k: klüntsd Spalte (mhd. klumse, 
klunse, siehe Kluge unter „Klinse“), kloffm schlagen (mhd. 
klaffen schallen), dazu kloffat niedergeschlagen, kopfhängerisch 
und klafle abgetragener Hut (Lessiak, 153, klifole , mit weiteren 
Belegen), kroais Kreis (ahd. mhd. kreis;). 

In- und Auslaut. 

1. k>y. 

a) k nach Vokal: «) Inlaut: piioyß Buche, präyv brauchen, 
räyn rauchen, oaiyd Eiche, vlüdyv fluchen, züryn suchen, loaiyn 
locken (mhd. leichen betrügen), jttriy », S., Hl. üttroyv Wieder- 
käuen (ahd. itruchan, mhd. itrückcn), S. cforzüyv siech werden, 
erkranken, pötiyd Bottich (mhd. boteche)- prayyn brechen, stayyn 
stechen, poyyn backen (mhd. backen und backen ), gdzmoyyn 
Geschmack (mhd. gesmac und gesmach), tsayyd Zecke, Ver- 
richtung, die in bestimmter Folge mehreren Personen obliegt 
(mhd. zeche), poyyd der Speck von einem ganzen Schweine 
(mhd. bache Schinken, Speckseite), poyyd Bach, rayy d Bechen 
(mhd. reche), boyjyn wachen, böyyp Woche, moyyv machen, 
tsdtayyn leck werden (mhd. zerlechen) , ziyyl Sichel, pleyyain 
blechern. 

ß) Auslaut. Nach betonter Kürze Fortis, sonst Lenis: 
iy ich, jöy Joch, löy Loch, doy Dach, striy Strich, plöy Bohle, 
(mhd. bloch)-, miUy Milch (ahd. miluh, mhd. milich ), boaiy weich, 
ploaiy bleich, püdy Buch, S. Hdy siech, häy, häoy Habicht, 
piliy Bilcli (ahd. bilih, mhd. büch). 
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b) rJc, Ik > ry, ly, (vgl. dazu Schatz, 100, Lessiak, 146, 
Tir. Ma. 14, Wilmanns, I, 641): piry9 Birke (ahd. birka und 
birihha, mhd. birke, birche), biryn wirken — weben (ahd. wirkan 
und wurchan , mhd. wirken, wurJcen ; OL, Om. bäryu -wirken ist 
wohl vom sonst nicht gebräuchlichen Hauptworte bary Werk, 
mhd. werc, werch abgeleitet; dazu gehört auch taubay », HL, 
G. tübay, » um Tagelohn arbeiten, mhd. tageiverken), znoayl 
schnarchen (mhd. snarcheln ), budry Eiter (mhd. wäre, warch ), 
mudry Mark = Grenze (mhd. marc, march ), bäry Werg (ahd. 
werah und werc, mhd. werch und werc), bauyn walken (mhd. 
icalken), bauyv w r elken (mhd. welken), bauy welk (ahd. mhd. 
ivelc, welch), mauyv melken (mhd. melken, mekhen). Die Ma, 
von S. stimmt hiermit überein, nur Mrlcn (HL birkh») wirken 
zeigt unverschobenes k. 

rk, Ik erscheint in: studrkh stark (ahd. mhd. starc), sterkhd 
Stärke, sterkhn stärken, merkhu merken (ahd. mhd. merken ); 
bölkhd, S. gdbolkhd Wolke (mhd. wolke), gdbilkh Firmament (mhd. 
gewülke), völkh Volk (mhd. volc ), äofkhndoarf Schalkendorf 
(zu mhd. schale). 

Ganz junge Entlehnungen sind bearkhle Drehorgel, kleine 
Fabrik („Werkel“) und bearkhl werkeln = sich mühsam fort- 
bringen. 

Auffällig ist unaspiriertes k in paukd Fensterladen (mhd. 
balke)\ es ist wohl eine Kücken tlehnung aus dem slov. polke, 
polkne\ darauf deutet auch die in S. gebräuchliche Form 
pölkhv. — Zur Erklärung der unverschobenen k vgl. Schatz, 
100, Lessiak, 146, Tir. Ma. 14. 

Schwund des y im In- und Auslaut: belehr welcher, 
räfoukh (entstellt räfgoukh) Rauchfang, khirtokh Kirchtag 
= Markt, -tag*; das Adverbialsuffix lain < liehen ; i ich, mi 
mich, di dich, si sich, ai euch, ä auch, hinhrzi hinter sich 
= zurück, lai nur (aus mhd. gelich). 

y> h: baihv weichen (ist mit weihen zusammengefallen), 
glailw gleich machen, iähatsn atmen (vgl. lechzen). 

2. k > kh. Wie S. 28 bemerkt ist, bezeichne ich die 
Aspirata und Affrikata unterschiedslos mit kh. 

a) nk > Mi: donkhv danken, Stivkhv stinken, trwkhu 
trinken, bewkhv winken (mhd. toenken), khroMi krank, khrevkhv 
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kränken, devkhu denken, düukhv ei prahlen (mhd. danken ), 
zbenkhl Schwengel (mhd. swenkel ), zivikhn sinken, seukh u 
schenken, ponkh Bank, swkhpoain Schienbein (zu mhd. schinkc), 
khlenklw läuten (mhd. ldenken , vgl. Kluge), srevkhpäm Schranke 
(mhd. schrancboum) , sreukhv PI. Straßengeländer, Schranken, 
bivkhl Winkel, vdrlevkhw verrenken (mhd. verlenken). 

b) Germ, und wg. kk > kh, kkh : boai(k)khu weich machen, 
ein weichen ( *waikjan ), tsiotükkhu zudecken (mhd. bclucken ), 
iokkhd Lache (ahd. laccha , Lw.?) okkhdr Acker, stikkhl steil 
(mhd. stickel), ddrstikkh» ersticken, ddrstekkhn ersticken machen 
(mhd. erstecken), nokkliint nackt, iwntsikkhv anrühren (zu mhd. 
zicken stoßen), hokkhv hacken, rekklw recken, dekkhn decken, 
idkkhv lecken, zmekkhv schmecken, khrekkhn knacken (mhd. 
krecken), khlekkhn von statten gehen (mhd. klecken), strekkh» 
strecken, bekkhv wecken, dikkhd dick, sikklm schicken, rükkJw 
rücken, stikkhn sticken, strikkhw stricken, kldökkhu klopfen 
(mhd. klocken ), lökkhv locken, drükklm drucken, hükkfw hocken, 
tiikkhd Lücke, zlikkht» schlucken (mhd. sticken), slükkhd Stück, 
trükkhn trocken, tsbikkiw zwicken, tsiikkhv zucken, pükkhn 
bücken, zmükkh » zi sich schmiegen (mhd. smucken), tükkhn 
ducken, prökklw Brocken; sökh Schock, spakh Speck, vlackh 
Fleck, plikh Blick, khekh keck, drekh Dreck, strikh Strick, 
pökh Bock, rökh Rock, Stökh Stock, ärikh Sprung, Riß (mhd. 
schrie), ktakh Stecken (mhd. stecke). 

In S. sind, wie bereits S. 2 ausgeführt ist, infolge der 
starken Vermischung mit slawischen Einwanderern die ur- 
sprünglichen Verhältnisse etwas verwischt. Es erscheint viel- 
fach unaspiriertes k, wo man aspiriertes erwarten würde, und 

umgekehrt. Aber in den erbangesessenen Familien herrscht 

•• 

noch eine feste Überlieferung und darnach erscheint im Anlaut 
wie im übrigen Gebiete kh, nur mit etwas schwächerem 
Hauche; die Aspiration ist vor Vokalen stärker als vor Kon- 
sonanten. Im Inlaut ist einfaches k vor Vokalen aspiriert, 
ebenso im Auslaut, dagegen ist kk und k vor n, l unaspiriert; 
vor r zeigt sich ein leichter Hauch. Damit ist ganz deutlich 
eine vom übrigen Gebiete abweichende Verschiebungsstufe 
gegeben, die im ganzen und großen mit jener Verschiebung 
übereinstimmt, wie sie dem nördlichen Teile des Obd. eigen 
ist. Als Grenze zwischen dem südlichen und nördlichen Teile 
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des Obd. gibt Schatz (Tir. Ma. 11 ff.) eine Linie an, die un- 
gefähr mit dem Nordrande der Alpen zusammenfällt. Nördlich 
von dieser Linie hätten wir also die Heimat der Besiedler 
des Suchener Hochtales und eines Teiles der Besiedler des 
Hl. zu suchen (vgl. S. 2 ff.). 

§ 92. Fremdes k. 

Anlaut. 1. k > kh: khoaizdr Kaiser, Messt Kessel, Möpf 
Kopf, Khärn Kärnten, kkoppd Kappe, Tchammdrle Kämmerlein, 
Mraitsd Kreuz, Tel xäzd Käse, khoyyt Kachel, Mottsd Katze (?), 
Mat ehr Keller, khertsd Kerze, kharssd Kirsche, khestd Kastanie, 
khettin Kette, khloaistdr Kloster, Morttd Karte, Mim Kümmel, 
khüppfdr Kupfer, khoarp Korb, Mraigd Kreide, khopludn 
Kaplan, khürts kurz, Monts t Kanzel, Monts taijd Kanzlei, 
Miznar Kürschner (?), khlusr klar, khrükkhd Krücke (?), Möst 
Kost, kliöstn kosten = zu stehen kommen, khornül Kornelle 
(ahd. cornul ) , khroano Krone, khea(r)par Körper, Miimmait 
Kummet, khrippl Krüppel, Mümpf Gefäß für den Wetzstein 
(mhd. kumpf), khisto Kiste, khartön Kattun, kharnönd Kanone, 
khornäl Kanal, khappste Kapsel, kharnäli Canaille, Molenäor 
Kalender, Mbit quitt, khüppfdr Koffer, Momedi Komödie, 
Momin Kommis, khopeart Briefumschlag (ital. coperta) u. a. 

Viele von diesen Lw., namentlich die zum Schlüsse an- 
geführten, sind junge Entlehnungen aus der Schriftsprache 
oder aus alpenländischen Maa. 

Auffallend ist M bei den aus dem Slov. stammenden 
Wörtern: khludtn Früchte herabschlagen (slov. klatiti ), M. 
khneazd Strumpf (Rückentlehnung aus dem slov. kneza eine 
Art Stiefel oder knezen Stiefelröhre, die wohl eher auf „Knie- 
hose“ als „Knieschuh“ zurückzuführen sind, vgl. PleterSnik 
und Schmeller); unsicher ist khügd Pest, Schimpfwort (mhd. 
koge , slov. kuga, vgl. Schmeller, I, 1231, Kog). 

2. k — k: klökkd Glocke (mhd. glogge, klocke), köllar 
Halskragen (mhd. goller, holler), költor Bettdecke (mhd. 
golter, kolter), koffdr Kampfer (mhd. gaff er, kämpf er), kopclld 
Kapelle, kümpa Kompagnie = Geschäftsgenossenschaft, komillnte 
Kamillentee (mhd. gamille, mlat. camomilla ), kdrtätsd Woll- 
kratze, Kardätsche (vgl. slov. krtaca), kükkd Kuckuck (kann 
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auch eine selbständige lautmalende Wortbildung sein), kassa 
Kasse, kü£ kusch, ktitsj Kutsche, Kattl Katharina, klas Klasse, 
kajiton Kujon, kofin Gemeindegrenze (ital. confine ), kokodril 
Krokodil, kossäro Kaserne (vgl. Schmeller, I, 1300, Kasarm), 
kofe Kaffee, kosSdr gesund („koscher“), kakku caccare, Kaspar 
Kaspar, hol ein Spiel mit kleinen Sternchen (wohl zu 
„Koralle“). 

Anmerkung. Die Ma. gibt den fremden Laut getreu wieder; im 
Mild, finden wir bei mehreren dieser Wörter im Anlaute Schwanken 
zwischen g und k, da man kein entsprechendes Zeichen für die unaspirierte 
Tennis dieser Fremdwörter besaß. 

Aus dem Slov. stammen: kätsd, vereinzelt kujtso Schlange 
( kam ), kosh Mostkuchen beim Obst- oder Traubenpressen 
(kosek Mostkuchen, ko§ Kelterkasten), klüko Türklinke (kljttka 
hakenförmig gebogener Gegenstand, Türklinke), ebendaher 
vielleicht klikd Hakenstock, larttsn zi sich zusammenziehen 
(kröiti se), kridsn Sonnen wendfeuer abbrennen (kres Sonnen- 
wendfeuer), kle§tdrn hauen, besonders Obst herabschlagen 
(klestrati abschlagen, doch vgl. auch Schmeller, I, 1340, kleschen), 
lcoazi erbrechen ( kozlati ), koatlfo Hütte ( koca ), Md. kobidtd 
Schindmähre (kobila Stute), Hl. kos Rückenkorb (kos), kosärQ 
runder Handkorb (kosara), kosior Krummesser ( kosir ), köttl 
Winkelwerk (kot Winkel), kuddrrn rauchen (scherzhaft ge- 
braucht, kaditi), uhar kappt einzeln herabfallen (kapljati 
tröpfeln, kapati einzeln herabfallen), kesso Hirtentasche (vgl. 
S. 131), kozitso irdene Bratpfanne mit drei Füßen ( kozica ), 
kükaih Kornrade ( kokolj ; doch vgl. auch Kockeis- oder Kuckels- 
körner, der giftige Same von Anamirta Cocculus ), kreavl 
schwaches, unscheinbares Ding, Mensch oder Tier (krevlja 
etwas Gekrümmtes, Spottname für einen Lahmen), krivl 
Gabelung (krivelj zweizackige Spitzhaue), krül grunzen (< bruliti ), 
klintsn, kdrlintsn Kinderspiel mit einem kleinen Holzstäbchen 
(klinec Holznagel, klincati bezeichnet das erwähnte Kinder- 
spiel), lcoazi Garbenharfe (kozel), küze Hündchen ( kuze ), kulo, 
S. küllin Hündin ( kuzla , doch vgl. auch ital. culo Steiß und 
bezüglich der Bedeutungsübertragung Kluge unter „Hunds- 
fott“), kaild Hode (kila Hodenbruch), kdrtitsd verächtliche Be- 
zeichnung für Bein ( krtica Hand). 
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3. k erscheint als g in: güpf Gipfel (vgl. S. 103), görts 
Schöpfgefäß (aus dem Slaw., vgl. slov. korec und Miklosich, 
Etym. Wtb. 133), Gaspars Kaspars (nur als Hausname, sonst 
Kaspar). 

In- und Auslaut. 1. 1c >/ nach Vokal, r, l : khöxxu 
kochen, hhüx'/l Küche, zixysr sicher, tex%ont Dechant; khelix 
Kelch (ahd. clielih, mhd. kelich), khusHx Kalk (ahd. kalk, kalch 
für chalah, mhd. kalc, nhd. Nebenform „Kalch“), essaix Essig 
(mhd. e^tch), tsbilix Zwilch (mhd. zivil ich), rätaix Rettich (ahd. 
rätth, mhd. raetich); khvrfd Kirche (ahd. kiricha). 

2. k > kh: Mudrkhait Altenmarkt (ahd. markät), zokh 
Sack. 

3. k bleibt un verschoben in: flankbrn, ßmgidni flankieren, 
flanieren = herumstreichen (weit verbreitet, vgl. Paul), näkar 
Erker == Dachluke (mhd. erlcaere, ärker), giirks , Md. murks 
Gurke, javlcar Weste mit Ärmeln (vgl. Lessiak, 153, Schmeller, 
I, 1208), maskar maskierte Person, Jäkl Jakob, Tirks Türke, 
Marko Markus, jbku weinen (slov. jokati), Mikld Nikolaus, 
iah Lack, iakisrn lackieren, pik Groll, Haß (siehe Kluge unter 
„Pick“), ploakd Planke, S. frovkv Franken = Steuern (siehe 
S. 113), iekd Gelte (slov. lejka Trichter); tsükksr Zucker, frakkdie 
Achtelliterfläschchen (siehe S. 42), apotekks Apotheke, sakksr- 
ment sackerment, sinakkl Nachen (vgl. Lessiak, 153, ssnakkJ), 
Lükke Lukas, pikhs Punkt (slov. pika), pik hat gesprenkelt 
(slov. pikast)-, vokkölain , vokköl flackern, flammen, davon W. 
vokkoiitsd Schmetterling (vgl. mhd. vackelm, ahd. facchala , ital. 
fiaccola ); dagegen hat das Hauptwort auffälligerweise g: vägl, 
väigl Fackel (vielleicht aus dem slov. bakla?). 

§ 93. Germ, g, 

Anlaut. 1. g: gentso Brachfeld (mhd. genzc), goainatsn 
gähnen, gaistikh geistig = lebhaft, vsrgätsr Gitter (zu mhd. 
guter), galtikh reich (Ableitung zu Geld), gaüdn schwatzen (mhd. 
güden prahlen), gelmatsn schreien, lärmen (zu mhd. gelnien), 
Hl. getl Pate (zu mhd. göte), glegar „Geleger“ = der aus dem 
Bodensatz des Weines hergestellte Branntwein (vgl. mhd. 
geltyer und Schmeller, I, 1459; dieses Wort ist in der Ma. 
eine junge Entlehnung), glistikh glühend, gluszain gläsern, 
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glottsat kahl (zu Glatze), gonädikh gnädig, govlch Gang = Holz- 
galerie, gossn auf der Gasse = zu Besuch sein, gös& Gosche, 
Maul (vgl. Schmeller, I, 952, Goschen ), gösso Gosse = Auf- 
schüttkasten in der Mühle (vgl. Schmeller, I, 949, Goßen ), 
gimmayin ohnmächtig werden (wohl aus mhd. *ge-unmehten), 
grainon greinen = unablässig bitten, grübm grau werden 
(mhd. gräwen), grüdbikh grubig = blatternarbig, grüono% un- 
reifes Obst, bestimmte Traubengattung (Koll. zu „grün“), güom 
Gaumen (mhd. guom ), genorudi General. Dunkel sind: goadorn 
schwätzen (vgl. Lexer, 117, goadln ), goatsn unvernünftig 
schwätzen (vgl. Schmeller, I, 967, gatzen), gümatsn wimmeln, 
herumkriechen (vielleicht durch Dissimilation aus *bü»iatsn 
< ahd. ivumezzen wimmeln, vgl. Schmeller, I, 911, Kluge 
unter „wimmeln“), gügl, gbgl Tölpel (mhd. gogel ausgelassen? 
vgl. Schmeller, I, 879, gogel). 

Aus dem Slov.: gorbo knorriger Baumstrunk (grba Höcker), 
glibo eine Art Pilz (gliva Pilz), goadto Mischmasch (godlja 
Pantsch), gölat barhaupt (gol kahl), M. grädino Eiche (yraden), 
yrümaidd Haufe von dürren Ästen und Steinen ( gromada ), 
giilon reiben, schlagen ( guliti ). 

g entspricht germ. k in gütsigv kitzeln (mhd. kitzeln, 
kützcln, vgl. S. 134). 

2. k. In einigen Fällen ist es durch Assimilation an 
vorhergehendes t zu erklären: ivikean entgehen, entlaufen (aus 
* ent -gen, mhd. engen und enken ), evikattn verkümmern (mhd. 
cngelten ), wkeyv, S. avkegn entgegen, hearivkegv, S. dearankegv 
dagegen (vgl. S. 45); von da geht k auch auf andere Formen 
über: kegu gegen, pokegv begegnen; uoukentsn das Ganze an- 
schneiden (vgl. S. 45). In anderen Fällen liegt vielleicht 
Assimilation an inlautendes k vor (vgl. Lessiak, 151): kükkn 
gucken (mhd. gucken ), kikkatsn stottern (ahd. giccliazzcn, mhd. 
gigzen, gikscn, vgl. Lessiak, 151, kikkatsn stottern, nach Kluge 
zu einer lautmalenden Wurzel gik-), kluku glucken, kläkhennd 
Glucke, Bruthenne (mhd. klucken und glucken ), Jcokkatsn 
gackern (ahd. gackazzen ,• vgl. Kluge unter „gackern,.), vielleicht 
von derselben Wurzel kokkl schwätzen, kritzeln, klimkatsn 
baumeln (vgl. mhd. glunkern, Lessiak, 151, klimkrn, Schmeller, 
I, 1335, klunkezen); vielleicht auch in kreakw, kroakv schreien 
(vgl. Lexer, 120, gräggn ein Geschrei erheben), krdkkatsn rülpsen 
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(vgl. Schneller, I, 1365, krägezen , Lessiak, 151, Jcrakkdtsn 
schreien, krächzen). 

Außerdem finden wir k für mhd. g in: käi neben gäi 
Gehege (mhd. göu), kraipd Griebe (vgl. S. 107), köffd Hüfte 
(mhd. goffe Hinterbacke), kotUr Gatter (ahd. gataro, mhd. guter), 
Jcampdr munter (zu mhd. gampen springen, hüpfen, vgl. 
Lexer, 107, gampern mutwillig sein), vielleicht in krettsat 
ungeschickt, besonders im Gehen (vgl. Schmeller, I, 1017, 
grätschen, I, 1388, krotschen, mhd. griten). 

Für fremdes g erscheint k in kfdais Gulasch. 

Inlaut. 1. g: bugn wagen, trügv tragen, pbgo Bogen, 
zügo% Sägespäne (Koll. zu sägen), öntsligv hie und da (mhd. 
eimeligen), zoargv sorgen, mügdr mager, ongl Angel = Stachel 
(mhd. angel) , obägd und amhägd hinweg (mhd. enwec oder 
*an-wege oder *ab-tcege?), Jago Lüge, vlidgd Fliege, rägv Kegen, 
völgu folgen, tsoaigu zeigen, hüvgrikh hungrig, tsovgd Zange, 
tsangarn zittern (mhd. zengern scharf, lebhaft sein, vgl. 
Schmeller, II, 1134, zanger ), rögat steif (zu mhd. rac straff, 
steif oder zu slov. rogat gehörnt?), sprivgar Springer, rtgl 
Tragring, unter eine auf dem Kopfe zu tragende Last zu 
legen (mhd. rigel)\ got. gw entspricht g in mupn singen, 
engd eng. 

2. wg. gg > kk (k)\ kk kann durch Assimilation oder unter 
dem Einflüsse eines folgenden j, l, r, (m, n) entstehen, oder 
die Verdoppelung dient als Mittel der Intensivbildung. Welcher 
von diesen Fällen vorliegt, ist oft schwer zu entscheiden, 
viele Fälle sind überhaupt dunkel (vgl. Wilmanns, I, 98 f., 
163 ff., 176 ff.): ekkd Eck, prukko Brücke, rükkj Rücken, mülckd 
Mücke, beJckd Keil (mhd. wecke, wegge ), tokkdr locker (mhd. 
loger und locker), rakksrn zi sich abmühen (vgl. Lessiak, 150, 
rakkrn sich plagen, zu regen), bokkl wackeln (zu mhd. wagen 
bew T egen), pükkl Buckel, pükklcit buckelig, gekrümmt (zu 
biegen), tsokkl etwas Herabhängendes, Fetzen (zu mhd. zagel 
Schwanz, vgl. Schatz, 105, tsgkkb Troddel), vielleicht ver- 
wandt damit tso/ckl gehen (vgl. Schmeller, II, 1096, zogeln), 
dazu gehört wohl auch tsekkl von einer Sache etwas klein- 
weise verlieren, verschütten (vgl. mhd. zegelen an etwas einen 
zagel machen), rekkl rütteln (zu mhd. regen bewegen), rokkl 
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ästige Stange (vgl. Lessiak, 150, rglckl, zu mhd. rohe Stange), i 

rökk* Roggen, znakkd Schnecke; rinkd Ring 1 ) (mild. rinJce, 
*hringjön-, zu bring), hükd Haken (ahd. Jiälco, häcJco ), häiJcl 
häkeln, hovkd Henkel (nach Paul zu „hangen“), sidkl schielen 
(zu mhd. schiec schief, vgl. Schatz, 105, Lessiak, 150), müktj 
muhen (mhd. mügen brüllen, doch vgl. auch slov. mukati 
brüllen), stronko Strang (mhd. stränge), ronkl dürrer Ast, 

Reisig, Ranke (zu mhd. ranken, vgl. Schmeller, II, 122, Hanken , 

126, Bauten), pünkn schlagen, pünkd Beule (vgl. Schatz, 106, 
puvkd schlagen, pinkl Geschwulst, zu mhd. bange Knollen), 
penkl Beule, Bündel (vgl. mhd. bengel Knüttel, oder zum 
vorigen? vgl. Lessiak, 150, pinkl, zur germ. Wurzel hing- 
stoßen, schlagen), tank - links (mhd. ienk, vgl. Schatz, 106, 

Lessiak, 151). 

Etymologisch dunkel oder unsicher: häiklix heikel (vgl. 

Schatz, 105, und Kluge), kinku mit dem Fuße stoßen (vgl. 

Bacher, 284, „kenkn ausschlagen, gegen etwas stoßen, vgl. 
mhd. gengen gehen machen“?), lakkl großer, ungeschlachter 
Mensch (vgi. Schatz, 105, Schmeller, 1, 1432), tsekkar geflochtene 
Handtasche, Reihe von Früchten, Menschen (vgl. Schmeller, ■ 

II, 1081, Lessiak, 150, tsökkr Tragkorb, wozu er an. tag 
Weidenzweig stellt), bankat verdreht, schief (vgl. Lessiak, 150, 
tvenkn Krümmung, Ausbiegung am Blechgeschirr, wenkdt ver- 
bogen, wozu er wange stellt), tsinkat schlecht sehend (vgl. 
mhd. zinke weißer Fleck im Auge, Lessiak, 150, tsinkdle Fett- 
tropfen, ahd. cinco albugo), pekkl, vekkl rütteln, schütteln, 
tsiikkn auf dem Rücken tragen (zu „ziehen“?). 

Anmerkung. Beim schwachen Zeitworte ergaben sich unter dem 
Einflüsse eines j auf den vorhergehenden Konsonanten Doppelforraen mit 
gg und g. Es mußte Ausgleich eintreten, wobei in der Regel der einfache 
Laut siegte (vgl. Wilmanns, I, 177 f.): Ugn legen, ltgv liegen, ?gv eggen, 
begatsn oft bewegen u. a. 

3. Einzelvertretungen, a) g für mhd. v: taigl (neben 
tai, taiksl) absichtliche Abschwächung für taivl Teufel. 

b) Über die Entwicklung eines g aus au siehe S. 48; 
es seien noch angeführt: äogd und ägo Au, häogd und hägd 
Haue, Mogn und sägn schauen (vgl. BGr. 185). 


0 Bei vk ist durchwegs die Neigung vorhanden, k zu verdoppeln. 


Digitized by Google 


§ 94. k andern Ursprungs. 


157 


c) x für germ. g: mudniydr mancher (mhd. manec, - ger ), 
mudrx Knochenmark (ahd. niarg, mhd. marc, -ges und auch 
march, - hes ; vgl. Lessiak, 149, und Schatz, 104, der eiue Er- 
klärung dafür versucht, die aber für unsere Ma. nicht an- 
nehmbar ist), joyt Jagd. 

d) j für g: Jcrntokh Georgstag (aus *Jörgn -), Jorgote 
Jörg, Georg (Dem., vgl. Lessiak, 149, irgl Jörg, irgv Georgen). 

e) g schwindet in: moarn morgen (schon mhd. morn), 
smoarais neben smoargais morgens; unsicher ist taiy gerade 
(aus lieh oder gelich ?). — Über Kontraktion von age, ege siehe 
Yokalismus unter ei. 

f) rn > rgn in poargv bohren. 

g) vgen > n, n: sin neben singdn singen, gdspriw ge- 
sprungen, jün jungen usw. Über andere Assimilationen des g 
siehe S. 38 ff. 

Auslaut. 1. g > Ich: tokh Tag, slokh Schlag, bakh Weg, 
paukh Balg, pärkli Berg, trökh Trog, staikh Steig, tonkh lang, 
nmkh jung, toaikh Teig, dinkh Ding, gdnüdkh genug, hdnikh 
Honig, äürstikh durstig, vdriikh fertig, pillikh billig. 

2. g steht in Verbalformen, in denen es ursprünglich im 
Inlaut stand, oder nach Analogie des Inlautes: 1. Sg. Präs, und 
Imper. sag sage, trüg trage, müg mag, khlüg klage, büg wage, 
jüg jage, völg folge, tdg lege, Hg liege, tsüg zage. 

§94. k andern Ursprungs. 

1. Germ, kk > k, kk: g»näk Genick (ahd. hnac , mhd. nac y 
- ckes , vgl. Schatz, 105, der wg. gg ansetzt), täkd aus Binsen 
geflochtene Matte (ahd. tacha, mhd. tacke)', tökkd Locke (ahd. 
loc , mhd. loc, -ckes), sekkat scheckig (mhd. scheckeht ; Kauf- 
mann, 197, nimmt kk an, Schatz, 105, wg. gg), plikkatsn blicken, 
blinzeln (mhd. bliesen , zu blic, -ckes, alid. blecchassen, vgl. 
Lessiak, 150), plakkatsn blitzen (von der gleichen Wurzel, 
vgl. Kluge), tökkdr einfältiger Mensch (wenn zu mhd. tocke 
Puppe, vgl. wienerisch tokkn Puppe, Lessiak, 150, tokkr 
Tölpel). 

2. k in lautmalenden Wörtern: käkn schreien (mhd. gägen, 
gä schreien wie eine Gans), kräkn schreien, kankn, kiavkn, 
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kaukv bellen, ksrk ahmt den Laut nach, der beim Schlucken 
von Flüssigkeiten entsteht, kdrkatsn knarren (vgl. slov. krkati), 
kdrliits bezeichnet einen kreischenden Laut (vgl. slov. krluziti 
knarren), Jcinsn winseln, kokkodaä Ruf der Henne, takkl, takkn 
ticken, blüvik bezeichnet einen dumpfen Fall (vgl. slov. blnnk ), 
blünkv fallen, tsikv schreien, höikv einen mit hui anrufen. 

3. Etymologisch dunkel: kaifm herumschweifen (vgl. 
Lessiak, 152, kceifn Hündin), klekkais Eis, das sich bei Frost 
an den Zweigen ansetzt (vielleicht aus „Glatteis“?), klekkl 
gemächlich gehen, schlendern (vgl. Überfelder, 113, glöggeln ; 
vielleicht zu klökkd?), kledorle, W. pUchrle Wasserbläschen, 
navkv zerstoßen, zerstampfen, klöttern bezeichnet das Geräusch 
eines alten Wagens, oder eines Webstuhls, pokaikv zi lüstern 
sein (vgl. S. 41), imkaildn bei einem Baume ein Stück Rinde 
ringsum abschälen, um ihn zum Absterben zu bringen, kaspm 
scharren (vgl. mhd. zaspen ) , vorkoustorn zu einem unlösbaren 
Knoten verknüpfen (bes. von Liebenden gesagt), tsdkürn aus- 
einander werfen, zerstreuen, krakkd Kerngehäuse, Rest des 
Blumenkelches beim Obste, verhärteter Augenschleim (vgl. 
wienerisch kroikorl in der letzten Bedeutung, Bacher, 289, 
krqk Augenflechte, Sclimeller, I, 993, Griegken, cimbrisch kreko, 
Lexer, 123, gregge etwas Kleines, vertrockneter Augenschleim, 
grenggq Kerngehäuse), rikkl Runkelrübe ( : *runkil ?), kümpote 
Kaulquappe (zu mhd. gumpen springen?), kiimpl fallen, küwkdrn 
Hunger leiden, weinen, küpprigv, küppdm zi sich herumbalgen, 
kökkl kollern, rollen (vgl. Lexer, 111, gegln herumkollern, 
Sclimeller, I, 882, gaugkeln), kökkdte Kügelchen (vgl. Bacher, 
285, kgkdle Ei, in der Kindersprache), kökkar runde Scheibe, 
Schnitte, kökl Dummkopf (vgl. Lexer, 111, gegl feiger, schwacher 
Mensch, 118, gögl kleines schlimmes Kind), znakkl schnitzen 
(vgl. Lessiak, 149, sngkkv Eisenspan, Lexer, 223, sclmeggcrn 
schnitzeln, Sclimeller, II, schnackein ), nakkatsn wackeln, nakkl 
rasch hin und her bewegen, coire (vielleicht zu neigen? vgl. 
Sclimeller, I, 1721, nackcln, 1724, nueckezen ), stokkl stapfen, 
wie auf Stelzen gehen (zu steigen? vgl. Lessiak, 150, staukln 
lierumschlendern), värkl auf dem Eise schleifen (vgl. Lessiak, 
150, furkln herumwetzen, Schmeller, I, 755, furkeln hin und her 
fahren), pdtakkl betrügen (weit verbreitet, vgl. Lessiak, 150, 
potakkln ). 
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§ 95. Germ, h . 

Anlaut, h: hauen halsen, haübd Haube, hoarn Horn, hilf 
Hüfte, hevar Heber, hoaild heil, herbist Herbst, kirn Hirn, 
hlris Hirsch, hezlo / Haselnußholz, hiandn heulen (mhd. hoenen 
in Zorn geraten, heulen), haftiJch tüchtig, ansehnlich (mhd. 
heftic), liärn die Haare raufen (mhd. hären), hirtle Bachstelze 
(„kleiner Hirte“), hittsihh hitzig, hözd Hose, hüdsr Tuch (mhd. 
hnder). 

In den Verbindungen hl, hr, hn und hw ist h schon seit 
dem 9. Jh. geschwunden: hiddn laden, ridfm rufen, noaigv 
neigen, baite Weile. 

Inlaut. 1 . h: zähn, S. zän sehen, vülw fangen, baihv 
weihen, viltd Kleinvieh, zailm seihen, iaihw leihen, gdsähn ge- 
schehen, ähor, S. ägrd Ähre, spälw spälien, sidhd scheu, furcht- 
sam (mhd. schielte), dorsidhn erschrecken, scheu werden (mhd. 
schielten), pärsaihd Bärenscheuche = Vogelscheuche, hehl Tisch- 
tuch (mhd. tivehele), tsehv zehn, tsähor Zähre, zbähdr Schwieger- 
vater (mhd. sweher), vdrtsailw verzeihen, tsidhv ziehen, vliohn 
fliegen, tsähd zäh, raühd rauh, pihl Hügel (mhd. bühtl), hedhd 
Höhe, vloahv „flöhen“ = durclihauen, zleahd Schlehe, bidhd 
gut gedüngt (vgl. Schatz, 106, widy üppig wachsend, mhd. 
*wüehe, Lessiak 91, widha geil, fett), roaho roh (mhd. roch), 
„hin“ in den Zusammensetzungen: ahln fort, aühin hinauf, uhin 
hinab, tsülm hinzu, dürlw hindurch; „her“ in: aühar herauf, 
ühar herab, tsühar herzu. 

2. y: a) Vor t: gdziyt Gesicht, gdsiytd Geschichte, Udyt 
Licht, noyt Nacht, oytd acht, boytd Wacht, Wache, rayt recht, 
riytn richten, prUyt gebracht, gozlayt schlecht, glatt (mhd. 
gesteht), gzmeyt gemocht, maytikh stolz (mhd. mehtic ), Färyto 
Berchta (zu mhd. beritt glänzend), troytn trachten (Lw. aus 
tractare). 

b) Nach r: voaryß (Gött. höahd) Föhre (mhd. voi'he ), 
mdryyp Mähre (mhd. merhe). 

c) Germ, hh > yy: loyyn lachen, tsayyd Reihenfolge bei 
gewissen Arbeiten (mhd. zeche). 

d) In Einzelfällen: pläyd Blähe (mhd. blähe, vgl. Kluge), 
§auy, - ydr verkrümmt (mhd. sehe Ich, - lies , vgl. Lessiak, 157, 
§ehy schief), Kollektivbildungen auf -oy: doarnoy, - yd Dornicht 
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3. h wird zum Verschlußlaut (vgl. S. 47 f.): a) h > kh: 
Jchoain kein (aus mhd. dehein , nehein ), nüdkhoain, nidkhoain 
kein (aus nie -kein), vdkkhie Schwein (Dem., mhd. verhelin, 
vefkelin, vgl. Wilmanns, I, 181, doch siehe auch Lexer, 87). 

Slov. h (= /) wird im Anlaut durch Ich vertreten, da die 
Ma. an dieser Stelle keinen andern entsprechenden Laut besitzt 
(vgl. Lessiak, 148): khaisd Keische, Bauenihütte (Rückent- 
lehnung aus slov. hUa Haus, vgl. Murko, Mitt. der anthr. Ges. 
in Wien 1906, XXXVI, 94), khönikh, S. khbdnikli Flachslein- 
wand (slov. hodnik grobe Leinwand), khrian Kren, Meerrettig 
(slov. hren, mhd. krön), Khdrbot Kroat (slov. Hrvat), khdrlüppd 
altes, schlechtes Haus (vgl. Schmeller, I, 1233, Kaluppe, poln. 
tschech. chalupa ); selbst im Inlaut findet sich ein Fall: teakhd 
eine Hälfte eines Ackers (slov. leha Ackerbeet, Streifen). 

b) h > g: trügd Truhe (mhd. truhe, vgl. Trog), stügl Stahl, 
(mhd. staheT), dürgl aus „durch“ scherzhaft gebildet = Durch- 
marsch (beim Kartenspiel, vgl. ahd. durhil, mhd. därkel), aühin 
> auhn > aügn hinauf, iihin > Uhu > ügv hinab. 

In S. ist dies Regel, nur in einigen Fällen tritt x dafür 
ein oder es schwindet h ganz. Diese Erscheinung ist hier 
jedenfalls auf den Einfluß des Slov. zurückzuführen (vgl. S. 2). 

c) hs > ks: okksd Achse, doks Dachs, boks Wachs, idkän 
Achselhöhle (mhd. üelise ), pükkid Büchse (ahd. buhsa) ; andere 
Beispiele siehe S. 48, 128. 

Über hs > ks in jungen Entlehnungen siehe ebenda. 

4. hs > s: taiSl, S. teiksld Deichsel (mhd. dihsel), nis nichts 
(aus nihtes, schon mhd. nichs), täte Tanne (mhd. delise Fichte), 
griä geradeaus (aus *gerihs < mhd. gerilltes). Vgl. auch 
Altbair. Gr. 88. 

Auffallend ist der Übergang von ht > st in ristikh richtig 
(vgl. Weinhold, 203). Zum Übergange von hs > ts in egsdats 
Eidechse vgl. S. 47. 

5. h schwindet in: mearle Möhre (Dem. zu mhd. morhe , 
more), belis welsch (mhd. ivalhis, weibisch, welsch), et nicht 
(mhd. niht, nit , vgl. S. 46), draitsain dreizehn (mhd. drizehen ), 
ertokh Dienstag (mhd. ertac aus Erichtag), raijd Reihe (mhd. 
rthe, ist in der Ma. wohl ein junges Wort; daneben steht 
älteres tsailo Zeile), haint heute (mhd. Mnaht, hint), vlaijsn 
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fliehen (wohl nicht aus mhd. cntvliehen, entflien, sondern 
Neubildung zum Imp. vlai fleuch); im Anlaut des zweiten 
Kompositionsgliedes: gdbissait Gewißheit, bei -har her in: 
ümmar herum, herüber, aüsar heraus, bei -hin hin in: ürmrnn 
hinum, hinüber, aüsin hinaus; in dem x\djektivsuffix -at (mhd. 
-eht): sprintsat sommersprossig (zu mhd. sprinze Hautfleck), 
bompat wampig = bauchig. Weitere Beispiele siehe S. 44. 

Auslaut, x (Fortis nach kurzem Vokal, sonst Lenis): 
nöx noch, döx doch, ox ach, nox nach, vix Vieh (nur als 
Schimpfwort, sonst v\hd ), dih'x durch, reax Reh, Jwax hoch, 
siid'x Schuh, vloax Floh, i zix ich sehe, vüx fange, vürx Furche, 
tsidx ziehe, in Kollektivbildungen auf -ox (alid. -ahi, mhd. -ach), 
z. B. Huainox Steinach — Gestein. 

Anmerkung. Das Präfix dar- er- faßt Schatz, 72, als Abschwächung 
von „durch“ auf, ebenso Lessiak, 157; Gebhardt, Grammatik der Nürn- 
berger Ma. 120, führt es mit Frommann auf altes dar- zurück. 

Ein grammatischer Wechsel zwischen h und g findet nicht mehr statt, 
es dringt entweder der eine oder der andere Laut durch: h in tsidhv ziehen, 
gdtsthv gezogen, vartsaihv verzeihen, vartsihv verziehen, iähv sehen, gaiähv 
gesehen usw.; g in ilügv schlagen, gailügo geschlagen, dsrbügv waschen, 
gewaschen (mhd. twahen). 

h im Anlaut von Inteijektionen und lautmalenden Wörtern: hä$ Ruf 
zum Verscheuchen der Hühner, hnti Ruf zum Abwehren der Schweine 
(vgl. S. 135), höi Gegenfrage auf einen Anruf, auch höi-kä ; mit hi, hü 
hh, hü» treibt man die Pferde an (vgl. Schmeller, I, 1029), mit hiis hetzt 
man die Hunde, davon hüssn hetzen, hüssikh zornig (vgl. Schmeller, 1, 1183), 
auf hüt, hot gehen die Pferde rechts (vgl. Schmeller, I, 1189). 

• • 

Uber gehauchten Einsatz siehe S. 31 (angeführt sei noch 
S. häpor äper, schneefrei, mhd. aeber, ahd. äpiri, und der Orts- 
name HaHdlitsd neben ASsdlitsd Aschelitz), über h > v, v > h, 
w > h, z > h S. 46, über Assimilation des h S. 38 f. 

§ 96. Germ. j. 

Anlaut, j: judr Jahr, jöx Joch, jätn jäten, jükJchw jucken, 
jüvlch jung, jäzn gähren (mhd. jesen), jtdcatsn jauchzen (mhd. 
juchezen ) ; jedor jeder, ist eine ganz junge Form gegenüber 
älterem an iddor ein jeder (mhd. ieder). 

Über den Vorschlag eines j siehe S. 31 f. Dafür schwindet 
j in endor jener (mhd. jener und euer). Uber j für g siehe 
S. 157; g für j tritt ein in GdhonStohh Johannistag. 

'i'sclilukel, Grammatik d. Gottsclieer Mundart. XI 
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Inlaut: j ist geschwunden, auch dort, wo es mhd. noch 
vorkam: dränfan) drehen, zän(dn) säen, plmi(dn) blühen, 
nän(dn) nähen, midn{dn) zi sich bemühen, bewegen (mhd. 
müejen ), män{dri) mähen (schon mhd. draejen und draen, saejen 
und säen usw.). 

Wo j erscheint, ist es eine junge Entwicklung aus einem 
Diphthong: mäpr Hausname (wohl mhd. meier Meier?), hät, 
Dat, häjd, Heu, mäi, Dat. map, Mai; naipn stampfen (mhd. 
niuiven ), khaijdn kauen, haipr heuer, tröijd Viehweg (vgl. 
Lessiak, 83), hüipn eilen, übereilen (zur Interjektion hüi, vgl. 
Schmeller, I, 1030, überliuien ), oaijan au. 

j > g in: sergs Schimpfwort (mhd. scherge, scher je), vaigsrle 
Veilchen (mhd. viol, viel, *vijel, vgl. Lessiak, 158, Michels, 72). 

§ 97. Zusammenfassung. 

Im ganzen und großen ist der Konsonantenstand ein alter, 
vielfach älter als in den meisten anderen hd. Maa., nur 
einzelne Erscheinungen sind jüngeren Datums. 

Der Stand der Lautverschiebung entspricht dem des Süd- 
bairischen; ausgenommen ist nur die Ma. des Suchener Hoch- 
tales, wo germ. Je eine Vertretung zeigt, wie sie im all- 
gemeinen dem Mittel- und Nordbairischen und anderen hd. 
Maa. eignet. 

Das mhd. Auslautgesetz ist im vollen Umfange gewahrt 
(vgl. S. 27). 

In v für germ. f und §, z, bezw. s, z, für germ. s sind, 
abgesehen von einer kleinen Verschiebung der Artikulations- 
stelle, die alten Lautwerte erhalten. Das gleiche gilt viel- 
leicht auch für stimmhaftes germ. b im Inlaute. 

Der Übergang von germ. w > b beginnt vielleicht schon 
vor 1300, findet aber seinen Abschluß erst nach der Ein- 
wanderung. 

Die Vokalisierung des l ist -wohl die jüngste Erscheinung. 
Sie dürfte durch den gleichen Vorgang im Slov. veranlaßt 
sein. Sonst ist ein Einfluß des Slov. nicht nachzuweisen. 
Vielleicht wurde die Erhaltung des stimmhaften v, z und b 
durch die slawische Nachbarschaft begünstigt. 
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Yokalismus. 

Die Vokale starktoniger Silben. 

§ 98. Mhd. a. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) a > o, außer vor einf. r: borrd Geschwür auf dem Augen- 
lide (< *warre , vgl. alid. werra , mhd. werre ), dorm dörren intr. 
(< * darren, vgl. Schmeller, 1, 530, darren , mhd. darre Vorrichtung 
zum Dörren), zolbaidd, R. zolbai Salbe, polkh Balg, boUon 
wallen, rompf Rand (siehe S. 102), Hl. khlom Krampf (mhd. 
Tclam), ponndn bannen, zongl Büschel (mhd. sänge), sof Schaff, 
grot gerade, soeben (mhd. gerat), spottt spalten, zersplittern 
(vgl. mhd. spät Splitter, Schmeller, II, 659, Speidel, 690, 
Spätter), pos baß, vossn fassen, vossonkh Fasching (mhd. 
vaschanc ), nokkhint nackt, mok das Vermögen, Macht (sub- 
stantiviertes „mac“, vgl. Schmeller, I, 1578), bokkl wackeln, 
boytl Wachtel, soyx 9 Wald (mhd. schache ), imitsoppfm anzapf en, 
zots Satz. 

Erhalten ist a in ammo Mutter (ahd. ammä, vielleicht, 
weil es als Lallform den allgemeinen Lautgesetzen nicht folgt?), 
as daß (ist meist nebentonig); ja erscheint in verschiedenen 
Formen: ja, ja, ju, ju, jo, jo (mhd. ja, ja). 

b) In M. wird a vor Labialen und Gutturalen zu w, sonst 
zu o: zbum Schwamm, zumml sammeln, umpsl Amsel, stup 
Stab, tsapf Zapfen, tukh Tag, hukkhd Hacke, buxxn wachen, 
punkh Bank, ukkhdr Acker, ukksl Achsel, hungon hangen, tsuvgd 
Zange. Ab und zu hört man noch stark geschlossenes o. 

Auch in S. ist o vor m sehr geschlossen, hie und da wird 
es zu u\ ich hörte ummo Mutter, rumf Rand, khlumf Eisen- 
klammer (vgl. mhd. klampfer), khlum Krampf. Selbst vor n 
erscheint u in punkhart Bankert, tungis Lenz (mhd. langeg). 

c) Vor r tritt zunächst Dehnung, dann Übergang zu ud 
ein (vgl. S. 33): guor gar, puorkh männliches Schwein (mhd. 
bare), norm arm, gudrbd Garbe, uort Art, sudrtd Scharte, 
suorzox Schermesser (mhd. scharsahs). 

Ausgenommen sind goritikh, meist gostikli garstig und junge 
Entlehnungen, wie or&löx Arschloch (nur als Schimpfwort 
gebräuchlich), bort warte (nur als Drohung, sonst budrt), 
khörbdxx * Karwoche (nach Analogie von khörvraitokh Kar- 

11 * 
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frei tag, khörzonstokh Karsamstag, wo a in vortoniger Stellung 
stellt), örtikh (Hl. udrtikh) artig (es sollte eigentlich ä haben, 
vgl. mild, ertic ), Khörl (Hl. KhudrI) Karl (doch Khudrlstot 
Karlstadt). Auffälligerweise hat a in ür$ Arsch (mhd. ars) 
die Verdumpfung zu ud nicht mitgemacht; der Umlaut des 
PI. ist wohl verallgemeinert. 

Sonst findet sich in geschlossener Silbe ü, bezw. uo nur 
dort, wo es durch Systemzwang aus den Formen mit offener 
Silbe eingedrungen ist, z. B. müg mag, zmuot schmal, tuot Tal 
(dagegen Raintot Reintal, wo a in nebentoniger Silbe steht), 
khrüm Krampf (mhd. kram, - mmes , mit Kürzung der langen 
Konsonanz). In Formen, wie pudd bade, züg sage, §ürn 
schäme, mudr mürbe (mhd. mare ), üb ab (mhd. abe), udn an 
(mhd. ane, vgl. noch jetzt drudnd neben drudn daran), mvonkh 
Anfang u. a., steht a ursprünglich in offener Silbe. 

2. In offener Silbe. 

a) a > ü vor m, Labialen, Gutturalen und im Auslaut: 
nümo, nüm Name, sünidn schämen, gäbt Gabel, übor (in neben- 
toniger Stellung obdr) aber, grübm Graben, nübd Nabe, §tübd 
Stabe (Dat.), hübm haben, halten, mügo Magen, üglöstdr Elster 
(ahd. agalstra, mhd. agelster ), khlügv klagen, zügn sägen (mhd. 
sagen, segen ), plMfid Blähe (mhd. blähe). 

b) a > ud vor r, l, n und Dentalen (vgl. S. 33 f.). Diese 
Entwicklung ist nicht überall in gleichem Maße erfolgt. Nur 
vor r steht durchwegs ud, vor den übrigen Konsonanten steht 
ü in G. und Ol., teilweise in W., vereinzelt in Ul. und Hl. 
(in Gott. z. B. nur vor n, l): budro Ware, vuorn fahren, tsuoton 
zahlen, muotdn mahlen, viono Fahne, liuono Hahn, udno Ahne, 
huonif Hanf, vudtor Vater, uotaix Atticli (ahd. atuh), buodt 
Wedel (mhd. wadel), vluodd Fladen = Honigwabe, gruodor 
gerader, buoza Rasen (mhd. wase); bezw r . tsütdn, hüno, vütdr usw. 
khudtdn bellen (mhd. kallen, vgl. Lexer, 153) und buond Wanne 
(mhd. wanne) setzen Formen mit einfacher Konsonanz voraus. 

Da in der Flexion a bald in geschlossener, bald in offener 
Silbe steht, finden wir, sow r eit nicht Ausgleich eingetreten ist, 
vielfach ganz gesetzmäßigen Wechsel zwischen o und ü (ud): 
grop — grübd Grab, pot — pudäo Bad, glos — gluozo Glas, tokh 
— tügd Tag usw r . 
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§ 99. Mhd. ä. 

1. ä > ü vor m, Labialen und Gutturalen (sowohl in 
geschlossener als in offener Silbe): süf Schaf, tU/t (M. tuxt) 
Docht, prüxt gebracht, püxt (M. pu%t) Kehricht (mhd. bäht); 
bä wo (mhd. wä), du da, zämo Same, ümaiso Ameise, khrümar 
Krämer (in S. ist in diesen Fällen Kürzung des Vokales ein- 
getreten: zummo , ummaisd , khrummar, khrummd Ware, mhd. 
krame), gübo Gabe, übmt Abend, strüfm strafen, rüvo Dach- 
balken (mhd. räve), mügo Mohn (mhd. mäge), u-prüpj die 
Erde auflockern (mhd. brächen), sprüx 3 Sprache, v ühv fangen 
(mhd. vähen), pliib blau (mhd. blä, - tves ), grub grau (mhd. 
grä, -tves). 

ü wird noch verkürzt in vordw/t, vordoxt neben vordüxt 
verwünscht (mhd. verdäht ); in noxpar Nachbar (mhd. nächbür) 
und popst Papst (Lw., mhd. bäbst) ist die Verkürzung viel 
älter; tögdr Lager ist in der Ma. ein ganz junges Wort, 

2. ä > ad vor r, l, n und Dentalen (bezw. u in den 
§ 98, 2. b) genannten Gegenden): hudr Haar, gdtudn getan, 
gdiudn gelassen, nudt Naht, drudt Draht, guds gegessen (mhd. 
gä%), uds Aas; nudtd Ahle, prudtd Augenbraue (zu mhd. bräwe), 
mudtar Maler, muond Mond (mhd. mäne), udnd ohne (mhd. 
äne), prudtd Wade (mhd. bräte), pludtdr Blase (mhd. blätere), 
rudtn raten, nudtarin Näherin (mhd. näterin), nuddl Nadel, 
udddr Ader, muddd Schwaden (mhd. müde), strudsd Straße, 
pludzn blasen. Hierher gehört auch fragendes bim was < *wä$ 
gegenüber unbestimmtem buds < wat; und eppos etwas. 

In vielen Wörtern steht bei der Flexion ä bald in offener, 
bald in geschlossener Silbe. Es ist in der Regel gleich ver- 
treten, nur in zwei Fällen ist in geschlossener Silbe Ver- 
kürzung der Länge eingetreten: grof (wohl unter dem Ein- 
flüsse der hd. und der slov. Form, neben vereinzeltem grüvd) 
Graf gegenüber grüvm Grafen (mhd. grave) , mot Heumahd 
gegenüber im muddd zur Zeit der Heuernte (mhd. mät, -des), wohl 
nach Analogie von stop — Stäbd Stab, rot — ruodd Rad u. dgl. 

§ 100. Fremdes a. 

1. In einer älteren Schicht erscheint in geschlossener 
Silbe o, in offener u, bezw. ad: oHar Altar, eldfont Elefant, 
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pforrar Pfarrer, plottz Platte, potte Palme, pop Pappe, Kleister, 
post Paß, prottsd Bratze, Tatze, toffait Taffet, tonts Tanz, 
troytar Trichter (mhd. trahter ), vlossd Flasche, koffzr Kampfer, 
frots Fratz, khommor Kammer, khontst Kanzel, khorttd Karte, 
Khdrbot Kroat, khoppo Kappe, pflontsd Pflanze, pfonno Pfanne, 
pfoffd Pfaffe, pflostdr Pflaster, poyt Pacht, plots Platz, plovkd 
Planke, flommo Flamme, froxt Fracht, tompo Lampe, offo 
Affe = Frosch, bontt Mantel, moStrontsd Monstranze, soytt 
Schachtel, sotlont Salat, zokh Sack, omplats Jochring (vgl. 
Lessiak, 66, amplats , mlat. amblacium ), zommait Sammet, 
zonstokh Samstag, zoffron Safran; Fronts Franz, Hons (jünger 
Hans) Hans, Onädr (jünger Andor) Andreas. 

Auch in nebentoniger Silbe wird wie im Slov. a > o: 
kossärd Kaserne, koffe Kaffee, khopelld Kapelle, mosiorn 
marschieren, totcaro Laterne, popidr Papier, tobäkh Tabak. 

zügrai Sakristei (mhd. sageraere , vgl. Schmeller, II, 235, 
Sagra , Sagrer , slov. Sagrad ) , tüvi Tafel, pfü Pfau (mhd. pfä), 
plügd, plubo Plage, Ügrai (veraltet, S. Ügrum) Agram, khopluon 
Kaplan, pndr Paar, khhor klar, Mudrkhait Altenmarkt (ahd. 
markät ), manmi Majoran (mlat. majorana, mhd. meiron ), Ol. 
drotnudr Speisekasten (slov. omar, lat. armarium , vgl. S. 45). 

Aus dem Slov. stammen: drudzn necken, reizen ( dräziti ), 
khlustn Früchte herabschlagen (klatiti), M. poguono, Nt. pitigusno 
Ratte ( podgana ), Gruddits Gradetz, Grodetz ( Gradec ), Püko 
Paka ( Paka , slov. Ort), kuddsm rauchen (nur scherzhaft und 
selten, zu kadih) und wahrscheinlich S. frovkn Franken = 
Steuern ( franki , vgl. S. 113). 

2. In einer jüngeren Schicht erscheint a, a : ärnika 
Arnika, äri Arie, akkordt akkurat, wirklich, asUr Aster, batta 
Watte, fakhtis faktisch, frak Frack, khsrnäl Kanal, klas Klasse, 
khappsie Kapsel, kassa Kasse, tak Lack, märkd Marke, mussa 
Masse, mimkant Musikant, mars marsch, prüf brav, pätor 
Pater, plan Plan, pasta Paste, prakhtis praktisch, prants 
Branche, ääl Schal, tätss Tasse, tsäko Tschako, bat Ball, banda 
Musikbande, pokäS Bagage, kor äs Courage, mojäsn Mariage 
spielen, rabiat rabiat, dats Abgabe (ital. äazio), khdrbätsn 
karbatschen, kharnäli Canaille, magäri meinetwegen (ital. 
magari), päsn passen, makksn Geld (vgl. Schmeller, I, 1700), 
malta Mörtel (ital. malta ), maskar maskierte Person, mats 
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matsch, ras Rasse, Sinakkl Kahn (vgl. Schmeller, II, 426), 
späsn spaßen, lctertä(& Kardätsche, Wollkamm; Anna, Näne, 
W. Äno Anna, Bläs Blasius, Fano Franziska, Fanni, Maks 
Max, Katto Katharina, Marko Markus, Martin Martin, Näts 
Ignaz, Jäkl neben Juki Jakob, Khaspar Kaspar. 

Aus dem Slov.: gäzn waten (gaziti), kätsd neben seltenem 
kustsd Schlange ( kaca ), pankd niedriger Bundschuh ( opanka ), 
ko§äro Handkorb ( koiara ), rätsd Ente (raca), Pävt Paul (nur 
als Scheltwort, slov. Pavel ), Zäddrts Saderz ( Zaderc ), As&litsd 
Aschelitz ( Aselice ), Bläzdbits Blaschowitz ( Blazevi ), Kral 
Wertatsch ( Kralje ). 

In nebentoniger Silbe: niatcari Materie = Eiter, khapüt 
kaputt, sakkarment sackerment; Mataüs Matthäus. 

§ 101. Entwicklung des mhd. a, ä in der Ma. 

Mhd. a, ä hat im Bairischen schon frühzeitig (13. Jh.) 
eine Trübung erfahren. Allmählich treten o (offenes oder ge- 
schlossenes) und sogar u (besonders vor Nasalen) oder ähnliche 
Laute dafür ein, vgl. Weinhold, 25, BGr. 37 f., 43, Schatz, 39, 
Tir. Ma. 31 ff. Im Schwäbischen macht a ähnliche Wandlungen 
durch, a hingegen hat seine Qualität bewahrt (vgl. Kaufmann, 
42 ff.). Über die heutige Vertretung des a in den Maa, des 
deutschen Reiches siehe Wredes Berichte über den Sprach- 
atlas, AfdA. XIX, XX, XXI. 

Daß die Länge, sowohl die ursprüngliche als auch die 
durch Dehnung entstandene, sich anders entwickelt als die 
Kürze, findet seine Erklärung leicht darin, daß beim langen 
Laute die Artikulation viel energischer und sicherer ist als 
beim kurzen und daher Veränderungen, die einen Laut er- 
greifen, im ersten Falle viel weiter führen können als im 
zweiten (vgl. Sievers, 279). 

In unserer Ma. ist die Entwicklung des a weiter gediehen 
als sonst irgendwo. Bei Länge führt sie durchwegs, bei Kürze 
nur in einem Teile des Gebietes, unterstützt von Konsonanten, 
welche die Rundung fördern (m, Lab. und Gutt.), zu u, sonst 
zu o. Außerdem stellt sich zwischen u und gewissen darauf 
folgenden Konsonanten (r, l, n und Dent.) ein Gleitlaut ein 
(siehe darüber S. 33 f.). 
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Wann dieser Übergang erfolgte, läßt sich zunächst an 
den aus dem Slov. stammenden Ortsnamen feststellen — die 
übrigen Wörter könnten an und für sich auch schon vor der 
Einwanderung eingedrungen sein (vgl. dazu S. 110) — , von 
denen zwei den Übergang von ä > u (uo) mitmachen. Das 
a der Ma. muß also nach 1300 dem slov. a noch ziemlich 
nahe gestanden haben. Wenn andere slov. Ortsnamen in der 
Ma. a zeigen, so beruht das zum Teil auf einer steten Be- 
einflussung durch die slov. Namensform, teils auf dem Umstande, 
daß einer oder der andere dieser Orte überhaupt erst sehr 

spät entstanden ist, d. h. zu einer Zeit, wo die Entwicklung 

des a > o oder u bereits abgeschlossen oder wenigstens zu 
weit vorgeschritten war. 

Noch deutlicher als an diesen Lw. läßt sich die Ent- 
wicklung des a an den Schreibungen der Familiennamen 1 ) ver- 
folgen, die uns im Urbar von 1574 und in einigen späteren 
Urkunden vorliegen: 1574. Zape und Zope, Jeisenzapf und 
Jeisenzopf, Salier und Söller, Khropf, Jankhe, Jakhe, Hamb, 
Marsclier, Kramer, Falkhner, Khaze, Hage, Mantel, Waldin, 
Krabat, Stanitsch ; 1614. Jonke ; 1669. Kromer\ 1684. Krapf, 
liomb ; 1700. Morscher ; 1783. FolJcner; jetzt haben die 
vorhandenen Namen alle o. Außerdem findet sich in einer 

Urkunde von 1614 noch Götter , jetzt kottor Gatter. Wie 

man sieht, herrscht 1574 bereits Schwanken zwischen a und o, 
in späteren Urkunden findet sich aber fast durchwegs o. 
Wir können also annehmen, daß um 1600 der ganze Laut- 
prozeß bereits abgeschlossen war. Wenn auch frovkv , das 
wohl erst vor 100 Jahren eingedrungen ist, o für a zeigt, so 
haben wir hierin nur eine Substitution nach Analogie anderer 
Fälle zu sehen. 

§ 102. Mhd. & 

1. In geschlossener Silbe. 

a) e > a: vaU, vaut Feld, galt, gant Geld, vaagd Felge, 
khaupar Hundehalsband (vgl. S. 145), tsautd Zelte (mhd. zelte), 
haufrn helfen, vatle Fell (es ist nur das Dem. zu mhd. vel 

*) Ich entnehme die Beispiele der Festschrift „Gottscheer Familien- 
namen“ von Obergföll, Gottschee, 1882. 
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gebräuchlich), zaubsst selbst, dar halte derselbe, halten rollen, 
wälzen, gdzbalten schwellen, mauy » melken, bauy welk (mhd. ivelc, 
welch ), Stautsar Stalzer (Eigenname, zu mhd. stelze ), zavgaizd, 
S. zäigmizd Sense (mhd. segense), tanddr innere Handfläche 
(mhd. teuer), khrappsd Krebs, traffm treffen (dagegen treffar 
Treffer, aus der Schriftsprache), pattl betteln, prat Brett, 
lattikh geschmacklos (mhd. lettec, vgl. Wilmanns, I, 256, Kluge), 
vrassn fressen, assikh eßlustig (mhd. e^ec eßbar), ast Nest, 
prctetn brechen (mhd. bresten), ddrlctesn erlöschen (mhd. er- 
leschen), bakh Weg, spakh Speck, vlakh Fleck, stakh Stecken, 
Pfahl, lakkhn lecken, znakko, S. znakkl Schnecke, khnayt 
Knecht, vaytn streben (mhd. vehten), zaytsain sechzehn, zaytsikh 
sechzig, prayyl Flachs brechen, gsrayyn rächen, rayyv rechen, 
spray yn sprechen = beten, drakksl drechseln (vgl. mhd. drehsei 
Drechsler); unsicher ist plattso Obstschnitte, Rübenausschnitt 
(vgl. mhd. blez, -tzes Lappen, Netzen einen Flicken aufsetzen, 
Lessiak, 69, pletsn anhauen). 

Vor r steht a nur bei folgender starker Konsonanz und 
in nebentoniger Silbe, sonst tritt Dehnung ein: barffm werfen 
(vgl. S. 51), sarttsn wild herumrennen (mhd. scherzen), harttsd 
Herz, kliarSsd Kirsche (mhd. kerse), aüsbart Frühling (mhd. 
*U$wert), -barte -wärts (mhd. Gen. wertes), hart wert, udnd- 
bartikh verschnupft (vgl. S. 123), unbetontes dar der und ar er. 

b) e > ä vor r mit folgender einfacher Konsonanz: härte 
Herde, hä(r)tar Hirte (mhd. hertaere), pärkh Berg, stärbm 
sterben, är er, dar der, här her, bäry Werg, vdrdärbm ver- 
derben intr., bärtokh Werktag, bärvm werben (mhd. wervc?i). 
Bei pärkh und bäry ist die Dehnung von den zweisilbigen 
Formen ausgegangen. 

Wo vor anderen Konsonanten in geschlossener Silbe ä 
vorkommt, liegt entweder Systemzwang vor, oder e stand 
ursprünglich in offener Silbe: mal, Dat, mäte, Mehl (mhd. mel), 
gäl gelb (mhd. gel), tsäm Ziemer (mhd. zimere; vgl. Schmeller, 
II, 1121, Zern, Lexer, 264, zem, zen\ auf Grund der bair. 
Formen setzt Kluge germ. Hemaz - und timiz- an), strän Strähn 
(mhd. stren, streue), gobän gewesen (mhd. gewesen). 

c) e > ä vereinzelt vor r: khärl Kerl (md. ndd. kerl für 
mhd. hart, vgl. Kluge), gärm Germ, Hefe (mhd. gertven, gerben ); 
härrd, här Herr (mhd. herre, her re) hat unter dem Einflüsse 
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der Kirchen- und Schriftsprache älteres harr 9 , har, das nur 
mehr in S. vorkommt, ganz verdrängt. Auch die beiden 
anderen Wörter sind wohl spät eingedrungen. 

d) e> ea vor r: hear wer, hheam Kern, gearn gern, 
stearn Stern, heart Herd, veartn im Vorjahr (mild, vert), eardd 
Erde, vearzd Ferse, eamaist ernst, tsbeargl, S. tsbtergdlc Zwerg 
(rnlid. iwerc). 

e) e> e : gelt gelt (zu mhd. gelten, vgl. Kluge und Paul), 
cppos etwas (rnlid. etewas; , vgl. Wilmanns, I, 256; dagegen 
appdr doch, mhd. etewar ), stefte, Hl. Stifte Stift (mhd. steft, 
stift, nach Schatz, 49, aus *stefta), sef, durch sif allmählich 
verdrängt, Schiff (mhd. schif, schef). ettliyd etliche, zessl Sessel, 
gsbest gewußt (mhd. genest, gewist, vgl. Weinhold, 454 f.), von 
dieser Form drang e auch in die Nennform bessn wissen 
(oder ist die durch Brechung aus toiggan zu erklären?), z bester 
Schwester (vgl. Kluge), gester gestern (vgl. Kaufmann, 59 f.), 
bekh weg (mhd. emvec), khekh, W. khekklid keck (mild. Jcec), 
drekh excrementum, tsekkat scheckig (rnlid. scheckeht), pley 
Blech, bekkst wechseln (mhd. iveliseln, alem. auch ivihseln, 
md. wechseln), ztkksd sechs (mhd. sehs, ahd. flekt. sehsi, sehsiu, 
vgl. Wilmanns, I, 256). 

Junge Entlehnungen aus der Schriftsprache sind: frey 
frech (mhd. vrech), eyt echt (md. echt), tseyjs Zeche (rnlid. 
zeche, gegenüber tsay/p Reihenfolge), fettsn Fetzen (mhd. vetze), 
feytn fechten, betteln. 

e > c in nebentoniger Silbe: pliMtegl Blutegel. 

2. In offener Silbe. 

a) e > ä: särn scheren, vdrpängv verbergen, mälikh 
mehlig, gäHvkh „Gelbling“, eine Vogelart, stäten stehlen, prämd 
Bremse (mhd. bretne), gäbd Gabe (mhd. gebe), täbdr Leber, 
strähn streben (nur von Ochsen, die im Gespanne auseinander 
streben), bäbar Weber, räbd Rebe, zbävl Schwefel, khävdr 
Käfer, pätn bitten (mhd. beten), jätn jäten, khnätn kneten, 
mäte Met (selten, mhd. mete, met), vädsr, S. vädrd Feder, 
bädraiy Wegerich, väzd Maiskolbenblatt (mhd. vese), läzn 
auslesen, in S. auch für lesen, das sonst unter dem Ein- 
flüsse der Schule lezn heißt, päzn Besen, rägn Regen, despägn 
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deswegen, z'bähdr Schwiegervater (mhd. sw eher), zahn sehen, 
gdsähv geschehen, lähatsn, Hl. lax/atsn atmen (mhd. lechezen), 
gdmähv, gdmän gewesen. 

Anmerkung. Da bei der Flexion einzelner Wörter '6 bald in ge- 
schlossener, bald in offener Silbe steht, findet sich ein Wechsel zwischen 
a und ä: prat — prädd Brett, bakh — bägd Weg. 

b) e > ea vor r : aüfpdgearn auf begehren = zornig auf- 
fahren, seinem Ingrimme Luft machen. 

c) e > e: ebm eben, met, inert Met (gebräuchlichste Form), 
pretdr Bretter (PI. zu prat , ahd. bretir, einmal pritir, vgl. 
Braune, Ahd. Gr. 19), lediJch ledig (mhd. ledic, lidic), veddr 
Feder (gebräuchlichste Form), sedl Schädel (mhd. schedel nach 
Lexer und Kluge; Wilmanns, I, 257, hat schedel ), bezn Wesen 
(mhd. ivesen), nur in der Redensart a bezn mox/n, traibm viel 
Aufhebens machen von einer Sache, dazu das Ztw. bezn klagen, 
jammern (vgl. Lexer, 256, wesn, tvoisn und die daselbst an- 
geführten Belege aus anderen Maa.), begn, meist heg» wegen 
(mhd. von-ivegen\ vgl. dagegen obiges despägu ), tsehv zehn 
(auch unter dem Einflüsse der Endung wie bei Ä?), doch 
tsähintd der Zehent und draitsain aus *draitsan dreizehn; 
dunkel ist kheddr Lederstreifen (siehe S. 115 und Kluge unter 
„Köder“). 

§ 103. Ursprüngliches e in Lehnwörtern. 

In einer kleinen Gruppe alter Lw. erscheint a : khaldsr 
(S. Jcholddr ) Keller, vanstdr Fenster, pfaffdr Pfeffer, Staff'on 
Stephan, pa% Pech, paltsn pfropfen (mhd. beizen , pelzen , lat. 
mjiellitare, vgl. Lexer, 21), brantd Rückenschaff (mhd. b reute, 
vgl. S. 105). Unsicher ist jlaJcksd Flechse, Sehne, das Kluge 
als Lw. bezeichnet; Lessiak, 61, verwirft diese Ableitung, er 
bezeichnet flaksn als PI. zu flgks Flechse. In unserer Ma. ist 
dies jedenfalls ein ganz junges Wort; das sieht man am Anlaut, 
der f und nicht v zeigt, kossärd Kaserne ist wohl aus dem 
slov. kosarna entlehnt. 

In den meisten Lw. steht e oder e. a) e: pellits Pelz 
(mhd. belli $), zemml Semmel (nach dem Anlaut zu schließen, 
in der Ma. ein junges Wort, ahd. semala, simila, mhd. setnel), 
pemzl und penzl Pinsel (junge Entlehnung, mhd. pensel, pinsel), 
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zenif, zSf Senf (ahd. senaf, mhd. senf) , tsentd Zentner (mlid. 
zente), Tsents Vincenz, Zeppl Josef, Zcffo Josefa, besparn, 
vesporn flüstern, plaudern (vgl. mlid. vesper Vesper), messa 
Messe (mhd. messe, misse), pressa Presse (mhd. presse), zeytar 
kleiner hölzerner Kübel, Sechter (mhd. se’hter ), peyyar Becher 
(mhd. lecher), teyjont Dechant (mhd. techant ), Lettse Alexius, 
Steffl neben Staffon Stephan. 

Sehr junge Entlehnungen sind sicherlich: trompett 9 

Trompete, rest Best, tres, S. antres Interessen (bei in-tress[n ] 
wurde in als Artikel aufgefaßt), ekstra extra. 

b) e: vangeli, S. evavgele Evangelium, tsedale Zettel (mhd. 
zedcle, Kluge setzt c an), Jezü Jesus, zegn Segen (mhd. segen), 
Gregl Gregor, re gl Begel (mhd. reget), prediga Predigt. 

Vor r erscheint ü in pfärzaiy Pfirsich (mhd. phersich), 

ea in totearo Laterne (mhd. laterne). 

•• 

Uber die Vertretung des e in Lw. aus dem Slov. siehe 

§ ho. 

§ 104. Mhd. e. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) e — e: elto Alter (mhd. eite), eitarn Eltern, Jchelta Kälte, 
lihelbitsB junge Kuh („Kalbin“), khelbrain kälbern (Adj.), belgv 
wälzen (zu mhd. ivalgen), gelmatsn schreien (zu mhd. gehn 
Schall?), tsbelvd zwölf, veUa Felsen (ahd. felis, mhd. vclse), bellan 
wollen, vclhn fallen lassen (mhd. veilen), elb Elle, ellint Elend, 
hella Hölle, tscl Gesell = Kamerad, üprellan abprallen (zu mhd. 
prellen), gabelldn wölben (mhd. ivelben ), hellikh hungrig (mhd. 
hellic), stempfm stoßen (mhd. stempfen), vrem fremd, khlemnidn 
klemmen, stemmd Stämme (PI. zu stom), enddrn ändern, plentn 
blenden, uBvkentsn das Ganze anschneiden (Ableitung von 
„ganz“, vgl. S. 45), henta Hände, hentlivkh Handschuh, tscnda 
Zähne, prentar, S. prantar Brände (PI. zu pront ), khrentsa , 
S. khrantsar Kränze, glentsn glänzen, genza Gans (der Umlaut 
stammt aus der flektierten Form mhd. gense), pentar Bänder, 
mennis Mensch, khennan kennen, nennan nennen, prennan 
brennen, ten Tenne, benna wann (mhd. wanne, wenne ), evga 
eng, Urenga streng, sprevgan spritzen (vgl. besprengen), Ungar 
länger, heugan hängen, dreugan drängen, enkstn Angst (nur 
der PI. gebräuchlich), devkhv denken, khlenkhv läuten (mhd. 
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klenken), senkhn schenken, trenkhn tränken, zbcnkhl Schwengel, 
khrevklw kränken, zeugen sengen, peM Beule, Bündel (mhd. 
bengcl), beppaspinna, W. auch spinnabeppa Spinne (S. böppm- 
spinna Spinnengewebe, ahd. spinnaweppi ), khreftikh kräftig, 
lehr cf ln Kräfte, leffl Löffel, sreffa Kante (zu mhd. schraf Fels- 
kopf?), vettdr Vetter = Onkel, ettd, W. ega Egge (vgl. S. 38), 
zettign sättigen, messar Messer, nessd Nässe, pessar besser, Hl. 
nessl, sonst nur das Koll. esloy Brennessel, vest fest, mestn 
mästen, esta Äste, essa Esche, lessn löschen, pekh Bäcker (mhd. 
becke), khlekkhn von statten gehen (mhd. blecken), bekkhn 
wecken, stekkhn stecken, zmekkhn schmecken, srekkhn schrecken, 
bekka Keil (mhd. wegge), ekkd Eck, zbeyyn schwächen, epp fl 
Apfel (der Umlaut des PI. ist verallgemeinert: ahd. ejahili), 
seppfm schöpfen, bettsn wetzen, khrettsa Krätze, zettsa Sätze, 
pets Kater (mhd. beiz Bär), lickksin Hexe (mhd. heese-, nach 
Lessiak, 66, ist Entlehnung aus der Schriftsprache anzunehmen, 
da hier sonst a statt e zu erwarten wäre), fekksn fechsen (nach 
dem Anlaut zu schließen, junge Entlehnung; mhd. vehseri). 

Lw.: grentsd Grenze, engl Engel, khettin Kette, mettn 
Mette (junge Entlehnung), zekkhd Säcke, essary Essig, khessl 
Kessel, messivkh Messing, kcStd Kastanie (ahd. chestinna ), pfentn 
pfänden (Lw.?). 

Etymologisch dunkel ist tep Dummkopf, teppat dumm 
(vgl. Lessiak, 69). 

In S. wird e vor m > ü, vor p und //’> ö (vgl. S. 36), 
vor n -f Kons, vielfach > i (vgl. S. 21; es seien noch angeführt: 
ginzd Gans, glinttn glänzen; vielfach herrscht Schwanken 
zwischen e und ?‘), vor v wird es zu i: inga, dwJen, pivkl usw. 

bappSa Wespe (ahd. wefsa, mhd. wefse, webse) setzt älteres 
*webisa voraus (vgl. lat. v,espa ), ktakklw stecken intr. mhd. 
* stecken-, unsicher ist tank link (mhd. tenc, bair. tenk, cimbr. 
schank, schenk, ital. zanco, vgl. Sehmeller, I, 524). 

b) e vor r + Kons. > e (G. u. 01. vielfach ea ): erbm 

erben, vertikh fertig, hert hart (mhd. lierte , hert), v&'ta Male 

(PI. zu vuart, mhd. vart), zbertsn schwärzen, schmuggeln, 
• • 

erlinkh Ärmel (mhd. ermelinc, erblinc), ertolch Dienstag (mhd. 
ertac), ergn ärgern, herbist Herbst, varderbm verderben, er mar 
ärmer, §ierkhn stärken, merkhn merken, berm wärmen, herbarga 
Herberge. — Lw. Mert Martin, klitrtsa Kerze. 
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Bei einigen Wörtern steht e sowohl in geschlossener wie 
in offener Silbe: mar Meer, gdbar Gewehr, her Heer. In andern 
stand es ursprünglich in offener Silbe: bar wehre, Jeher kehre, 
zbar schwöre u. a. 

Anmerkung. Auch vor anderen Konsonanten kann in geschlossener 
Silbe i stehen, falls der Vokal ursprünglich in offener Silbe stand oder 
durch Systemzwang lang wurde, z. B. Ul schäle, Streb streue, bei welch usw. 


2. In offener Silbe. 

e > a (vor r erscheint in G. und Ol. vielfach ea ): arigd 
tüchtig (mild, er ge, vgl S. 43), pard Beere, narn nähren, bam 
wehren, zbern schwören, kharn kehren, fegen, belehr (aus bahr) 
welcher, kahn schälen, zmatar schmäler, ah Erle (alid. elira, 
erila, mhd. erle ) , üspendn entwöhnen (mhd. abspenen), anddr 
(aus andr) jener, and Großvater (ahd. ano, mhd. ane, ene), 
strabm streuen (mhd. strewen ), kabiJch schäbig, vrebm freuen 
(mhd. vreiven ) , grebdr Gräber, kaum Topf (mhd. haven ; doch 
vgl. Schmeller, I, 1057, Hefen mit einer ahd. Gl. liefern; vgl. 
auch Lexer, 130), havonin, S. havarin , Mor. haimarin Hebamme 
(ahd. hevianna, mhd. hebamme), vretd Wunde (mhd. vrete), vrutn 
S. vretin fretten, ätatikh widerspenstig, nicht von der Stelle zu 
bringen (mhd. stetic ), Stetn Stätten (PI. zu mhd. stete), adl edel, 
rechr Räder, sadigv schädigen, glazdr Gläser, nagl Nagel 
= Finger (der Umlaut des PI. ist verallgemeinert, ahd. negili; 
der Name eines Teiles wird für das Ganze gebraucht; auffallend 
ist nur, daß der PI. zu nügl Nagel sonst den sekundären Umlaut 
zeigt: näigh ), agn eggen (mhd. ecken, egen ), tagv legen, khagl 
Kegel, bagatsn bewegen (zu mhd. wegen), agddats Eidechse 
(ahd. egidehsa ), zlegl Schlegel, gagn gegen, behl Tischtuch 
(ahd. dwehila, mhd. twehel). — Lw.: khali% Kelch, batik welsch 
(mhd. walhisch, tvelhisch, watsch, welsch ), Czl Esel, meznar 
Mesner. 

Etymologisch dunkel ist tatsn Ohrfeige (vgl. Lessiak, 69), 
hegt Nacken. 

§ 105. Mhd. ä. 

ä > a in geschlossener, > ä in offener Silbe und vor r 
(außer vor r -f Geminata): 
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1. Vor germ. h, Kh, ht, hs: ätor Ähre (alid. ahir, ehir\ 
doch hehl Tischtuch; hayyl Hechel (mhd. liachel , hcchel), khlayyt 
Türriegel, ungeschlachter Mensch (mhd. klachel, klechcl ); nayto 
Nächte, naytn vorigen Abend (ahd. nahtim , mhd. nehten\ doch 
bainoytn Weihnachten, vgl. ahd. nahtuni), naytikh übernächtig, 
maytikh mächtig = stolz, uzlaytn , Mor. ürzlaytn, W. üzlatn 
Pocken (mhd. urslaht, ur sieht ); häiksn PI., jünger hakksd Bein 
(mhd. hahse, hehse ); eine junge Entlehnung ist äks Achse 
(neben oJcJcsd, mhd. ahse, ehse ), ebenso flakksd Flechse (siehe 
S. 171); täss Tanne (mhd. dehse Fichte), bakksign mit Wachs 
bestreichen, khräkän Tragreff (mhd. krechse, vgl. Schatz, 43, 
Lessiak, 60). Dunkel ist baylatsn mit einem Gegenstände 
hin und herfahren (mhd. ivecheln, vgl. Schatz, 43, Lessiak, 60, 
Schmeller, II, 833). 

2. a) Vor rr in S.: darrn dörren, tsarrn zerren, narris 
närrisch, sparrn sperren, starr d starr (mhd. stcrre); im übrigen 
Gebiete fand ich nur narris neben närris, sonst durchwegs ä 
statt a: därrn, tsärrn usw. 

b) Vereinzelt vor r -p Kons.: härbd , Mor. herbd herb, 
värbm färben, märvl Eisenklammer beim Türschloß (vgl. Lessiak, 
61, arbm, das er zu mhd. *närwe stellt, und Schmeller, I, 1756; 
vgl. auch slov. närba Narbe an der Tür, Vorhängschloß), 
sbärm schwärmen (mhd. swarmcn , swermen ), tsärtis verzärtelt, 
barttsd, W. bdrttsd Warze (mhd. warze, werzt ) , liärpfd Harfe; 
in mdryjd Mähre ist wegen der Vokalkürzung nicht zu ersehen, 
ob primärer oder sekundärer Umlaut vorliegt. In nebentoniger 
Silbe: bailbartikh übermütig (mhd. wilivertic unstät, ver- 
änderlich). 

3. Vereinzelt vor l + Kons.: hauzd, -dr (Mor. heiz 3 ) Hälse, 
paugd , -dr Bälge (S., Hl. pelgdr), baldar , M. baudd Wälder, 
baudn Waiden (Gegendname), khautar neben kheltar kälter. 

4. Vereinzelt vor einem i in dritter Silbe: pfattrin neben 
pfottrin Gevatterin, jägzr Jäger, §tappfl, W. stopp fu Bein 
eines hölzernen Hausgerätes (der Umlaut ist aus dem PI. ein- 
gedrungen, ahd. stapfali ), tsälidr Zähre (der Umlaut des PI. 
ist verallgemeinert, ahd. zahari). 

Gar keinen Umlaut zeigt boytar Wächter, troytar Trichter, 
puddar Bader; ebenso hüvmar Hafner, zottlar Sattler, guortnar 
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Gärtner, bei denen i zu weit vom Stamme entfernt war, um 
Umlaut zu bewirken; khruandbida Wacholder (alid. kranawitu) 
lehnt sich an khrudmpölbd Wacholderbeere hieran -bolle) an, 
noxparin Nachbarin an noypar. 

5. In Kollektivbildungen auf ahd. -i: gdlayUr Gelächter, 
Gdhalch Gehag (Ortsname, zu „hacken“), yddax Dachwerk, 
gopakh Gepäck — Gesindel, kr aff l Mask. wertloses Zeug, dazu 
mit kollektiver Bedeutung krafflbearkh (zu „raffen“, vgl. 
Lexer, 202), gonäk Genick (ahd. *ginacchi). 

6. In Adjektiven auf rnlid. -ic, - isch , -in, doch nicht durch- 
gehends: standikh ständig — fest (inhd. stendic), vdrstandikh 
verständig, haftikh heftig = tüchtig (mhd. heftec, - ic ), hantikh 
bitter (ahd. hantag , mhd. handec, hantic ), grantikh verdrießlich 
(vgl Lessiak, 63, grant Unwille; woher? vielleicht zu mhd. 
grauen, grennen weinen?), zlattsikh schlüpfrig (vgl. Lessiak, 63, 
slats Schlamm; woher?); mannis ruhig (zu „Mann“), aupfatris 
altvaterisch, häbrain, W. hubran aus Hafer (mhd. heberin ), 
täglain täglich (nur noch im Vaterunser erhalten). 

Doch: sudtikh schattig, gludzain gläsern (mhd. glestn), 
stüglain stählern (mhd. stahelin, stehelin); in nebentoniger 
Silbe: oainvoltikh einfältig, pössoftikh boshaft. 

7. In Deminutiven auf -le (< *-ilin) zu Substantiven mit 
dem Stammvokal a : 

a) a (im Stammwort o ): Halle kleiner Stall, valchrle 
Fältchen, haazle kleiner Hals, hammdrle Hämmerlein, pantle 
Bändchen, khavgdle kleine Kanne, stavgdle kleine Stange, 
bangole Wängelein, säße kleines Schaff, appfole kleiner Apfel, 
appfaitle kleiner Apfelbaum, haftle Haftel, kattorle kleiner 
Gatter, gaste Gäßchen, basssrle Wässerlein, payle Bächlein. 

Ebenso in Lw.: kharttle Kärtchen, pfarle kleine Pfarre, 
khammdrle Kämmerlein, bantdle Mäntelchen, Anchrle Dem. 
zu Andreas, pfanlc kleine Pfanne, pfaße Pfäfflein, vlasle 
Fläschchen, prattsle Pfötchen, j plattste Plätzchen, pakkhle 
Päckchen, sayple Schächtelchen u. a. 

b) ä, ai (im Stamm Worte o, ü, uo): grüble kleines Grab, 
stabte Stäbchen, gäbdle kleine Gabel, gräbmle kleiner Graben, 
nägdle Nägel chen, mäigle kleiner Magen, zäigle kleine Säge, 
büignle Wägelchen, pärgle männliches Schwein (zu mhd. bare), 
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ärbaisle kleine Erbse, kante Hähnchen, stachle kleiner Stadel, 
rädle Rädchen, vädnle Fädchen, buchte kleiner Wedel, gläzle 
Gläschen. — Lw.: tävdle Täfelchen, khäliyle kleiner Kalkofen. 

Auszunehmen sind jene unter 4. angeführten Wörter, bei 
denen auch ein i in 3., bezw. 4. Silbe keinen Umlaut bewirkt: 
boytarle, troytarle, puddarle, hüvmarle. 

8. In Deminutiven auf -e (< -i): Frantse , Dem. zu Fronts 
Franz; in den übrigen Taufnamen steht a nicht nur im Dem., 
sondern auch im Stamm Worte: Hons, Hans , Dem. Hanze , 
Hans, Juki, Juki, Dem. Jähe, Jakob, Mattl, Dem. Matte , 
Matthias (doch als Hausname Motte), Katto, Kattt , Dem. Katte, 
Katharina usw. Hieher gehört wohl auch atte Vater (mhd. 
alte, tir. atti, aetti). 

9. Bei einem l- Suffix mit vorangehendem i, das jeden- 
falls vorliegt in: ammt Amme (zu mhd. amme), srätl Kobold 
(mhd. schretel , zu schrat), khampt Kerl in gutem Sinne (vgl. 
Schmeller, I, 1251), takkl großer, ungeschlachter Mensch, 

V 

Stampft Stampf el, Familienname (ahd. stempfl Stempel), viel- 
leicht auch in plattdlat platt, flach, tsakkdlat zerrissen (zu 
tsokkl Lappen, siehe S. 155); in nebentoniger Silbe: toarmatl 
Torwart (vgl. ahd. wartil). 

10. Bei schwachen Zeitwörtern der -jan -Klasse auf -eien 
und - eren : tantt tändeln, pantt bandeln = sich auf kleinliche 
Art beschäftigen, vdrsantt entstellen (zu „Schande“), prantt 
nach Brand riechen, bantl an die Wand kegeln, vortsärtt 
verzärteln, ükhrägl durch Halsumdrehen töten (zu „Kragen“), 
rädl radeln, haftl häfteln, platt t blättern, aüstsandt zahnförmig 
ausschneiden, tattsl laufen (zu „Tatze“), udnspangl zi sich an- 
strengen (zu mhd. spengen Widerstand leisten), hangt, W. 
hangdrn schnappen nach etwas („sich anhängen“?), §tägl mit 
Stahl belegen (mhd. stahelen und stehelen), snappst Schnaps 
trinken , inzakkht einsacken , bassorn wässern , hamnmn 
hämmern, Stamporn stampfen, tsahdrn tränen (zu „Zähre“). 

Außerdem seien noch folgende Zeitwörter angeführt: 
udntsappfm anzapfen (zu mhd. zapfen, zepfen ), sarttsn schätzen 
(mhd. schätzen, schetzen ), gdbantn ge wanden = kleiden, invädn 
einfädeln. Doch: bontl um wenden, zottt satteln, znoppl 
schnüffeln (zu „Schnabel“), Icokkl kritzeln u. a. 

Tscliiukel, Grammatik d. Gottsckeer Mundart. 
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11. i entwickelt sich erst spät aus anderen Vokalen und 
bewirkt den zweiten Umlaut (vgl. Lessiak, 63): liäx, hao x 
Habicht (ahd. habiih, mhd. habech, habich, hebech ), Khärn 
Kärnten (vgl. Lessiak, 63, Kharntn, urk. Carantanum, später 
Carintania ), khränaix Kranich (ahd. kranuh, mhd. kranech, 
krenich). 

12. £- Umlaut (vgl. Michels, 61, Schatz, 44, Lessiak, 63): 
ash Asche (mhd. asche, es che), ba§& Waschbrücke, bassn 
waschen (mhd. waschen , w eschen), M. tass9 Rocktasche (sonst 
tossd). Doch allgemein vlosss Flasche. 

13. a als Umlautvokal der Mehrzahl; bei den i- Stämmen 
ist der Umlaut begründet: payjsr Bäche, tsähsrn Zähren u. a., 
bei den meisten beruht er auf Analogie: akkhor Äcker, zattte 
Sättel, manddr Männer, Stantdr Stände, kattrd Gatter, handld 
Händel (aus dem PI. ist a auch in den Sg. handt gedrungen, 
der aber selten vorkommt), näigh Nägel, bäigvd Wagen, tsäigls 
Tannenzapfen (mhd. zagel ), znähls Schnäbel, vädnd Fäden, 
stäbd Stäbe, vätrs Väter, gärtdr Gärten, pärtsr Bärte, nämd 
Namen, daxx dr Dächer, vassor Fässer, saffsr Schaffe, mäir/dr 
Marksteine; in S. auch fantssr Tänze, zbantssr Schwänze u. a. 

Doch finden sich auch Formen ohne Umlaut: iottb, znübid, 
pusrtn, busdfy Wedel u. a. 

14. In folgenden Lw. beruht a wohl nicht auf direkter 
Entlehnung, sondern auf dem Umlaute: tälar Teller (mhd. 
feiler, teler, vgl. Kluge), näkar Erker (mhd. ärker , erker), äpsr 
äper, schneefrei (mhd. aeber, vgl. Lessiak, 66, Schatz, 39, Kluge), 
väsn in Windeln legen (vgl. mhd. fasche Band, lat. fascia, 
Lessiak, 66, fätsn), mäfrar Märtyrer (mhd. marteraere, 
met'teraere), märblstuain Marmor (mhd. marmel-, mermelstein, 
vgl. Lessiak, 66, warwl), N. pfarrar (sonst pforrar) Pfarrer 
(mhd. pfarraere , pferrer), säht Säbel (mhd. sabel, sebel, slov. 
sablja, vgl. Kluge). 

15. Etymologisch dunkel sind: liaslar Hascher, grants, 
S. grampers Schwarzbeere (vgl. Lessiak, 63, granta Preisel- 
beere, die bei uns nicht vorkommt; der Zusammenstellung mit 
Kranber Wacholderbeere bei Schmeller, I, 1370, macht der 
Anlaut Schwierigkeiten; vgl. auch slov. gramzeUe Preiselbeere), 
prasks Hacke (vgl. Lessiak, 60, praksn, Schmeller, I, 344). 


[ 
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Anmerkung. Der Umlaut unterbleibt infolge Systemzwanges in 
der 2. und 3. Pers. Sg. Präs. Ind. der st. Ztw. : poyyikt bäckst, poyyat bäckt, 
trügdit trägst, trüget trägt, ebenso bei bokkün wachsen, ioff'm schaffen, 
grilbm graben, ilügv schlagen, warn fahren, volten fallen, pluain blasen, 
liaxUn .halten ; das gleiche gilt für den Komp, und Superl. (siehe Steigerung). 

Als junge Entlehnungen kommen für den Vokalismus wenig in Be- 
tracht: olmeyßkh allmächtig, tegliy täglich, fsikh fähig, nemliy 9 nämliche, 
gakeft Geschäft, helft? Hälfte (vgl. Lessiak, 66), züfta Sänfte = große Wiege, 
heyt Hecht, lärm, S. lärm Lärm, färbl weiße Farbe auftragen u. a. 


§ 106. Mhd. ce. 

Es erscheint als ä: Jchrä Krähe, järikh jährig, tnärd Nach- 
richt (mhd. maere ), märn zi sich melden, lär leer, härivkh 
Hering, härn die Haare ausraufen, bar wäre, näre, när nur 
(ahd. niwäri, mhd. neivaere, naer ), gdvärlix gefährlich, häh 
glatt (mhd. haele ), zälikh selig, strähn kämmen (mhd. Straelen ), 
udugmäm angenehm, mäntokh Montag (mhd. maentac } vgl. 
Kaufmann, 57), zänsn säen, pändn bähen, pländn blähen, nänsn 
nähen, mändn mähen, nänd Nähe, khrändn krähen, zläfrikh 
schläfrig, Säfar Schafar (Familienname, mhd. schaefaere), 
gräto Gräte, poStätigv bestätigen, stät still (mhd. staete), drätd 
Drähte, nätd Nähte, dikhnätat dicknähtig, rätdr Räte, gsnädikh 
(S. gsnusdikh) gnädig, täzikh still (mhd. daesic), häkl, häikl 
häkeln (zu mhd. hake), trägd träg, gähd jäh, tsähs zäh, rähd 
unwohl (mhd. raehe starr erscheint hier in auffälliger Be- 
deutung), gätsn ätzen (nach Schatz, 46, aus *ga-ätjan, doch 
vgl. mhd. atzen, etzen und Lessiak, 63), rätsle Rätsel. — Lw. 
välm fehlen, rätaiy Rettich, khäzd Käse. 

Eine starke Gruppe bilden die Deminutiva: härte Härchen, 

järle Jährchen, märte Märchen, ämaiste kleine Ameise, ztäfdrte 

Schläfchen, prätle Braten, drätle Drähtchen, nätle kleine Naht, 

•• 

ptäfarte Bläschen, äddrte Äderchen, mäste kleines Maß, häkdle 
Häkchen. — Lw.: Sträsle Sträßchen, khoptänle Kaplänchen. 

Doch khrümar, -te Krämer (mhd. krämaere, kraemer). 

Anmerkung. Der Umlaut unterbleibt durch Systemzwang bei der 
Flexion des Ztw.: ruatatt rätst, ruatat rät, ebenso bei ludsti lassen, pruatn 
braten, Zlüfm schlafen. — ß erscheint unter fremdem Einflüsse in: pleba 
Waschblau (mhd. blaeice vgl. Schmeller, I, 320), Zpetar später, grevin, Mor. 
grüven Gräfin. — Verkürzung von ö>a ist erfolgt in: barlain wahrlich 
(mhd. waerlichen), üntariassl Auszügler (zu mhd. 8ä$e, 8ae$e). 

12 * 
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§ 107. Die Entwicklung von mhd. e, ä, ae. 

Der Übergang von e > a ist eine weitverbreitete Er- 
scheinung; sie ist namentlich den md. Maa. eigen, aber auch 
dem Bair.-Österr. und Alem. (vgl. AGr. 16) ist sie nicht fremd. 
In einzelnen Teilen Tirols und Bayerns wird el > al oder eal, 
er > ar oder ear (vgl. Schatz, 50 f., Tir. Ma, 33 ff.), in Tilliach 
wird e überhaupt zu a (vgl. Tir. Ma. 40). Noch weiter erstreckt 
sich der Geltungsbereich des hellen a für mhd. ä und ae\ er 
umfaßt das gesamte bair.-österr. Gebiet und geht noch darüber 
hinaus. 

Die Entwicklung dieser Laute in unserer Ma. ist wohl 
in gleicher Weise erfolgt: sie geht aus von einem sehr offenen 
e-Laute, wie er in Sprachinseln noch erhalten ist (vgl. Lessiak, 
64 ff., Bacher, 165 f.) und drängt immer mehr zu a hin. Wann 
aber dieser Übergang sich vollzog und ob bei allen Lauten 
gleichzeitig, läßt sich nicht genau feststellen. Da sich der 
gleiche Vorgang auch in anderen verwandten Maa. zeigt, 
gehen die Anfänge wohl in die Zeit vor der Einwanderung 
hinauf; auch nehmen die slov. Lw. (mit einer Ausnahme) 
daran nicht teil; also waren diese Laute in der Mitte des 
14. Jh. wohl schon zu offen, um für das slov. offene e eintreten 
zu können. Doch den Abschluß der Bewegung müssen wir 
in eine spätere Zeit verlegen, und zwar spätestens in das 
16. Jh., (Schatz, 47, 52, setzt das 15. Jh. an), denn da finden 
wir in den Familiennamen trotz der Tradition schon nahezu 
in der Hälfte der Fälle a für e oder ä. Bei ae dürfte sich 
der Übergang zu ä zuerst vollzogen haben, denn dieser Laut 
muß zur Zeit der Dehnung vor r schon sehr offen gewesen 
sein, jedenfalls viel offener als e oder ä (vgl. § 110); schrift- 
liche Belege fehlen. Für e > a lassen sich anführen: 1574. 
Peer und Paar, Fleckh, Stelzer (zu mhd. stelze-, davon der 
Ortsname Steltzendorf , jetzt Stalzern, slov. Stalcar ji)\ 1614. 
Fleck ; 1700. Flock ; 1775. Stolzer. — Für ä > a: 1560. Häberlin ; 
1574. Haberlin (jetzt Haberle), Iläbeli, Habali, Gätterl, Khaterl, 
Lämpl, Märez, Marez, Stampfl, Stampfl, Stänngl, Stangl, 
Pangräz (Pankratius), Hänsko, Ilannßkho, Hannßkhe, Jäglitsch, 
Jaklitsch (Ableitung zu Jakob), Kacherli (doch auch Khocherh ), 
Craker, Knäphl (jetzt Knapfl ), Schmälzt, Schmalzt, Grabner, 
Lakhner ; 1614. Händler, Rächer le, Krägger ; 1750. Händler. 
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Die Schwankungen, die verhältnismäßig noch spät Vorkommen, 
lassen sich in befriedigender Weise erklären. Die Schreiber, 
die wohl Deutsche, aber in den seltensten Fällen der Ma. 
Kundige gewesen sein dürften — bis in die jüngste Zeit 
waren die Beamten fast ausnahmslos Fremde — und bei 
denen wir eine gewisse Bildung voraussetzen müssen, sahen 
sich einerseits einer traditionellen Schreibung gegenüber (das 
Urbar von 1574 geht auf eine ältere Vorlage aus dem 15. Jh. 
zurück), andererseits der lebendigen Namensform im Munde 
des Volkes. Sie konnten nach beiden Seiten hin Konzessionen 
machen, wie es denn auch geschehen ist. Und leichter konnten 
sie sich wohl entschließen, älteres ä durch a zu ersetzen, 
da dieser Vorgang auch ihrer Sprache nicht fremd sein konnte, 
als älteres e, das bei ihnen diesen Wandel wohl nicht mit- 
gemacht hatte. Damit erklärt sich auch die an und für sich 
vielleicht auffällige Tatsache, daß in den Urkunden mhd. e 
länger Widerstand leistete als ä. Oder sollte in dieser Zeit 
doch noch ein qualitativer Unterschied zwischen e und ä be- 
standen haben? Der Umstand, daß die Schreiber für mhd. e 
nur e und nicht auch ä gebrauchen, könnte dahin gedeutet 
werden. 

Was für die Schwankungen in der Schreibung der e- Laute 
gesagt wurde, gilt in ähnlicher Weise auch für den Übergang 
von a > o. 

Wie steht es nun mit dem zeitlichen Verhältnisse in der 
Entwicklung der e- und «-Laute? Schatz, 47, meint, daß vor 
dem Wandel des mhd. ae und ä zu a das nicht umgelautete 
a zu q geworden sein muß. Für unsere Ma. kann dies nicht 
angenommen werden, denn einige slov. Lw. aus der Zeit nach 
1300 machen uoch den Wandel des a mit, nicht aber den des 
e > «. Es ist aber auch gar nicht notwendig, daß a völlig 
zu o werden mußte, um auf diese Weise dem neuen a Platz 
zu machen; es genügte, daß es seine Stellung räumte, in die 
dann der neue Laut allmählich einrückte. Wir müssen also 
im ganzen und großen wohl eine parallele Entwicklung dieser 
Vorgänge annehmen. 
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§ 108. Mhd. e. 

•« 

Es erscheint als ea, mit deutlichem Übergewicht des e; 
vor Nasal ist e sehr geschlossen, in Hl. und S. erscheint in 
diesem Falle (und ab und zu auch sonst) ia oder id (vgl. S. 18);') 
in Gott, klingt die zweite Komponente nur ganz schwach nach : 
bea weh, khlea Klee, pear Eber (mhd. her), plearn weinen (mhd. 
bJaren ), kkearn kehren, wenden, leard Lehre, mear mehr, learn 
lehren, lernen, rearn weinen (mhd. raren ), zeard wund (mhd. 
sar), zeald Seele, tsbiand zwei, gean gehen, stean stehen, bianikh 
wenig, zeab See, zneab Schnee, eabikh ewig, zleabat matt (mhd. 
slawic ), peadd beide, rea% Reh, tseahd Zehe, zleahd Schlehe. — 
Lw.: Liano Magdalena, khrian Kren, Greato, S. Msrgidta 
Margareta, Peator Peter, peatdrtsil Petersilie (mhd. pater sil ), 
Neazo Agnes (vgl. slov. Nezd). Dunkel ist die Ableitung von 
zeaxtn laugen (vgl. Lessiak, 71, Schmeller, II, 218). 

a erscheint als ä in ärst erst, als a in a ohnehin (mhd. a). 

Anmerkung, ea erscheint als kurzer Zwielaut mit dem Akzent 
auf dem zweiten Teile in iea sieh, nimm, da, ieat seht, nehmt (mhd. «g, 
aet) und in einzelnen Formen von gean (t gean, dü geäst usw.). 


§ 109. Behandlung des e-Lautes in slov. Lehn- 
wörtern. 

e — e: tessn behauen ( tesati ), kcsso Hirtentasche (kroat 
kesa Beutel), & <ent Fluchwort {sent, siehe S. 129), mosettar 
Unterhändler (i meSetar ). 

e > ea: zeap Tasche (mit ganz kurzem Zwielaut, slov. 
zep\ bearl Krücke (bergla, siehe S. 105). 

e> a in jatton Ochsenname (jelen Hirsch, Name eines 
hirschfarbigen Ochsen). 

p > a: lesd Wagenflechte (lesa), pend Schaum (pena). 

e > a: M. pasd Runkelrübe ( pesa, siehe S. 101); loh Gelte 
entspricht slov. lejka Trichter. 

p > ea: leakhd eine Hälfte des Ackers (Icha, vgl. Lessiak, 
71), tsreapd Scherbe ( örepa ). 


0 Ich schreibe nur dort, wo der Zwielaut immer vor dem Nasal 
steht, ia, sonst ea. 


§ 110. Einfluß des r auf die e- Laute. 
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£ > ea ( ia ): M. khneazo Strumpf (kneza eine Art Stiefel), 
Tcreaviat verkrümmt ( krevljast ), preaslitsd Schraubenspindel 
bei der Presse ( preslica ), Jchrian Kren ( hren ). 

£ > ea: khneazn Jtire Fürsten- Georg (zu Jcnez Fürst, aus 
einem Volksliede). 

e > io: llidlid Rieg (reJca Fluß), Vridzox Friesach (zu breg 
Halde oder breza Birke, siehe S. 106). 
e > id: Icrids Sonnen wendfeuer ( kres ). 
q > id\ M. didtdlain Klee ( detelja ). 

Erwähnt seien noch die Ortsnamen: Didlitsd, kroat. Delnice, 
Sidmits Semitsch, Siamlwkh, slov. JelsevniJc (siehe S. 114), Zeazl, 

V 

slov. Zezelj, Reasd, kroat. Besä. 

Wie man aus diesen Beispielen sieht, die ich (abgesehen 
von den Ortsnamen) nach dem Wtb. von PleterSnik zusammen- 
gestellt habe, ist die Vertretung eine mannigfaltige. . Es ist 
mir unmöglich, hier irgendwelche Gesetze herauszufinden, da 
ich zu diesem Zwecke nicht nur die älteren Lautwerte, sondern 
auch die Gesetze der einzelnen slov. und kroat. Maa, kennen 
müßte, aus denen diese Wörter eingedrungen sind. Und die 
Maa., die unsere Sprachinsel umgeben, unterscheiden sich im 
Vokalismus ziemlich stark von einander. In den wenigsten 
Fällen wird eine Diphthongierung des e > id oder ea erst in 
unserer Ma. anzunehmen sein, die Wörter sind wohl schon 
mit dem Zwielaute übernommen worden. So hörte ich z. B. 
bei unseren südlichen slovenischen Nachbarn: eadn für schrift- 
sprachlich eden ein, meatla für metla Besen, streaxa für ströha 
Dach, zeana für zena Weib, pidc für p$ c r Ofen, pidt für pqt 
fünf usw. 

Anmerkung. Slov. e ist offen *ünd kurz, e lang mit steigendem, e 
lang mit fallendem Akzent, $ geschlossen mit leicht nachklingendem i 
(«Oi ? geschlossen mit leicht vorklingendem i («e). 

§ 110. Einfluß des r auf die e-Laute. 
r beeinflußt alle kurzen vorausgehenden Vokale teils 
quantitativ, teils qualitativ. Außer vor r + Geminata tritt 
in geschlossener Silbe schon frühzeitig Dehnung ein und damit 
wird die Entwicklung des Vokals in eine andere Richtung 
gedrängt; außerdem erfolgt zumeist eine Art Brechung oder 
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Diphthongierung (vgl. S. 33 f.), wobei durchwegs eiue Er- 
weiterung der Mundöffnung eintritt. 

Die c-Laute zeigen ein verschiedenes Verhalten, ae und e 
entwickeln sich nicht anders als sonst. Dem Umlaut von a 
wird durch rr immer, durch r -f Kons, in einzelnen Fällen 
ein Widerstand entgegengesetzt. Wo primäres Umlaut -c 
erscheint, da erfolgt zunächst lediglich Dehnung; die Brechung 
zu ea , die in G. und Ol. vielfach eintritt, ist wohl auf den 
Einfluß der Schriftsprache zurückzuführen. 

Nicht so einfach liegen die Verhältnisse bei e und ä. 
Für e erscheint vor r +• Geminata und in nebentoniger Stellung 
a, sonst ä oder ea; von den vier Fällen, in denen ä erscheint, 
können wir füglich absehen, da hier teils Kürzung aus ea, 
teils äußerer Einfluß anzunehmen ist. ä erscheint vor rr in 
einem kleinen Teile der Sprachinsel als a, sonst als ä , vor 
r + Gern, als a, sonst als ä. Wie ist diese verschiedene Ent- 
wicklung zu erklären? 

Die Erhaltung der Kürze ist begründet durch die darauf- 
folgende Geminata; auffällig ist nur, daß in diesem Falle e 
als a, ä hingegen in einem Teile des Gebietes als ä erscheint. 
Waren die beiden e-Laute so sehr verschieden? Hatte ir das 
Vermögen, gerade ä fest zu halten und den Übergang zu a 
zu verhindern? 

Wie erklärt es sich weiter, daß e vor auslautendem oder 
silbenschließendem r einmal als ä, das andere Mal als ca, ä 
hingegen immer als ä erscheint? Eine verschiedene Be- 
handlung in geschlossener und offener Silbe liegt nicht vor. 
Auffällig ist hingegen, daß bei er > ear in 10 von 12 Fällen 
auf r ein Dental folgt, bei er > ar hingegen nur in 2 von 12 
und bei är > är nur in einem unter 6 Fällen. Darnach könnte 
man schließen, daß r -f Dent. die Kraft hatte, den offenen 
e-Laut zu erhalten. Da aber unter denselben Bedingungen 
e > a wird, falls Gern, darauf folgt, muß noch ein anderer 
Grund hinzukommen: es ist nur dann möglich, wenn Dehnung 
des e eingetreten ist. Darnach hätten wir die Formel: kurzes 
e > a, gedehntes e > ea vor r -f- Dent., sonst zu ä; ä>ä, 
nur vor rr bleibt in einem Teile der Sprachinsel ä erhalten. 
Dieser Laut scheint also von Haus aus dem a näher gestanden 
zu haben als e. 
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Man könnte vielleicht auch annehmen, daß e nur dort 
zu a werden konnte, wo die Kürze erhalten blieb; die Dehnung 
von ar > är wäre dann erst nachträglich erfolgt. Aber daß 
die Länge an und für sich kein Hindernis für den Übergang 
zu a sein konnte, beweist der Übergang des nahestehenden 
aer > är. 

Da die Entwicklung von er > ar sich auch in weiten 
Gebieten Tirols findet, geht diese Erscheinung wohl hoch 
hinauf. Da aber hier e nicht allgemein zu a wird (aus- 
genommen in Tilliach), sondern nur vor r und l, ist es wahr- 
scheinlich, daß dieser ganze Prozeß bei er, el einsetzte und 
dann auch alle andern e ergriff oder — in anderen Maa. — auf 
diese beiden Verbindungen beschränkt blieb. 

§ 111. Mhd. i. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) i — i, außer vor r: Ullikh willig, zahm, tsimnm Zimmer, 
bindi§ windisch, vinstdr finster, prinndn brennen, stiwgl Stengel 
(mhd. stengel, stingel ), mit mit, mittdr mittlere, spittslwkh 
„Spitzling“, eine Apfelart (vgl. mhd. spitzelinc Stachel), spis 
Spieß, pis bis, gdrissn gerissen, driä&l Dreschflegel (mhd. 
drischel), vlinddrle Flitter (mhd. vlinderlin), vlikkhu flicken, r 'v/tar 
Richter, vdrgliyx» verglichen, diytn dichten, tsinzn Zinsen. 

b) In S. wird i vor m, p, f>ü, vgl. S. 35, 118; an- 
geführt seien noch: sümplikh schimmelig (doch simbl weißes 
Pferd, vielleicht jüngere Entlehnung), stimm 9 Stimme, ar 
Ichiimmdt er kommt (sonst khimmot ), zbiimmsn schwimmen, 
vwmvd fünf (ahd. finf mhd. viimf, vinf usw.), siimfm schimpfen, 
büppd Witwe, $ruft Schrift, stüftn stiften, gruffl Griffel, büffl 
Wipfel, khiiffd Wagenrunge (mhd. kipfe). 

c) Im Hl. wird i vor Nasal zu stark geschlossenem e 
(vgl. S. 21): semplikh, stemnid, khemmdt, zbemnmi, en in; auch 
die Ableitungssilbe -in erscheint in der Regel in dieser Form, 
z. B. südlaren Schülerin; pentn binden, hentdr hinter, mentsigs 
winzig, treukhv trinken u. a. In S. hat i vor n, u gleichfalls 
die Neigung, sich dem e zu nähern, aber es bleibt in der 
Regel auf der äußersten Grenze stehen. 

Anmerkung 1 . In vemv 9 fünf ist e allgemein geworden, nur in Hl. 
ist vömv9 gebräuchlich (i wurde vor wie allgemein in S., und ü 
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mußte in dieser Stellung zu ö werden, vgl. auch Nt. Ibonmdn schwimmen), 
ebenso in hevkhapero Himbeere (ahd. hintberi ) und hent sind « *sent). 

d) In einem Teile des Hl. (B., Gott.) wird i vor l zu 
stark geschlossenem e: beldd wild, pelt Bild, helfd Hilfe, delh 
Diele, Dachboden, pelfon behauen, schärfen (mhd. billen), bell d 
Wille, stelh Stille. 

Anmerkung. Eine sehr offene Aussprache des t überhaupt, die 
häutig zu geschlossenem e führt, ist für das Md. charakteristisch; für die 
mhd. Zeit vgl. Weinhold, 56. Die Senkung zu e ist hier nicht an eine 
bestimmte Lautverbindung gebunden. Vor Nasal aber erfolgt dieser Über- 
gang auch im Obd., und zwar im Schwab, (vgl. Kaufmann, 64 f.) und im 
Elsässisehen. Auch hier muß diese Erscheinung sehr alt sein, da Kauf- 
mann, 75, für den ganz analogen Übergang von u > o im Sclnvtib. bereits 
aus dem 14. Jh. Belege anführt. Zum Übergange von i > e vor n in den 
heutigen Maa. vgl. Wredes Berichte über den Sprachatlas, XIX, 108 ff- 

e) i vor r wird in L. > ü, in W. tritt der Gleitlaut d 
nur schwach hervor, im übrigen Gebiete gilt l (vgl. S. 33): 
(jdstr Geschirr (mhd. geschirre ), Mm Gehirn, Tihtrn Tretmühle 
(ahd. quirn), tsbirn Zwirn, sirbd Topf (mhd. schirbe ), stirbdt 
stirbt, zmirbm schmieren, hirto Hirt, piryd Birke, biryu wirken, 
Mir/d Kirche. Für L. gelten die Formen gdsidr, hidrn, 
khidrn usw. 

Dagegen zeigen im ganzen Gebiete id: midr mir, dhr dir, 
bidr wir, idr ihr (Nom. PL). Dem Erklärungsversuche bei 
Schatz, 54, für die verschiedene Entwicklung des i vor r ent- 
sprechen die in unserer Ma. herrschenden Verhältnisse nicht. 
Vielleicht ist von Bedeutung, daß nur bei den letzten vier 
Formen r immer im absoluten Auslaute stand. Daß gerade 
L. und bis zu einem gewissen Grade W. vor r immer id zeigen, 
kann vielleicht auf den Einfluß der Schriftsprache zurück- 
geführt werden, der in der Stadt Gottschee von jeher am 
stärksten war. Von hier aus konnte id weiter um sich greifen. 
Bezüglich des Schwäb. vgl. Kaufmann, 65. 

f) i > i durch Systemzwang; aus den Formen mit offener 
Silbe dringt i auch in die geschlossene Silbe: stil Stiel, tsil 
Ziel; in der Befehlsform der starken Ztw.: Stil stiehl, trit tritt, 
fit jäte. In tig liege und ptt bitte (zu mhd. beten) steht i ur- 
sprünglich in offener Silbe, ebenso in hin hin, vil viel, im Sg. 
Präs, i stil , du stilst , ar stilt ich stehle usw., i gib ich gebe, 
ziy sehe, gin glotze (zu mhd. ginen), zmid schmiede. 


§ 112. Mhd. t 
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2. In offener Silbe. 

a) i > t: milix Milch, sind Schiene, lins Bodenluke (mhd. 
line ) , zibm sieben, plibm geblieben, gdribm gerieben, tsbivl 
Zwiebel, § ivdr Splitter (mhd. schwer ), Stivl Stiefel, zlito Schlitten, 
znlto Schnitte, vidorn rupfen (mhd. videren , aber mit entgegen- 
gesetzter Bedeutung), lidle Glied (Dem.), niddr nieder, vridd 
Friede, rUd Rinne (mhd. rise), rizl hageln (mhd. riselen), rigl 
Riegel, zbigor Schwiegermutter (mhd. swiger), zigl Siegel, 
strigl striegeln, gdlihn geliehen, vdrtsilm verziehen. 

b) i vor r > id in L. und W.: pidrd Birne (mhd. bire), 
hidris Hirsch (ahd. hiru $), idrd, idr ihr (Dat., mhd. ire), gidrikh 
gierig. Im übrigen Gebiete gilt i: pird, hiris usw. 

Anmerkung. Da in der Flexion i bald in geschlossener, bald in 
offener Silbe stehen kann, kann bei demselben Worte i mit i wechseln, 
wenn nicht Ausgleich eintritt: Hp, iiba, Sieb, imit, bnifo, Schmied, mit 
mit, ddnmtd damit, bit, biih, Flechtreis (mhd. wit ), lit, lifo, Glied. 


§ 112. Mhd. i. 

In S. erscheint dafür ei (mit stark geschlossenem c), in 
Nt. oi (von ei und ai deutlich geschieden, doch zumeist durch 
ai verdrängt), im übrigen Gebiete ai: pai bei, srai (veraltet 
sroai ) Schrei (mhd. schri , schrei), paijd Biene (mhd. bie), hairot 
Heirat, baild Weile, gdlaim knapp (mhd. gelime), Praime 
Primus, grainon betteln (mhd. grinen), paino Pein, baibtn zi 
sich beweiben, heiraten (mhd. sich wiben), laip Leib, traibm 
treiben, plaibm bleiben, raifo Reif, aifor Eifer, vraitöf Friedhof, 
vlaisikh fleißig, gaist gibst (mhd. gist), gait gibt (mhd. gtt), 
raizn bezeichnet das langsame und allmähliche Fallen der 
einzelnen Teile eines Ganzen (mhd. risen), baizl Weise, Melodie, 
gaigo Geige, staigv steigen, raix reich, laijd Leiche, Jchaixn 
keuchen = hüsteln, glaihw gleichen, zailw seihen. 

Bei kaild Hode ist es zweifelhaft, ob es auf mhd. geile 
oder auf slov. Mia Hodenbruch zurückzuführen ist. Gegen 
ersteres spricht die Vertretung des ei und der Anlaut, gegen 
letzteres der Umstand, daß es das einzige mir bekannte Wort 
wäre, wo auch slov. i von der Diphthongierung ergriffen wird. 
Es wäre in diesem Falle wohl lange vor der Einwanderung 
aufgenommen worden. 
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Über die Diphthongierung des i, in verschiedenen Stadien 
an deutschen Lw. im Slov. dargelegt, siehe Lessiak, 72. Eine 
ähnliche Entwicklung ist auch für unsere Ma. anzunehmen. 
Um 1200 ist Diphthongierung völlig entschieden, aber noch 
nicht in das letzte Stadium getreten. Noch im 14. Jh. war 
wohl ei vorhanden und damals wahrscheinlich hat sich slov. 
prcja „das Spinnen“ dieser Gruppe angeschlossen und in der 
Ma. präjd Spinnabend ergeben (bezüglich der Namen Reifnitz, 
Weiniz siehe S. 110, 114). Auf der älteren Stufe ist der 
Zwielaut in S. und Nt. stehen geblieben. Freilich dürfen wir 
nicht ohne weiteres annehmen, daß der neue Zwielaut einmal 
im ganzen Ländchen genau dieselbe Form besaß; ich glaube 
vielmehr, daß er sich in S. und Hl. von allem Anfang an von 
dem im übrigen Gebiete unterschied, wo er vielleicht dem ai 
schon viel näher stand. Sonst wäre ja auch die verschiedene 
Entwicklung nicht leicht einzusehen. Während nun im Hl. 
ei bis auf einen kleinen Rest allmählich durch ai verdrängt 
wurde, konnte sich ei in dem völlig abgeschlossenen Suchener 
Hochtale ungeschmälert erhalten. Wir haben darnach ein 
ähnliches Verhältnis zwischen den beiden aus i entstandenen 
Zwielauten wie im Scliwäb. und Bair. Es ist übrigens nur 
ein Fingerzeig mehr für Schwaben als Ausgangspunkt der 
Besiedlung eines Teiles der Sprachinsel. 

§ 113. Mhd. o, 

1. In geschlossener Silbe wird o > ö, außer vor r: völ 
voll, Jchöl Kohle, söppm schoppen, öftd oft, öffm offen, pöt 
Gebot, gdzlös Schloß, prös Knospe (mhd. bro %) , drös Schlund 
(mhd. ärofze), khöstn kosten, rösin rosten, prökkhd Brocken, 
röJcJcd Roggen, nöx noch, khröpf Kropf, tröppfd Tropfen, höppfm 
Hopfen, röts Rotz, vöttsd Maul (mhd. fotze). — Lw.: pöst Post, 
döxtar Doktor, Arzt, föppm foppen, jöppd Joppe, moH Most, 
öppfdrn opfern, Stöppl Stöpsel, Stoppel, pöppl Puppe (vgl. 
spätmhd. boppe) u. a. 

Auffällig ist Köstl , Köstol Kostei (Ruine und Gegend an 
der Kulpa), das auf lat. castellum zurückgeht, aber schon im 
14. Jh. o aufweist (vgl. Hauffen, 12). Hier ist sicher früher 
als im Bair. im Slov. Verdumpfung des a erfolgt, die in 
nebentoniger Silbe nahezu Regel ist. 


§ 113. Mhd. o. 
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o erscheint in: op ob, to^hr Tochter (auffällig ist hier 
das offene o, vgl. § 117); ü in S. in: giilt Gold (vielleicht unter 
dem Einflüsse von mhd. guldin ), khnüf Knopf. 

2. In offener Silbe wird o > ö, außer vor r: pohn werfen 
(mhd. boln ), mül weich (mhd. *mol, vgl. Schatz, 54, moul, das 
er zu mhd. midien stellt), gonöm (aus *gdnt>mdri) genommen, 
rtmd Baumstumpf (mhd. rone), gröbait Grobheit, Obis Obst, 
khnbvlox Knoblauch, tötd Pate (mhd. tote), khrötd Kröte, loch 
Loden, pödn Boden, mbclrikh moderig, höh Hose, pbgd Bogen. 

In S. und zumeist auch in Hl. erscheint vor Nasal ü oder 
Ü statt 5 (vgl. S. 21): gdnüm, rund. Hier ist auch sünnd, sün 
schon (mhd. schöne) anzuführen, wo frühzeitig, noch vor Über- 
gang von ö> oa (vgl. suand behutsam), Kürzung des Vokales 
erfolgte. In Hl. ist sön neben sünnd, sün, im übrigen Gebiete 
nur son gebräuchlich. 

Vor Dental stellt sich in S. ein leichter Gleitlaut ein, b 
wird fast zu einem Zwielaut öe: pbedn, pöetd, höezd. Daß ö 
überhaupt weiter vorne gebildet wird und sich einem ö- artigen 
Laute nähert, ist bereits S. 13 erwähnt. 

o erscheint als u in üboxt Obacht, als ud in buonon wohnen; 
in diesen Fällen ist eine späte Entlehnung mit geschlossenem 
ö anzunehmen. 

Anmerkung. Da bei der Flexion mancher Wörter o in geschlossener 
und offener Silbe stehen kann, wechselt 6 mit ö, wo nicht Ausgleich ein- 
getreten ist: höf, hövo, Hof, göt, götü , Gott, gspöt, gapüts, Gebot, trökh, 
trbgd , Trog. 

3. o vor r > oa: voar vor, spoar Spur (mhd. spor), khoarn 
Korn, hoarn Horn, tsoam Zorn, gopoarn geboren, gowoarn 
gefroren, boarp Sensenstiel (mhd. worp, siehe Schmeller, II, 
982), gostoarbm gestorben, vordoarbm verdorben, oart Ort, 
vdrpoargaü verborgens = heimlich, oargl Orgel. Über die 
gleiche Erscheinung im Nordtirolischen siehe Tir. Ma. 29 f., 
im Kämt. Zeitschr f. d. Maa. 1906, 313. 

Die Entwicklung ist wohl folgende: or > ör > oar ; der 
zweite Akt erfolgt gleichzeitig mit der Diphthongierung des ö. 
Auffälligerweise unterbleibt die Brechung in dort dort, das 
auf ahd. dorot zurückgeht, während G. deart mhd. dort ent- 
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spricht; das gleiche ist der Fall bei den Lw. Gör Gregor und 
W. mörd Brombeere (S. mürd, sonst mdrrd, lat. mörum, siehe 
S. 138). 

In aüsgoborffm „ausgeworfen“ (so heißt der Teil eines 
Brotlaibes, der über die feste Rinde hervorgequollen ist, in 
Wien „Kropf“ genannt) ist wohl wegen der folgenden Geminata 
die Kürze erhalten, daher keine Brechung; pörtd Borte ist 
eine junge Entlehnung, alt hingegen das Dem. peartle (mhd. 
börtelin). 

Auch einige ar nehmen an der Entwicklung zu oar teil: 
tsoargd Einfassung eines Siebes (mhd. zarge ), spoabar Sperber 
(mhd. sparwaere ), znoayl schnarchen, omoard Speisekasten 
(slov. omara, siehe S. 42). In diesen Fällen muß also die 
Verdumpfung des a > o noch vor dem Übergange des or > oar 
stattgefunden haben und omoard ist demnach ein sehr altes Lw. 

In mözar Mörser (mhd. morsaere, doch vgl. auch slov. 
möznar) muß r schon früh geschwunden sein, da nicht oa 
erscheint; spät hingegen bei poast Schusterahle (wohl zu mhd. 
borst Borste), voaytd Furcht u. a., vgl. S. 43. 

In M. voard Föhre (Koll. voaroy) ist y spät geschwunden. 


§ 114. Mhd. ö. 

Es wird durchwegs zu oa\ in Hl. ist o sehr geschlossen 
(vgl. S. 19), hier wie auch anderwärts geht es namentlich vor 
Nasal leicht in u über; in Gött. ist der Nachklang des a oft 
so schwach, daß man reines, überlanges ö zu vernehmen glaubt: 
vroa froh, khloa Klaue (mhd. Mo), oard Ohr, roar Rohr, tuan 
Lohn, suand behutsam (mhd. schöne ), druan drohen, puand 
Bohne, Stroab Stroh, roatläf Rotlauf, noat Not, proat Brot, 
Jchoat Kot (mhd. hat, Jcöt), Sroatholckho Schrothacke (eine breite 
Hacke), toadain nach Leichen riechen, Hl. groas , sonst gros 
groß (unter dem Einflüsse der Schriftsprache oder durch Ver- 
kürzung des ö > o in nebentoniger Stellung?), soasd Schoß, 
poasl, poasd Flachsbündel, auch Schimpfwort (mhd. bö$e\ 
udnpoasn ankerben, ritzen, spalten (mhd. bö%en schlagen), hoay 
hoch, vlociy Floh, roahd roh, Hl. loay Lohe (auffällig ist y> 
vgl. mhd. Io, -tves). 
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Verkürzung ist eingetreten in §on schon (zunächst in neben- 
toniger Stellung, siehe auch S. 189) und pössoft boshaft (junge 
Entlehnung). 

Behandlung des ö in Lw.: 1. ö>oa ( ua ): khruan 9 
Krone, tu an Ton, truan Thron, khloastdr Kloster, roazd Rose, 
loabar Lorbeer. Auch slov. Lw. nehmen an dieser Entwicklung 
teil: koazl Gestell zum Trocknen von Futter und Feldfrüchten 
(kuzel Ziegenbock, Garbenharfe), zum gleichen Stamme gehört 
koazl sich erbrechen ( kozlati ; häufig sagt man dafür: 's pekhle 
strain das Böcklein schinden), toarbd Hirtentasche ( törba ), 
koatäs Hütte (köca), Loag Lag (log Hain). Im ersten dieser 
Wörter ist o im Slov. offen, in den übrigen geschlossen. 

2. ö > ü, ud: püvl Pofel, Schund, rübaitn roboten (mhd. 
robäten ), kükaild Kornrade (slov. kökolj, vgl. S. 152), pdrsudnd 
Person (mhd. pcrsöne), kajuon Kujon, buzaruona Fluch wort 
(slov. buzaröna), pdstudn Piston. Die slov. Wörter haben durch- 
wegs stark geschlossenes o. 

3. ö > ü: tsurd Lang wiede am Wagen (slov. söra), sküpd 
Schaub (slov. sköpa, siehe S. 130), kübatsn wackeln, schwanken 
(slov. kobdcati schwerfällig gehen), vürm Form (vgl. Schmeller, 
I, 756), tüzn Dose. Diese Wörter wurden jedenfalls mit ü 
übernommen; im Slov. ist o in den beiden ersten Fällen stark 
geschlossen, im dritten nebentonig. 

4. ö > ö: jökv weinen (slov. jökati ), gölat , S. göllat bar- 
haupt (slov. gol, gölen bloß), Kötsn Kotschen (zu slov. köca 
Hütte), Kbtsard volkstümlicher Name für die Ortschaft Nieder- 
mösel (zu slov. köcar Häusler); in Kotseab Gottschee (slov. 
Koöevje , Koll. zu köca) steht o in nebentoniger Silbe; pistöfo 
Pistole. 

5. ö > ö: patrönd Patrone, passiön Passion, kharnön 9 
Kanone. 

Wenn auch nicht in allen diesen Wörtern schon ur- 
sprünglich ö vorliegt, so wurden doch sicher alle mit langem 
Vokal übernommen. 

Es scheint auffällig, daß unter den slov. Lw. auch der Orts- 
name Lag, der erst nach der Einwanderung auf genommen 
wurde, an der Diphthongierung teil nimmt, da diese Er- 
scheinung jedenfalls sehr alt ist. Die übrigen Lw. könnten 
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ja früher eingedrungen sein. Allein es gilt hier wieder das- 
selbe wie für e (vgl. S. 183): diese Wörter wurden schon mit 
einem Zwielaute übernommen. Ich hörte z. B. von den 
Slovenen an der Kulpa: koozl für schriftsprachliches közel, 
loanac für lönec Topf, noaga für nöga Fuß u. a. 

Die Taufnamen erfahren eine verschiedene Behandlung. 
In einzelnen Fällen finden wir eine regelmäßige Entwicklung, 
doch zumeist folgen sie den allgemeinen Lautgesetzen nicht. 
Wo kurzes o erhalten blieb, ist es durch ö vertreten: Pölde 
Leopold; ursprünglich langes oder früh gelängtes o erscheint 
als oa, ö, ö oder es herrscht Schwanken: Oazbolt , Oaizl Oswald, 
Gör Gregor, Jozl Josef, Töm Thomas, Tön , Hl., S. Toan Anton, 
Flore Flora. Hie und da gebraucht man auch schriftsprach- 
liche Formen, z. B. Jöhan neben Hans . 

Anmerkung. Dort, wo altes ei durch oai vertreten ist, konnte 
leicht eine Vermischung zwischen oa und oai eintreten. So herrscht 
Schwanken zwischen oabtdm und oaiStzrn Ostern . ploas und ploais bloß, 
khloa&t9r und khloaister Kloster, roald und roaÜ9 Rose, proaln und proaihx 
bröseln; ich traf sogar nur die sekuudäre Form bei loaifaär eine Art 
Flechte (vgl. Schmeller, I, 1467, G'loh-Feuer, ahd. lohafiur ). 

§ 115. Mhd. ö. 

1. In geschlossener Silbe wird ö > e: belkhle Wölkchen, 
pelstorle Pölsterchen, heltsain hölzern, vellikh völlig, khnelle 
Knödel, eftain neben öftain oft, gettlix göttlich, res rösch, 
pekkho Böcke, rekkhd Röcke, stekkhd Stöcke, prekkhle Bröcklein, 
pleyle Brettchen (zu „Bloch“), teyydr Löcher, jeyyör Joche, 
khneppfle Knöpfchen, treppfle Tröpfchen, tseppfd Zöpfe, kheppfd 
Köpfe. 

ö vor germ. h > ea in teaytrd, S. taytrd Töchter; hier 
findet eine ähnliche Brechung statt wie im Kämt. (vgl. 
Lessiak, 26, 73); auch der Sg. toytdr dürfte auf *toaytdr 
zurückgehen. 

In S. spielt der Vokalausgleich eine große Rolle, es heißt: 
tsöffd Zöpfe, khöffd Köpfe, höltsain hölzern usw. 

2. In offener Silbe wird ö > e: eh Öl, lieh Höhle, henikh 
Honig, khenikh König, bevor Höfe, pedno Böden, pegle kleiner 
Bogen, iregle Tröglein, vegl Vogel (der Umlaut des PI. ist 
verallgemeinert), Hl. teh Pate (zu töto Patin, vgl. ahd toto 
und tota , Lexer, 66, Kaufmann, 148). 
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Der aus dem Slov. stammende Ortsname Pelont Pölland 
(im 14. Jh. Pölan, slov. Poljdna „Ebene“) mit dem dazu 
gehörigen Dem. Pelontte Pöllandel wurde mit dem Umlaute 
von den im Lande bereits ansässigen Deutschen übernommen. 
Dazu Pellar Pöllander, wie die slovenischen Nachbarn im SO. 
der Sprachinsel heißen. Dagegen hat Göttenitz (in einer 
Urkunde von 1363 Goteniz ) in der Ma. keinen Umlaut: 
Gönitsd (slov. Gotnica); die Ma. war ja zur Zeit der Be- 
siedlung nicht mehr umlautfähig, außerdem steht o in neben- 
toniger Silbe (vgl. auch Mdrübits Morobitz). Schwierigkeiten 
macht der Name Mezt Mosel. Man möchte wie beim kämt. 
Mosel im Görtschitztale an ein Dem. zu Moos, mhd. mos , 
denken, aber dann müßte der Ort in der Ma. Mezle oder Mezl 
lauten (vgl. den Ortsnamen Mos, Dat. M'zb, Moos). Auch eine 
Ableitung von slov. mözelj Eisenklotz (vgl. mhd. musel) ist 
wegen des Umlautes unmöglich. Ist vielleicht eine unmittel- 
bare Beziehung zum kämt. Orte vorhanden? 

Die volkstümliche slov. Form Mozelj beweist übrigens, da 
sie keine künstliche Rekonstruktion ist, daß zur Zeit der Über- 
nahme ö noch mit starker Rundung gesprochen wurde; da 
das Slov. keinen ö*Laut besitzt, wurde o dafür eingesetzt 
(vgl. die Bemerkung zu Maverl , S. 114). 

3. ö vor r > ea. a) Ist r durch n gedeckt, dann ist der 
Zwielaut in der Regel kurz, er kann auch zu ä werden: 
hearnle, liärnle Hörnchen, khearnle Körnchen, dearnle kleiner 
Dorn. 

b) Sonst ist ea lang (in Gött. ist a nur ein schwacher 
Nachklang): mearle kleine Möhre, tcarle kleines Tor, dearnd 
Dornen, khearbd Körbe, dearfle Dörflein, beartle Wörtlein, eartle 
Örtchen, spearo spröde, rauh (mhd. spöre). 

Fast regelmäßig schwindet r (außer in S.) durch Dis- 
similation (vgl. S. 43) in: eatdr Örter, beatdr Wörter, teaddr 
Tore, veadriMd vorderste, peastdr Borste (nach dem PI. peastdrn)\ 
weiters iu vea%tn fürchten (mhd. vörhten ), doch erst nach der 
Brechung des ö. 

Auffällig ist s (statt ea, wie zu erwarten wäre) bei dem 
S. 153 angeführten görts Schöpf gef äß, zu dem slov. kor ec 
gestellt wurde. Man möchte dafür ein älteres *gariz vermuten 
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wie fiir lus. cimbr. gerz, das auch primäres Umlaut -e auf- 
weist. Es dürfte aber trotzdem ö vorliegen, das lange in 
offener Silbe stand und keine Brechung erfuhr gleichwie in 
Gerts Görz; vgl. auch das bei dort S. 189 f. Gesagte. 

§ 116. Mhd. oe. 

Es wird zu ea, mit stark geschlossenem e vor Nasal; in 

Hl. erscheint dann ia oder auch io, in Gott, überhaupt e a : 

•• 

hearn hören, tcari§ taub (mhd. toerisch), eard Ohr, rearle 
Röhrchen, khleate kleine Klaue, sian schön, hiandn heulen 
(mhd. hoenen ), pianle kleine Bohne, streable Strohhalm (Dem. 
zu stroab ), neatn nötigen, sreat Schrote, teatikh ungemischt 
(mhd. loetic ), reatar röter, eadd öde, äteasl Stößel, pleasd Blöße, 
trea&tn trösten, leazn lösen, peazd böse, preaznle ein wenig 
(Dem. zu mhd. brösme ), healid Höhe, vleahd Flöhe, khleatsn 
kratzen (vgl. mhd. kloe^en auseinander reißen). — Lw.: 
khriandn krönen, diandn tönen, khleastdr Klöster, ükhleastorn 
abgrenzen, z. B. in einem Stalle einen bestimmten Raum (vgl. 
Kluge unter „Kloster“, Schmeller, I, 1340, Kloester ), reazle 
Röschen, tearble kleine Hirtentasche (Dem. zu toarbd , siehe 
S. 191). 

ea erfährt Verkürzung in greassar größer. 

Anmerkung. Die Diphthongierung des 9>oa, oe>ea erfolgte 
vor der Dehnung des o und ö in offener Silbe. Nur vor r muß diese 
Dehnung sehr früh stattgefunden haben, da or und ör an der Diphton- 
gierung noch teilnehmen. 

§ 117. Mhd. u. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) u > ü: sült schuld, mülhn kauen (mhd. müllen), zümmsr 
Sommer, gdzbüm geschworenen, drümml Trommel, khümmdr 
armseliges Ding („Kummer“), bündor Wunder, Stündd Stunde, 
prünnd Brunnen, zimnd Sonne, gsrün geronnen, gsprün ge- 
brannt, hüvgdr Hunger, gdbüü gewonnen, gdzüü gesungen, 
vd{r)drüs Verdruß, güs Guß, pülch Bug, trükkhv trocken, prü% 
Bruch, tsü% Zucht, sprü% Spruch, gzruxyp Geruch, znüppfm 
schnupfen, nünnd Nonne, pütte Hühnchen (vgl. Lexer, 48, 
Schmeller, I, 312, und slov. puta Henne). 
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b) Vor r wird u > ü, bezw. üd in W. und L. (vgl. S. 38): 
gdpürt Geburt, dürx durch (dagegen düx immer, verkürzt aus 
düxyaÄai, mhd. durch alliu ), vüry Furche, pürgd Burg = die 
Stadt Gottschee, mtirvl zerreiben, mit den bloßen Kiefern 
kauen (vgl. mhd. murfen, Schmeller, I, 1647, Lexer, 194), Hl. 
Vürt Furt — Brod a. d. Kulpa, gurgl Gurgel. 

Die Kürze ist erhalten in vürt sofort, das auf älteres 
*vurt zurückgeht (vgl. Schmeller, I, 762), und bürf Wurf = 
zwei Garben. 

c) In Hl. wird ü vor l (außer in Mor., Nt.), m, n, n > ö: 
Mit, pölvsr Pulver, zömmdr , nönnd, prönnd, hont Hund, tsövgd 
Zunge, lövgrd Lunge usw. 

2. In offener Silbe wird u > u: ittübd Stube, trütd Drude, 
Alp (mhd. trute), huddr Tuch (mhd. hu der), giige Narr (vgl. 
mhd. giege ), fchügl Kugel, tügvt Tugend, trütsn trotzen, stüdi 
Studium, vigürd Figur, müel Klotz (mhd. musel). 

Aus der offenen Silbe dringt die Länge auch in die ge- 
schlossene: sub Schub, tsüg Zug, Mn Sohn; doch in S. stehen 
einander noch gegenüber zün — zmo, in Hl. ist die Kürze über- 
haupt erhalten: iön, zönnd. 

§ 118. Mhd. ü. 

. Es wird durchwegs zu aü, nur in S. ist eine ältere Stufe 
öü (vgl. hiezu im Schwäbischen: u > du, Kaufmann, 167) er- 
halten: paü Bau, zaü Sau, saüdr Hagel (mhd. schür), maul 
Maul, pfraimid Pflaume, praün braun, haübo Haube, aütdr 
Euter (mhd. üter ), maüt Maut, raut Rodung (mhd. *rüt), raus 
Rausch, vaiist Faust, taüsn tauschen, paüx Bauch, raühd rauh, 
jaütsn wehklagen (zur Interj. jaü, mhd. ja), taüvd Daube (mhd. 
düge, mlat. döva); flaütd Flöte ist eine junge Entlehnung aus 
einer alpenländischen Ma. (vgl. ital. flauto, Schmeller, I, 799). 

In Lw. aus dem Slov. erscheint ü als ü: guten schlagen 
(guliti reiben), bühn stoßen (bukniti losstürzen), ruddr Erz 
( ruda ), müzat ohne Kopfschmuck, zugestutzt ( muzast hörnerlos), 
grütsd alter Baumstrunk (gruca Klumpen). Nur in jaükh Süd- 
wind ( jug ) ist Diphthongierung eingetreten. Es ist ein sehr 
altes Lw. (vgl. Lexer, 150), während die anderen erst nach 
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der Besiedlung des Ländchens in die Ma. eingedrungen sind. 
Slov. av erscheint als aü in kaüsn zi zanken (slov. kavsati se). 

ü erscheint als u in ürd Uhr (spätes Lw., in S. fehlt es, 
dafür stündd Stunde), als a in nebentonigen Wörtern: af auf 
(als Adv. auf), as aus (als Adv. aus); präx Brauch (mhd. 
brach) setzt ein *brouch voraus. 

§ 119. Mhd. ü. 

1. In geschlossener Silbe wird ü > i, außer vor r: hiltsain 
hölzern, pilldn brüllen (mhd. hüllen ), villm füllen, binsn wünschen, 
vdrginndn vergönnen, rines, rimzd, S. rünze Bach, „Rinnse“ 
(mhd. runse), ins uns, hintle Hündchen, jivgar jünger, tiftikh 
liiftig = flink, sissi Schüssel, eiisst Schlüssel, gdrist Gerüst, 
zistn sonst (zu mhd. sust), trikkhnd Trockenheit, stittsn stützen, 
spritts?i spritzen (mhd. sprützen), sittsd Weberschiffchen (mhd. 
schütze ), nittsn nützen. 

2. In Hl. wird ü vor l (außer in Mor., Nt.), m, n, v zu 
geschlossenem e: mellar Müller, bensn, en§, je» gar usw. 

3. ü vor r > r, bezw. id in W. und L.: vir, vidr vorüber, 
tir, tidr Tür, viijtn fürchten, khirtsar kürzer, birtsle Würzlein, 
birmle Würmchen, virhd Furchen, girtl Gürtel, Tirk» Türken. 

Anmerkung. Abgesehen von L. und W. erscheint ür immer als ir, 
nie als ur , während mhd. ir in demselben Gebiete teils durch ir, teils izr 
vertreten wird (vgl. S. 186). 

4. In offener Silbe w r ird ü > i: spirn spüren, sirn schüren, 
stirl neben stürl stochern (zu mhd. stürn ), ztnd Söhne, khinikh 
König, ibdr über, ibl übel, tibdrn zu einem Haufen zusammen 
tragen (mhd. schoberen ), sitn schütten, tsigl züchten, beuteln 
(mhd. zügelen), rihl wiehern (mhd. rühelen), gapidn, gdpidnt, 
gdpign, gdpigvt Oberboden ( *gebüdeme ), pidn, pig» mit einem 
Boden versehen, eben machen, eine Vertiefung ausfüllen, 
p'idnödd das Material, das dazu dient (vgl. Schmeller, I, 212, 
bödnen, Büdmct). 

5. In vielen Fällen ist der Umlaut unterblieben: düdrrd 
neben disrrd, ddrrd dürr, gddültn gedulden, süldikh schuldig, 
zültsd Sülze, güldain, meist göldain golden, güldn Gulden, 
äültard Schulter (ahd. scultira), büllain wollen = aus Wolle, 
ümtnd herum, um, düvkhv zi sich prahlen (mhd. dünken ), §tüppd 
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Gift (mhd. stüppe , stoppe), zlüffdrn schlürfen, tsdrükh zurück, 
stükkhs Stück, drükkhv drücken, rukJchv rücken, tükkhd Lücke, 
tükkhar Deckel, zmükkJw schmiegen , jükkfw jucken, schlagen, 
khrükkhd Krücke, hukkJm hocken (vgl. mhd. buchen kauern, 
hucke, Jiöcke Kleinhändler), prüklcd Brücke, mükkd Mücke, rükkd 
Rücken, pükkl Buckel (vgl. Schatz, 57), kükkv gucken, schauen, 
hüppftn hüpfen, zlüppfm schlüpfen, ddrkhlüppftn erschrecken 
(zu mhd. klupf ), strüppfo Schlinge (mhd. strupfe, strüpfe ), 
nüttso nütze, nüttsn und nittsn nützen, hüttsn hutschen, 
schwingen, khüfäl Küche. 

In vielen Fällen ist es zweifelhaft, ob Umlaut hätte ein- 
treten sollen oder nicht: pükkJw bücken tsükkJw zucken, 
rüppfrn rupfen, süppfm schupfen, tsüppfm zupfen, stüttsn 
stutzen. 

In Hl. erscheint vor l, m, n, w wieder ö: gsdöltn, söldikh, 
höllain, ömmd, ddwkhw usw. 

Vor r erscheint ü, bezw. Ü9 in W., L.: pürtsl purzeln, 
pürdd, Hl. ptird Bürde, ptirgar Bürger = Bewohner der Stadt 
Gottschee, dürstikh durstig, vdrdürstn verdursten. 

Außerdem erscheint ü in lugo Lüge, tügmr Lügner. 

§ 120. Mhd. iu (als Umlaut von ü). 

iu > ai, in S. erscheint ei: zaijd Säue, zaidrlwkh Säuerling 
= Holzapfel, maidrle Mäuerlein, pairin Bäuerin, maile Mäulchen, 
aih Eule, pfraimle kleine Pflaume, daimle kleiner Daumen, 
praind Bräune, sraivle kleine Schraube, saivdte kleine Schaufel, 
paitl Beutel, praitd Bräute, laitn läuten, khraikartdr , PI. zu 
khraükudrtd Krautgarten = Krautfeld, staidle kleine Staude, 
haifle Häuflein, vaistd Fäuste, taikn täuschen, maizd Mäuse, 
laizd Läuse, haizle Häuschen, par/p Bäuche, vav/ild feucht, 
znaitsn schneuzen. — Lw.: khrailsd Kreuz, jaizn zu Mittag 
essen (slov. jüznatv, frühe Entlehnung, vgl. Jause). 

Keinen Umlaut zeigen: raünwn räumen, vdrzaümon ver- 
säumen. 

§ 121. Mhd. ei. 

ei > oai, vor Nasal namentlich in Hl. uai, in einem Teile 
des Hl. (R, Gott.) vor s -Lauten oa, in W. und L. (südwärts 
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bis Mosel) oi : oai Ei, tsboai zwei, lioaiten heilen, toail Teil, 
vuaim Feim, puain Bein, luainsn leimen, muainon meinen, 
gdmuaind Gemeinde, khluain klein, ruain Rain (Abhang, steiler 
Weg), buaimn weinen, loaip Laib, zboaifd , zoaifd Seife, toait 
Leid, roaitn rechnen (mild, reiten ), loaitor Leiter, hoaidd Heide, 
Buchweizen, oais Eiß, Geschwür, moaisl Meißel, voaist feist, 
zboaisn schweißen, vloais Fleisch, toaist Leisten, noaigv 
neigen, stroai'x Streich, zoaixp seichen. — Lw.: moaile , Ol. 
moie Maibaum (zu mhd. meie), moaidr Meier, moaister Meister 
(ahd. meist ar), khoaizor neben jüngerem khaizsr Kaiser, Kruain 
Krain, broaüfo Rebenlaube (slov. brajda). 

Für W. und L. gilt: oi, tsboi, hoiUn usw., für HL: voast, 
vloas, loaH, klioazdr. 

age > oai, bezw. oi: gzjoait, gzjoit gejagt, gdkhloait geklagt, 
gozoait gesagt, vorzoait versagt, vdrtsoait verzagt; bei moaistor 
Meister reicht die Kontraktion in das Ahd. zurück. 

ä ge > oai, bezw. oi: gdvroait gefragt, gsploait geplagt. 
ade > oai , bezw. oi: L. gspoit gebadet (sonst gdpuoddt). 
ege > äi: gdläit gelegt, ddrlait erlegt, gsjäi (Hl. gzjaitd) 
Jagd, nur in der Verbindung ’s bildd gojäi die wilde Jagd, das 
auf mhd. gejegede und nicht ge jaget zurückgeht. 
ede > äi: gsräit geredet, p<)räit beredet. 
ei erscheint 1. als ai, S. ei in: rain rein, gaist Geist, 
gaistlix geistlich, Hl. tsbaitd zweite, tsar/n Zeichen, pdraits 
bereits, fast, nain nein, hailikh heilig, aigvtlix eigentlich, aigvs 
eigens = absichtlich, staigdrn steigern, slaijor, zlaijdr Schleier 
(mhd. sloier, sleier ); 2. als äi in Mai Mai; 3. als ä in: zätd 
Saite, vräs Fraisen, täm Lehm, impätsn einbeizen, mäzd Meise, 
änitsn Gabeldeichsel (slov. ojnice); diese Wörter sind wohl aus 
alpenländischen Maa. spät eingedrungen, vgl. Lessiak, 77; 
4. als 6 in: öntsikh neben uaintsikh einzig, öntslign einzeln 
(siehe S. 135), tsböntsikh, S. tsuaintsikh zwanzig, i mön ich 
meine, du mönH du meinst usw.; 5. als a in: stammitsar 
Steinmetz. 

Anmerkung. Schon S. 192 wurde bemerkt, daß die Grenze zwischen 
oa und oai keine feste ist; oa erscheint für oder neben oai und umgekehrt, 
so z. B. in: loabt neben loaiM Leisten, oanai, oannai eine (doch uaindar 
einer; beim Fern, hat wohl die Endung dissimilierend gewirkt), khoanai, 
khoannai keine (nur Hl. hat uainai, khuainai ), poadai beide, noagdle , 
noargdle Neige (Dem.), Poam Bayern. 
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Eine Art Umlaut von mhd. ei > ea, der in bair. Maa. häufig ist (vgl. 
Lessiak, 79 ff., Schatz, 61 f.), findet sich nur vereinzelt: preatd (Hl. proaih) 
Breite, preatar breiter, leahtsr, PI. zu loaist Leisten, khleanar kleiner (L., 
W. proitör, khloinör). Der Erklärungsversuch bei Schatz, 62, wornach 
eine Analogiebildung nach oa < ö: ea<oe anzunehmen ist, genügt auch 
für unsere Ma. , in der oa und oai einander sehr nahe stehen. Da war 
eine Übertragung des Umlautes von oa auf oai sehr naheliegend. Anders 
sucht Lessiak diese Erscheinung zu erklären. 

§ 122. Entwicklung des alten ei. 

Altes ei, das in mhd. Zeit ungefähr den Lautwert eines 
ai besaß, wurde allmählich (vielleicht gleichzeitig mit der 
Verdumpfung des a) zu äi, oi, woraus durch Differenzierung 
oai und mit Schwund des letzten Bestandteils oa wurde. 
Anders gestaltet sich die Entwicklung in einem Teile der 
Kärntner Maa. (siehe Lessiak, 79). 

Dem ei schloß sich während seiner Entwicklung der aus 
aye durch Kontraktion hervorgegangene Zwielaut an, mhd. 
ai, ei, cei und anders geschrieben (vgl. BGr. 72, 80). Zwierzina 
hat (Zeitschr. für deutsches Altertum, Bd. 44, 345 ff.) die Ge- 
schichte der Kontraktions -ei klar dargelegt. Darnach sind 
nach Analogie der schw. Ztw. der 1. Klasse in mhd. Zeit auch 
zu Ztw. der 3. Klasse im Part. Perf. Nebenformen auf - it an- 
zusetzen, also *yejagit, *ycsagit usw.; dieses unechte i nun 
bewirkte sekundären Umlaut von agi > ägi und dann erfolgte 
Kontraktion zu äi (nach Zwierzina). 

Wenn dieser neue Laut in unserer und in anderen bair.- 
österr. Maa. sich dem alten ei anschloß, konnte dies nur ge- 
schehen, wenn der Lautwert beider einander sehr nahe stand, 
also entweder auf der Stufe äi (demnach in sehr früher Zeit, 
bevor noch altes ei über äi zu ai geworden war) — und 
dieser Fall ist nach Zwierzina anzunehmeu — , oder der Zu- 
sammenfall erfolgte auf einer späteren Stufe des ahd. ei, beim 
Lautwerte ai; aber dann müssen wir annehmen, daß nicht 
Kontraktion von ägi > äi, sondern von agi > ai erfolgte, 
also ohne daß ein Umlaut eintrat. Dieser Fall scheint mir 
wenigstens für unsere Ma. der näherliegende zu sein, wie unten 
wahrscheinlich gemacht ist; aber auch für die mhd. Denkmäler 
ist er nicht ausgeschlossen trotz der Schreibung ei, dem ja 
ganz verschiedene Lautwerte zukommen können. 
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In zwei Fällen ist (nach Zwierzina durch Analogie nach 
age) auch hei äge Kontraktion eingetreten und in einem Teile 
des Gebietes einmal bei ade. Dieser Fall verdient besonders 
hervorgehoben zu werden, da er sich sonst nur in bair.-österr. 
Denkmälern findet (vgl. Zwierzina a. a. 0. S. 374). 

Anders ist die Entwicklung des durch Kontraktion aus 
ege oder ede entstandenen Diphthonges. Hier erfolgt die 
Kontraktion erst, nachdem ahd. agi > egi geworden war. 
Zwierzina kommt zu dem Ergebnisse, daß dieser neue Laut 
ei dem aus i entstandenen bair.-österr. Diphthonge gleich war 
oder nahe stand. Unsere Ma., in der das Kontraktionsergebnis 
aus age vollständig mit altem ei zusammengefallen ist, der 
durch Kontraktion aus ege entstandene Zwielaut äi hingegen 
sich durch die Länge des ersten Bestandteiles von dem aus i 
entstandenen Diphthonge ai unterscheidet, legt den Schluß 
nahe, daß vielleicht auch anderwärts ein wenn auch ganz 
geringer Unterschied zwischen den beiden Lauten vorhanden 
war; dies würde vielleicht auch das Fehlen oder das verhältnis- 
mäßig seltene Vorkommen der ei < ege im Reime der ältesten 
österr. Volksepen (siehe Zwierzina S. 378) erklären. 

Es ergibt sich nun die Frage, wie die Länge des a zu 
erklären ist. Jedenfalls ist e schon vor der Kontraktion, weil 
in offener Silbe stehend, gedehnt worden und dieses Verhältnis 
der zweisilbigen Form spiegelt sich auch in der einsilbigen 
wieder. Darnach wäre die Kontraktion verhältnismäßig spät 
erfolgt. Da kaum anzunehmen ist, daß die Kontraktion 
von age viel früher erfolgte, sondern wahrscheinlich gleich- 
zeitig, liegt da die Annahme einer Kontraktion von agi und 
nicht äge nahe. — Ähnlich erklärt sich vielleicht äi auch bei 
häi Heu (ahd. houwi ), gäi Gau (ahd. gouwi ), vräidd Freude 
(mhd. vröuicede). 

Hervorgehoben sei noch, daß bei allen in Rede stehenden 
Fällen Kontraktion nur im Part. Perf. erfolgte, nicht auch 
im Präsens. Hier war der Einfluß der daneben stehenden 
//-Formen zu groß, als daß sich die Kontraktionsformen hätten 
durchsetzen können. Es herrscht ja im Mhd. vielfach Schwanken 
zwischen kontrahierten und nichtkontrahierten Formen. Wie 
Zwierzina (S. 370) bemerkt, hat sich die neue Form nur dort 
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durchgesetzt, wo sie am häufigsten vorkam und am wenigsten 
der Beeinflussung durch die alten Formen ausgesetzt war. 

Bei jagen stimmen nach Zwierzina (S. 393) im Mhd. die 

ei -Formen häufig mit -eit > -eget und nicht < aget zusammen. 

• * 

Auf die völlige Übereinstimmung der Gottscheer Ma. mit 
dem Lautstande, „der durch die Reime so vieler mhd. Dichter 
aus Bayern oder Österreich für die mhd. Zeit erschließbar 
ist“, weist auf Grund der von Hauffen mitgeteilten Beispiele 
bereits Zwierzina selbst hin; hier ist die Zahl der Beispiele 
vervollständigt. Wiederum ein wichtiger Beleg für die Ver- 
wandtschaft unserer Ma. mit dem Bair.-Österr. 

Älter als die Kontraktion von ege , ede muß die von ide 
und ibe sein, vgl. Tchait < quidet , gait < gibet, wo der Diphthong 
vollständig dem aus mhd. i entstandenen entspricht. 

§ 123. Mhd. ie. 

Es erscheint durchwegs id, ob ahd. iu, io oder e vorliegt : 
bid wie, nid nie, stidr Stier, nidrd Niere, didrn Dirn = Magd, 
vidro vier, triold Lippe (mhd. triel), ridm Riemen, striomat 
striemig, dionon dienen, Jchnion knien, liop lieb, Tchliobm klieben, 
idba irgendwo (mhd. iewä), stidbm stieben, tief tief, zliofm 
schliefen, stidfmüdtdr Stiefmutter, pidtn bieten, niotd Niete, 
gidsn gießen, vdrdriosn verdrießen, zlidsd Schließe, mids Moos, 
vorlid zn verlieren, govriozn gefrieren, sidkl schielen (zu mhd. 
schiec), vlhgd Fliege, pidgv biegen, stidgd Stiege, biogd Wiege, 
lid'/t Licht, vlidhn fliegen, sidhd scheu (mhd. schiech), ddrsidhv 
scheu werden. 

ahd. e liegt vor in: sidr schier (ahd. scero ), Ichridlch Krieg 
(ahd. ehr eg), Jchridgn schelten (mhd. kriegen). — Lw.: pridf 
Brief, tsidgl Ziegel, spidgl Spiegel. 

ie > i wie bereits mhd. in: inddrt (doch S. niddornt) irgendwo 
(mhd. iendert, indert), ninddrt (S. nidddrnt et) nirgends (mhd. 
niendert, nindert). Aus der Schriftsprache eingedrungen sind: 
jemont jemand, jedor jeder, fibdr Fieber (doch Hl., S. tsbidvor, 
mhd. biever), sif schief. 

§ 124. Ahd. mhd. in. 

iu > ai, S. ei, ohne Unterschied, ob ein i, j folgt oder 
nicht: nai neu, trai treu, haijdr heuer, taijdr teuer, staijdr 
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Steuer, garaijan gereuen (mhd. geriutcen ), khaijm kauen (mhd. 
kiuwen ), naijan stampfen (mhd. niuwen ), praijan brauen (mhd. 
briuuen), khnaile Knäuel, plaihn bleuen (mhd. bliulcn), nainai 
neun, vraint Freund, kraipa Griebe (vgl. S. 107), taivl Teufel, 
haite heute, laita Leute, pddaitn bedeuten, tsaikh Zeug, tsaiga 
Zeuge, iat'xtn leuchten, vaijp Fichte, Saiha Scheuche, Spraitsn 
spreizen. 

Bei den Ztw. der eu- Klasse ist im Präs. Ausgleich ein- 
getreten. In der Regel ist id durchgedrungen, nur in ein 
paar Fällen ai, S. ei: Jchrai/v kriechen, vardraisn (neben var- 
driasn) verdrießen, vlaijan fliehen (der Schwund des h erfolgte 
wohl zunächst im Imp. vliuch ; diese Form wurde dann ver- 
allgemeinert). 

Slov. Ursprunges sind die Namen: LöiblLoM (slov. Ljubelj), 
Löibm Leoben ( Liubina ). Diese beiden sind wohl in dieser 
Form (mit oi) von außen her übernommen, vgl. Lessiak, 83. 
Anders verhält es sich mit dem Namen Loaibox Laibach (slov. 
Ljubljana ), der sich wegen des lebhaften Verkehres mit dieser 
Stadt wohl den Lautgesetzen der Ma. entsprechend entwickelt 
haben muß. Die mundartliche Form setzt altes ei voraus. 

Fremdes oi liegt vor in tsöija, tmija Eichelhäher (slov. 
söja ) und Löis, Lös Alois, Löizo, Lözo Aloisia, slov. ui in 
paitse Schwein (slov. püjcck); bei der Entwicklung des ü > ü ü 

> öü > Qi > ai (vgl. Kauffmann, 167 ff.) hat sich dieses Wort 
wohl sehr früh angeschlossen. 

§ 125. Mhd. om, 

ou > ä: tsäm Zaum, gänwn die Aufsicht haben (mhd. 
goumen), rätn Milchrahm (mhd. roum), zämar Säumer = Führer 
eines Saumtieres oder Frachtwagens (mhd. soumaere), läple 
Baumblatt (mhd. loubelin ), häpitsa, S. häpats Hauptende des 
Bettes (vgl. mhd. houbetstat), gläbm glauben, tsäbarn zaubern, 
varläbm erlauben, traf Traufe, räfrn raufen, rahm rauben, a 
gävmvöllai, S. a gaifina völ eine Handvoll (mhd. goufe). — 
Lw.: Tal Paul, Miklä Nikolaus. 

Verschieden davon ist die Entwicklung des ou vor altem 
w und vor Gutturalen (vgl. Schatz, 62 ff.): 1. ouw > äu, ( auu ) 
in Ud., W., M., > äog , aug in S., Reichenau, Pröribel, Nt., 

> äg im übrigen Gebiete; in einzelnen Ortschaften, z. B. Lb., 
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findet sich noch vereinzelt äog, aug neben äg; im Auslaute 
steht in den zwei ersten Fällen äo , im dritten ä: äuo, äogd, 
cwgd, ägd Au (mhd. ouwe ), vräud usw. Frau (mhd. vrouwc ), 
häuo Haue (mhd. houwe), häuon hauen (mhd. hontven), säudn 
schauen (mhd. schouwen ); gonäo, gonä genau (mhd. genouwe ), 
gosäo, gdsä Geschau (mhd. geschomue); an dieser Entwicklung 
nahm auch der Name Zäogd, Zägo Save (slov. Sava) teil 
(vgl. S. 131); täb Tau (mhd. tou, -wes) ist eine Kompromißform 
aus den flektierten und unflektierten Fällen; dazu täbikh tauig 
(mhd. touwic ); doch findet sich auch noch täo. 

Die Entwicklung des ouiv nahm v'olil ungefähr folgenden 
Weg: ouw > ouii > auu > äu oder > aug, äug > äg. Daß 
erst aus auu sich ein g entwickelte, daß also g ein verhältnis- 
mäßig junger Laut ist, beweist die in M. vorkommende Form 
tsaugu neben tsauuon zahlen (vgl. S. 145), wo die Vokalisierung 
des l (eine ziemlich junge Erscheinung) der Bildung des g 
voraus gehen mußte. Allerdings zeigt sich die nahe Verwandt- 
schaft zwischen w und g schon im Mhd., vgl. Weinhold, 225. 
• • 

Uber die Entwicklung des g aus oder neben u siehe S. 48, 
Wilmanns, 1, 145. Dieselbe Erscheinung findet sich anderwärts, 
z. B. in der Ma. von Lusern, Bacher, 175. 

2. ou vor Gutt. ist in Ud., W., M. durch äo, in S., Nt. 
durch au, im übrigen Gebiete durch ä vertreten, in einzelnen 
Ortschaften steht noch vereinzelt äo neben ä: äogd, augd, ägd 
Auge, läogo usw. Lauge, päogd hölzerner Ring beim Wagenseil 
(zu mhd. bouc), räox Rauch, läox Lauch, präo%» brauchen 
(setzt ein mhd. *brouchen voraus), S. äo, sonst ä auch. Wohl 
nach Analogie dieser Wörter erscheint neben häx Habicht 
(mhd. habech) auch eine Form häox- 

§ 126. Mhd. öu. 

Die Ma. setzt diesem Umlaute noch mehr Widerstand 
entgegen als das Mhd.; nur mhd. öuw erscheint als äi: häi 
Heu (ahd. houivi, mhd. höuwe, höu ), gäi, häi Gau = Gehege 
(ahd. goutvi, mhd. göuwe, göu ), vräido , S., Nt. vrädd Freude 
(mhd. vröuwede , vröude ), vdrdäjon verkümmern (vgl. mhd. 
verdöuwen und S. 123), vielleicht auch ailont „Auland“ (Flur- 
name); govraijdn gefreuen ist ein junges Wort (vgl. dagegen 
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altes vrebm); i in äigle Äuglein ist ein Gleitlaut vor dem 
Gutt. wie in zäigle kleine Säge; M., W., L. haben ägle, Nt. 
äugle ; paiko Trommel, paikn trommeln gehen auf mhd. pake 
und nicht bouke zurück. 

Die Länge des a läßt erkennen, daß der Zwielaut mit 

fallendem Akzent gesprochen wurde; der erste Bestandteil 

• • 

hatte ein starkes Übergewicht. Nur so ist übrigens auch der 
Übergang von ou > ä zu erklären. 

Keinen Umlaut zeigen: pämle Bäumchen, räbar Räuber, 
trämdn träumen u. a. Vgl. zu diesem Kapitel Schatz, 63, 
Lessiak, 82. 

§ 127. Mhd. uo. 

uo > üd: tsiid zu, rm Ruhe, khü» Kuh, vü9rd Futter (mhd. 
vuore), spivdlox Spülicht (mhd. spüelach ), biidfon wühlen, khüdfon 
kühlen, müsnid Muhme, plüdind Blume, grüdmait Grummet, 
südpd Schuppe, rüabd Rübe, hwbd Hube, hü9v9 Huf, plüat Blut, 
Blüte, vüdtdr Futter, zliwtd Schlucht (zu mhd. sluot?) y prüdtn 
brüten, hüdtüvgd Hutweide, müot Mut = Absicht, vÜJ(Ur Fuder, 
vüos Fuß, südstar Schuster, nüds Rinne (mhd. nuosch), pflüdkh 
Pflug, tiQ'x Tuch, vliidx Fluch, züdlid Talmulde (ahd. suohä), 
südhv Schuhe; mhd. huore zeigt starke Verkürzung: hmrrd, 
hdrrd Hure. 

§ 128. Mhd. üe . 

üe > id: vrid früh, bi&rd Wasserwehr (mhd. wüere ), ri&rn 
rühren, khiotd kühl, äpidfon spülen, Midfo Stühle, gridn grün, 
plidn blühen, lidn brüllen (mhd. lüejen, lilen ), midn mühen, 
hmichr Hühner, pidbte Bübchen, grioble Grübchen, ridfm rufen, 
pridfm prüfen, hidvle kleiner Huf, pliotn bluten, hidtn hüten, 
glidtd Glut, midtdrle Mütterchen, midddr Mieder, pridchrle 
Brüderchen, liddorlix liederlich, midsn müssen, gridsn grüßen, 
pidsn büßen, vidgw fügen, dazu vidgd Fuge (mhd. vuoge ), nidxü 
nüchtern, pidxain buchen, bidho fett (vom Erdreich, vgl. Schatz, 
106, widx üppig wachsend, mhd. *wüehe), sidhle kleiner Schuh, 
idksd, Hl., S. nidksld Achselhöhle (mhd. üehse). 


§ 129. Allgemeines. 


205 


Die Vokale nebentoniger Silben. 

§ 129. Allgemeines. 

Meist tritt in schwachtonigen oder ganz unbetonten Silben 
eine Schwächung des Lautgehaltes in Bezug auf Quantität 
und Qualität ein. An Stelle der Länge tritt die Kürze, an 
Stelle ausgeprägter Vokale solche von unbestimmter, leicht 
wechselnder Färbung. Hie und da schwindet der Vokal 
ganz oder sinkt zu einem bloßen Gleitlaute herab. In der 
Regel erscheint für mhd. e, wenn es nicht völlig schwindet, 
das in seiner Färbung etwas schwankende 9. In Nt. und 
vereinzelt auch anderwärts kommt es einem zwischen a und 
offenem o liegenden Laute (v) sehr nahe, in S. einem offenen e. 
Dem 9 zunächst steht an Leichtigkeit i, das für ganz ver- 
schiedene Vokale eintreten kann. Begünstigt wird es durch 
verwandte Laute ($, n u. ä.), z. B. im Gen. Sg. der Mask. und 
Neutra oder im Part. Präs. 

§ 130. Vorsilben. 

a) be- > p9-\ pdzlügv beschlagen, psraits bereits = beinahe, 
pdstatigv bestatten, begraben. In Nt., Ud., Unterlag, Brunnsee, 
Römergrund und ab und zu auch anderwärts hört man meist 
po-\ i erscheint in piomfor Beamter; geschwunden ist e in 
plaibm bleiben. 

b) ent- > int-: ivkean entgehen — entlaufen, inträmdn 
träumen intr., impfoWn entfallen, impidtn entbieten. 

c) er- > ddr-: ddrplintn erblinden, ddrSiosn erschießen, 
ddrkhrümpm krumm werden == hinkend werden. 

d) ge- > gd-: gdhearn gehören, gdzbardd Geschwür (zu 
mhd. swaerde ), gdnoatdch bedürftig (vgl. mhd. genoetec), gdrayxn 
ei sich rächen, gotrokh Tracht, gdpat Gebet. Vereinzelt hört 
man go-, z. B. Lb. gopidnt Oberboden im Stadel (< *gebüdeme). 
Der Vokal bleibt in der Regel erhalten. Schwund tritt ein 
vor Vokal, vereinzelt vor Liquida und Nasal. Immer heißt 
es: g’ udtnt geatmet, g' aifdrt geeifert = eifersüchtig gewesen, 
9’ oxtdt geachtet, g’ udrbaitdt gearbeitet; gätsn atzen (< *gc- 
aetzen ); glaiy gleich, grudd gerade (Adj.), gri§ geradeaus (mhd. 
gerilltes)', die jüngere Generation gebraucht auch gläbe Glaube, 


206 


Lautlehre. 


glikkho Glück, gnuddd Gnade, wo die älteren Leute nocli 
(jdläbo, golikkhd , gonuodo sagen. 

e) ver- > vor-: vdrlaimon verleumden (mhd. verliumen ), 
vdrläyu verleugnen, vorläbm erlauben (mhd. verlouben), vor- 
naijatsn erneuern (zu mhd. vemiuwen ), vorprossl verprassen; 
geschwunden ist der Vokal in vrassn fressen (schon ahd. 
vrefgari). 

f) Ahd. zi-, mhd. ze- > tso-: tsdzlügv zerschlagen, tsokhaijm 
zerkauen, zerknittern. 

g) Hier sei auch die Vorsilbe por- erwähnt, die sich in 
einer kleinen Gruppe meist lautmalender Wörter findet; sie 
ist wohl in Anlehnung an die slov. Vorsilbe pre-, vielleicht 
auch pri- entstanden: pordalts, porlask das durch einen Schlag 
entstehende Geräusch, dann auch der Schlag selbst, porlaiistdr, 
porlünk Fall, pordattsl trippeln, pordintsle Eidechse (wohl zu 
slov. martinec) u. ä. 


Mittel- und Endsilben. 

Inlautende Vokale. 

§ 131. Lange Vokale. 

a) Ahd. -ärij mhd. -aere, -aer, -er > ar: muddar Mäher 
(ahd. mädari ), patttar Bettler, hüvmar Hafner, tugvar Lügner, 
bügvar Wagner, spoabar Sperber (ahd. sparwar i), vüftsigar 
Fünfziger, Ungar Sänger, höltsar Holzhauer, traibar Treiber, 
Lokkhnar Lackner (der an der Lacke wohnende); doch jägor 
Jäger (mhd. jegere). Doppeltes Suffix zeigen: z lösrar Schlosser, 
glaozrar Glaser. 

Dieser Gruppe hat sich auch eine große Zahl von Lw. 
mit ursprünglich verschiedenen Endungen angeschlossen: pexxar 
Becher (ahd. behhari), prmtar Priester, näkar Erker (mhd. 
ärker ), jßnar Jänner, kheapar Körper, tälar Teller, köllar 
Koller = Halskragen, miliar Müller, südtar Schüler, matrar 
Märtyrer, aütar Altar, zextar kleiner Holzeimer (ahd. sehtari), 
troxtar Trichter, meznar Mesner (ahd. mesinari). 

Dieses Suffix ist ungemein fruchtbar; so kann zu jedem 
Ztw. ein nomen agentis auf -ar gebildet werden: spraxxar 
Sprecher == Betbruder, ligar einer, der liegt, ümmostianar einer, 
der müßig herumsteht, vlüdxar einer, der gerne flucht usw. 
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b) Ahd. -tdi, -ödi > -aido, G., 01., W., teilweise Hl. -ödd. 
Diese Gruppe — es sind durchwegs Feminina — ist ziemlich 
zahlreich, das Suffix noch lebendig; zu Ztw. werden noch 
immer neue Hptw. gebildet, die in der Hegel ein Mittel oder 
Werkzeug bezeichnen; doch ursprünglich konnte das Suffix 
auch eine andere Bedeutung verleihen: deJckliaido etwas zum 
Zudecken, trügaido Trage, vidraidd Fuhre (vgl. mhd. vüeräte ), 
iriobaido Kleie (etwas zum „Trüben“ des Schweinefutters, 
w r ohl volksetymologische Umbildung der slov. Bezeichnung 
otröbi), moxiaidd Fett (etwas zum „Abmachen“), zaubaido 
Salbe, hüttsaidd Schaukel (zu hüttsn schaukeln), zmirbaido 
Schmiere, ballaido Welle, grüobaido künstlich angelegte Grube 
als Vorratskammer, S. hoaimaido Heimat (mhd. heimöde , sonst 
hoaimait, -öt) u. a.; auch grünt aido Haufe von Reisig, Steinen 
u. dgl., das aus dem Slov. herübergenommen ist ( gromäda 
Scheiterhaufen), hat sich dieser Gruppe angeschlossen. 

Auf die ahd. Fern, auf -ida, mhd. - ede , können diese 
Wörter nicht zurückgehen; der Vokal der Mittelsilbe ist hier 
zu leicht, da mußte Synkope eintreten, wie die wenigen 
Wörter beweisen, die von dieser Gruppe erhalten sind: vräidd 
Freude, govriordo Frost, Gefrör, gdhärdd Behaarung, Fell, 
gomoaindo Gemeinde. Das gleiche gilt für die schw. Mask. auf 
-ado, * ido , für die ich gar keine Beispiele anzugeben weiß. 
Der Vokal der Mittelsilbe war jedenfalls lang, i oder ö; das 
führt zu den ahd. Suffixen -tdi (Neutra) und -ödi (Neutra und 
Fern.); wenigstens für -aido ist die Ableitung von -idi, wo der 
Vokal auch lang sein konnte (vgl. Wilmanns, II, 350, BGr. 205), 
anzunehmen. 

Dagegen spricht freilich der Umstand, daß in unserer 
Ma. alle Wörter auf -aido, -ödo Feminina sind und daß diese 
Bildungen im Mhd. vorwiegend kollektive Bedeutung hatten. 
Das erste Bedenken schwindet, wenn man verwandte Maa. 
heranzieht. In der Ma. von Pernegg (vgl. Lessiak, 90, 101) 
erscheinen diese Wörter als Neutra auf -oda und zum Teil 
mit Nebenformen auf -ot. Da ist wohl anzunehmen, daß auch 
in unserer Ma. diese Wörter ursprünglich wenigstens teilweise 
Neutra waren und daß sie sich erst später wegen des Gleich- 
lautes der Endung den Fern, angeschlossen haben. Dieser 
Wechsel des Geschlechtes ist nicht auffällig; haben sich doch 
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umgekehrt viele Fern, auf -ida den Neutren auf -idi an- 
geschlossen (vgl. Wilmanns, II, 350). In dem hier gegebenen 
Falle bestimmt dann die eine Gruppe das Geschlecht und die 
andere die äußere Form, insofern auch die Fern, an Stelle 
des kurzen Suffixvokals einen langen treten lassen. Was den 
Unterschied der Bedeutung anbetrifft, so nimmt schon Lessiak, 
101, daran Anstoß. Er hält die Ableitung von ahd. -idi für 
fraglich. Aber die Maa. besitzen ein anderes deutliches 
Suffix zur Kollektivbildung (-o/, in der Peru. Ma. -dx, ahd. 
-ahi) und so konnte dieses Suffix, das ja nicht ausschließlich 
kollektive Bedeutung hatte, leicht eine andere Bedeutung 
annehmen; die Vermischung mit den Fern, auf -ida konnte 
diese Bedeutungs Verschiebung nur fördern. 

Wie verhält es sich nun mit der Endung -öda? In neben- 
toniger Stellung konnte ai leicht zu 6 werden; doch läßt sich 
-ödd auch unmittelbar auf -ödi zurückführen (vgl. BGr. 205). 
Noch ein dritter Fall wäre möglich. In einem Teile des 
Gebietes ist in vielen Nebensilben der Vokal 6 lautgesetzlich 
entwickelt, so im Kompar., Konj. Prät., Part. Perf. und noch 
in anderen Fällen. Diese wortreichen Gruppen konnten 
leicht für viele andere, weniger kräftige und minder wider- 
standsfähige Gruppen, denen ursprünglich ein anderer Vokal 
zukam, bestimmend werden, ö konnte eine gewisse Allein- 
herrschaft gewinnen. So auch in dem in Rede stehenden 
Falle. 

Die Rolle, die in einem Teile des Gebietes ö spielt, fällt 
in dem übrigen Gebiete ai, bezw. a zu. In einigen Fällen 
lautgesetzlich entwickelt, rissen sie die Herrschaft auch über 
andere Nebensilben an sich. Ob nun in einem bestimmten 
Falle eine Analogiewirkung oder lautgesetzliche Entwicklung 
vorliegt, läßt sich nicht immer entscheiden. So tritt in der 
folgenden Gruppe sowohl für altes ö (uo) als für ä und i 
regelmäßig ai, bezw. in 01., W. und teilweise Hl. 6 ein: 
mudnait Monat (ahd. mänöd, mild, mänöt ), udrmait Armut 
(ahd. armöti, mhd. armuot ), hoaimait, Nt. hoaimont Heimat 
(ahd. heimöti, mhd. heimöt, heimuot ) , bermait Wermut (ahd. 
wermüta , mhd. tcermuot), Mudrkhait Altenmarkt (ahd. markät, 
mhd. market ), poaxait Barchent (mhd. barchät, barchant), 
zommait, Mor. -ot, S. -ont, Nt. zommont Samt (mhd. samit , 
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samät ), tsimmait, S. -ont Zimt (mhd. zimin, zinmint, cinamöm 
usw.), rübaitn, S., Nt. -otn roboten (mild, robäten), aumaizn 
Almosen (mhd. altnuoseri). 

Diesen Wörtern schließen sich einige an, in denen dem 
Dental ursprünglich ein kurzer Vokal vorangeht: hemmait 
Hemd (mhd. liemidi ), Jchümmait, Nt. -ot, S. -ont Kummet (mhd. 
Tcomat, 1mm et aus dem slaw. chomät), oppfaitin, -tdr, Ol., W. 
-ötdr, -öltor Apfelbaum (ahd. afföltra, mhd. apf alter), pudtor- 
naistor Paternoster, earnaist Ernst (ahd. ernust), W. üglöHor, 
M. öglastor, Nt. üglastor Elster (ahd. agalstara, mhd. agelster); 
neben einander stehen ompais und ompas Amboß (ahd. anabö %). 

Kürzung des ursprünglich langen Vokals ist früh ein- 
getreten in: söUont Salat (mhd. salät), teyxont Dechant (ahd. 
tecliän, mhd. techant). 

Dagegen entspricht im ganzen Gebiete ai altem I in: 
udnais Anis (mhd. anis\ scheint, nach dem Auslaute zu schließen, 
spät in die Ma. eingedrungen zu sein, vgl. Schmeller, I, 86, 
Aneiss\ oder aus virnais und virnais Firnis (mhd. 

firnis, firniß), puorddais Paradies (mhd. paradis). 

c) Ahd. -lieh > selten -lax: vraintlix freundlich, 
tsaitlix zeitlich, virstlix fürstlich, vrailix freilich, hhirtslix 
kürzlich, sreJckhlix schrecklich, gdvärlix gefährlich, vilix viel 
(Analogiebildung). Diese Gruppe ist nicht sehr zahlreich. 
Die Formen auf -lax s i n( l Aussterben begriffen. Bei 
älteren Leuten hört man noch ab und zu: tidblax lieblich, 
poredlax beredsam, pobcglax beweglich, lebhaft, vdrmtglax, 
vermögend, vor ginlax Gutes vergönnend, etilayd etliche; hier 
konnte sich die ältere Form wohl leichter erhalten, weil diese 
Wörter nur selten gebraucht werden; sie sind den meisten 
nicht mehr bekannt. 

-lax geht wohl auf älteres -laix zurück (vgl. -li > - la ), in 
-lix ist der ursprünglich lange Vokal einfach gekürzt. Die 
Formen auf -lax waren früher sicher stärker vertreten, viel- 
leicht waren sie die herrschenden und die auf -lix sind erst 
in jüngerer Zeit von außen her eingedrungen. In udwglaix 
ähnlich (< *anagelih) hat sich die alte Länge unter dem 
Einflüsse des starken Nebenakzentes erhalten. Ebenso ist 
dies der Fall bei den adverbiell gebrauchten Dativen auf 
-lain (mit Schwund des ch aus mhd. - liehen ); in W. ist 
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Kürzung: zu -lan eingetreten: vrailain freilich (mhd. vrilichen), 
nailain neulich (mhd. niuwelichen ), ellintlain elend, schlecht, 
vaintlain feindlich — sehr (mhd. vientlichen ); grailain greulich 
(mhd. griutvelichen) hat auch adjektivische Bedeutung, miglain 
möglich (mhd. tnügelichen ) wird nur prädikativ gebraucht. 

d) Ahd. -bäri, mhd. -baere > -\ puzr, -por. Die Zahl der 
hierher gehörigen Adj. ist sehr gering; uz und o kommen 
nebeneinander vor, doch meist steht uz in der unflektierten 
und o in der flektierten Form: dovkhpuzr dankbar — donkh - 
porai laitz dankbare Leute, khempuzr kennbar, srekhpuzr 
schrecklich, khds(t)pudr kostbar = gut zu essen, zu kosten, 
hau(t)puzr haltbar, mompor mannbar — männlich im Benehmen, 
vrü/(t)p° r fruchtbar; vzrlaü(t)porn, -puzrn verlautbaren ist ein 
junges Lw. 

e) Ahd. -in > -ain, W., R. -an: oai^ain eichen (mhd. eichin), 
gärStain aus Gerste, hiltsain hölzern (mhd. hutein), iordain 
irden, khüppfrain kupfern (mhd. kupfrin), zilbrain silbern, 
hezlain Hasel- (mhd. heselin ), aizzrlain eisern (mit Dis- 
similation aus ahd. isarnin), vloaisain aus Fleisch (mhd. 
vleischin ), gluzzain gläsern (mhd. glcsin), puainain beinern, 
stuainain steinern, stäglain stählern (mhd. sidhelin ), bainain 
trunken, weinbeschwert, khclbrain kälbern, tsnixtain nichts 
nutz (Analogiebildung aus tsnixt < *ze niht) u. a. Diese Adj. 
bilden eine starke Gruppe, das Suffix ist noch lebendig. 

Hierher setze ich auch die Zeitwörter auf -ain, mhd. 
*-inen. Dieses Suffix ist sehr fruchtbar. Es dient namentlich 
der Verbalbildung durch Ableitung von einem Nomen. Viele 
Ztw. bezeichnen ein Ähnlichsein mit etwas; sie entsprechen 
im allgemeinen den nhd. Ztw. auf -ein: äimplain, pökkhain, 
maitzain , hüntain, z eng ain, vaülain, autain nach Schimmel, 
Böcken, Mäusen, Hunden, Versengtem, Faulem, Altem riechen; 
Ausdrücke für verschiedene Gangarten werden damit gebildet: 
tottsain (von Tatze), hözain (von Hose), frakkain (von Frack), 
häiksnain (von Hechse), vearzain (von Ferse), zokkhain (von 
Sack), nübain (von Nabe), khrümpain hinken (von krumm) 
u. a.; zünnain sich sonnen, norrain narren intr. = Kurzweil 
treiben, zaükain „Sau treiben“ (ein Kinderspiel), türnain turnen, 
bankain wanken (vgl. S. 156), jügain jagen = brünstig sein, 
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süfain den Schafen nachgehen (von der Brunst der Widder) 
u. a. Vgl. ähnliche Bildungen auf -einen BGr., 213, und 
Wilmanns, II, 104. Wilmanns nimmt an, daß diese Bildungen 
von Adj. auf -in ausgegangen seien. 

f) Ahd. -ör, mhd. -er als Suffix des Komparativs erscheint 
in 01., W., teilweise Hl. und Ul. als - or , -ör, doch auch ab- 
geschwächt zu -dr (bes. in 01.): lengor, -ör, -or länger, baitor 
weiter, nidror niedriger. Durch dieses Suffix wurde -ir voll- 
ständig verdrängt, während im Superlativ -ist die Oberhand 
gewann über -öst. Im übrigen Gebiete erscheint als Komparativ- 
suffix durchwegs - ar : pessar besser, Jchirtsar kürzer, grebar 
gröber. Wie ist dieses Suffix zu erklären? Möglicherweise 
ist -ar aus -or hervorgegangen, zumal o ab und zu sehr offen 
gesprochen wird. Doch ist auch Entstehung aus altem -er 
möglich (das schon im Spätahd. für -ir und -ör eint ritt), da die 
kurzen und langen e der Endsilben im Bair. (10. und 11. Jh.) 
gern in a übergehen (vgl. Braune, Ahd. Gr. 45). Sicherlich 
ist nicht anzunehmen, daß zunächst Schwächung des Suffixes 
zu -dr eingetreten und daß dann erst d die Färbung eines a 
angenommen habe, denn sonst müßten wir das gleiche auch 
für die Subst. auf altes -er annehmen. Jedenfalls hat sich 
die Länge des Vokals hier lange erhalten. 

g) Der Suffixvokal des schw. Konj. Prät. erscheint als 

o, ö, a, ai, e, ei und di: i gäbot ich gäbe, du pringöst du 

brächtest, ar voltat er fiele, stärbait stürbe, besset wüßte, 

• • 

asseit äße, zlügoit schlüge. Uber die landschaftliche Ver- 
breitung dieser Formen vgl. den entsprechenden Abschnitt 
beim Ztw. 

In o, ö ist der Vokal der alten o -Verba bewahrt, denen 
sich alle übrigen Ztw. angeschlossen haben; ö hat sich ja 
im Mhd. sehr lange erhalten. „Es hat im 12. Jh. im Bair. 
noch entschiedene Lebenskraft“, kommt auch noch im 13. Jh. 
vor. Im Alem. des 14. und 15. Jh. finden sich sehr zahlreiche 
Belege dafür, vgl. BGr. 305, Weinhold, 406 f. Schwieriger ist 
die Frage bezüglich der anderen Vokale, a ist sicher die 
ältere Stufe, aus der sich erst ai, ei und di entwickelt haben; 
bezüglich des a stimmt die Ma. mit einem Teile der heutigen 
bair. Maa. überein (vgl. BGr. 314); auch in den Sprachinseln 
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Zahre und Zarz geht der Konj. Prät. auf -at aus, im 
Cimbrischen hingegen auf -ete. Ob aber a durch Schwächung 
aus o entstanden ist, oder ob es auf älteres e zurückgeht, 
worin die Endsilbenvokale allmählich aufgegangen sind, oder 
ob gar die i, ö, e der schw. Ztw. bei der Schwächung gleich 
die Färbung eines a angenommen haben, läßt sich nicht ent- 
scheiden (vgl. Braune, Ahd. Gr. 45 f.); im Pustertal z. B. er- 
scheint a für alle langen Endsilbenvokale (vgl. Tir. Ma. 54). 
Jedenfalls hat sich die Länge des Vokals lange erhalten. 
e stellt die schwächste Stufe dar. 

h) Part. Perf. In der unflektierten Form ist der Suffix- 
vokal, soweit er nicht schwindet, zu 9 geschwächt: gdlchö^t 
gekocht, gozinddt gesonnen. In den flektierten Formen hin- 
gegen finden wir dieselben Vokale wie im Konj. Prät., doch 
ist der Vokal an dieser Stelle flüchtiger und oft Schwankungen 
unterworfen. Ich hörte bei ein und derselben Person in der 
Stadt Gottschee hintereinander: golckäföld, -eits, - ctai gekaufte. 
Es ist auffällig, daß zwei verschiedene Formen nebeneinander 
stehen, die auf dieselbe Grundform zurückgehen. Die ver- 
schiedene Entwicklung muß durch einen verschiedenen Akzent 
und Rhythmus bedingt sein. Der meist dreisilbigen Form 
des Part, in verbaler Funktion stehen meist viersilbige Formen 
bei attributivem Gebrauch gegenüber: gdkhafdt gekauft — a 
gdlchäfaitai pfoait ein gekauftes Hemd. Im ersten Falle tritt 
die Nebensilbe hinter der stark betonten Stammsilbe ganz 
zurück, im zweiten, wo der stärkste Akzent auf das Haupt- 
wort fällt, kommt die Mittelsilbe auch deshalb ganz anders 
zur Geltung, weil die Exspirationsstärke sich auf mehrere 
Silben verteilen muß und infolgedessen die Stammsilbe nicht 
mehr so überwiegt wie vordem. Vgl. auch die verschiedenen 
Formen des Artikels: dor mon der Mann, dar auto mon der 
alte Mann. — Für die Verschiedenheit der Vokale gilt das 
beim Konj. Prät. Gesagte. 

Anmerkung. Im Ahd. findet sich eine ähnliche Erscheinung, aber 
im entgegengesetzten Sinne, bei gewissen Ztw. der 1. Klasse, wo die un- 
flektierte Form den Vokal i hat, die flektierten hingegen Synkope eintreten 
lassen: gisezzit — gisaztsr. — Im Part, hat sich altes ö am längsten er- 
halten, im Alem. noch im 14. und 15. Jh. 
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i) Gerundium. Im Inf. ist das e der Endung zu 9 ge- 
schwächt oder geschwunden: vilfon füllen, zugv sagen. Im 
Gen. und Dat. hingegen ist der Vokal als 0 erhalten: zlnfons 
Schlafens, pai mänon heim Mähen. Der Vokal der ö- Verba 
erscheint hier verallgemeinert, wahrscheinlich gestützt durch 
die pronominale Deklination. 

§ 132. Diphthonge. 

a) Ahd. -heit, mhd. -heit, -keit > -( h)ait , -Jchait, -( h)öt - khöt : 
gähait Jäheit = Schnelligkeit, pössait Bosheit, tümmait Dumm- 
heit, g9bön(h)ait Gewohnheit, grobait Grobheit, gozüntait Ge- 
sundheit; eabikhait, eabikhöt Ewigkeit, gdraxtikhait, -khöt Ge- 
rechtigkeit, uainikhait , -khöt Einigkeit, khluainikhait, -khöt 
Kleinigkeit. Aus den Beispielen ersieht man, daß unmittelbar 
hinter der Stammsilbe immer ai erscheint, nach einer Ab- 
leitungssilbe hingegen ö neben ai, woraus es durch Reduktion 
hervorgegangen ist. Man würde eher das Umgekehrte er- 
warten, da im zweiten Falle ai einen starken Nebenakzent 
trägt (vgl. S. 58). 

b) Ahd. -ei- > -ai-: udrbaisQ Erbse (ahd. araweif), ttmaisd 
Ameise (ahd. arnei^a), udrbait Arbeit (ahd. arabeit), gluonaiittjr 
Flinke (vgl. mhd. gancistcr, glanster). 

c) Ahd. -tuom > -tum. Dieses Suffix ist wohl nie volks- 
tümlich gewesen; es findet sich nur bei einigen Wörtern, die 
w'ohl aus der Schriftsprache eingedrungen sind: raixtäm Reich- 
tum, autdriüm etwas Altertümliches, aigwtiim Eigentum. 


Kurze Vokale. 

§ 133. Hauptwörter. 

a) Ahd. -ing, -ling > -ivkh, -linkh, S., Gott-., Nt. -ikh, -likh; 
im Inlaute erscheint durchwegs g: vriSHwkh, vri^ikh Frischling, 
erlivkh, S. nelikh Ärmel (mhd. ermelinc, erblinc), hcntlwkh 
Fäustling (mhd. liendelinc), zipplhkh, S. züpplikh „Sippling“ 
(ein Weihnachtsbrot, vgl. S. 107), härlwkh Häring, sislwkh 
Schößling (mhd. schüggelinc ), bainlmkh „Weinling“ (Apfel- 
gattung), särlwkh „Scherl ing“ = Ohrwurm, Saidrlinkh Säuer- 
ling = Holzapfel, greslwkh gestutzter junger Baumstamm 
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(mhd. gröffinc), Spitsliukh „Spitzling“ (Apfelgattung), mittorliwkh 
mittleres Feld (Flurn.). 

Als Adjektivsuffix erscheint es in: zaitlivikh „seitling“ = 
schief, khraitslivkh übers Kreuz (Adv. khraitslivgt, khraitsligu), 
öntsligv einzeln (Adv., mhd. einzelingen). 

Der Nasal ist früh geschwunden in khenikh, khinikh König 
(ahd. kuning) und hcnikh, hinikh Honig (ahd. lionang, honag, 
mhd. honic). In voSsoukh Fasching ist die alte Endung er- 
halten (mhd. vaschanc). 

b) Ahd. -unga (- inga ) > -itugo, -iwkh, -iugd, - wich , Hl. 
-öugd, S. -ungd, - uvkh : roaitüngd Rechnung fmhd. rcitunge), 
barttüngd Wert (das ahd. w'erdunga hat eine andere Bedeutung, 
vgl. Wilmanns, II, 374), khearüvgd Abkehrung (mhd. kcrunge), 
viiorüvgo der Wein, der dem Fuhrmann mit auf die Reise 
gegeben wird (mhd. vuorunge Nahrung), nuoriagd Nahrung, 
tserivgd Zehrung, trükkhnüvgs das Trockene. Es sind nicht 
immer alle Formen nebeneinander gebräuchlich; die jüngere 
Generation gebraucht meist die Form auf -üvkh, wohl unter 
dem Einflüsse der Schriftsprache. Zu -unge, - Inge , -onge im 
Mhd. vgl. Weinhold, 272. 

c) Ahd. -in, -inna > -in, Hl. -cn: Mrtin Wirtin, vraintin 
Freundin, znitarin Schnitterin, rayyarin Recherin. 

d) Ahd. -nissi (- nessi , - nussi , -nassi), mhd. - nisse , -nüssc 
> -nais, W., L. -nös, Hl. teilweise -naist, S. - nist : vinstdrnais 
Finsternis, tsaigvaiS Zeugnis, pogrebmais Begräbnis, vdrzüdynais 
Versuchung. 

e) Ahd. -ahi, -ach > -oy. Dieses Suffix dient zur Bildung 
von Sammel- und Stoffnamen: doanioy Dornicht (ahd. dornahi ), 
spüdtoy Spülicht (mhd. spüelach ), staiidoy Gebüsch (mhd. 
studach ), pwyoy Buchenholz, oaiyoy Eichenholz, hepplmoy Heu- 
blumen, stuainoy Gestein, ossoy Geschirr (mhd. assach), khindroy 
Kinderschar, mandroy Männerschar, gdvidroy Geflügel (zu 
Feder), gdvigloy Hühnerschar (zu mhd. gevügele). 

f) Ahd. -scaft > -soft: priwddrsoft Bruderschaft, vraintsoß 
Freundschaft, birtsoft Wirtschaft, härsoft Herrschaft, noyparsoft 
Nachbarschaft = Gesamtheit der Dorfbewohner, pfottdrsoft 
Gevatterschaft. 


§ 133. Kurze Vokale. Hauptwörter. 
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g) Ahd. -ar (oder mit einem anderen Vokal), mhd. -er 
> -dr: ähor Ähre (ahd. ahir), okkhdr Acker, bintdr Winter, 
pölstdr Polster, zintsr Sinter (ahd. sintar ), tsiotdr Deichsel 
bei einem Ochsengespann (ahd. zeotar ), midddr Mieder (mhd. 
muoder ), töttdr Dotter (mhd. toter). 

Bei den hierher gehörigen Fern, auf ahd. -ara, mhd. -ere 
tritt in Hl. lind S. Ausfall des Mittel vokals ein, im übrigen 
Gebiete hingegen Abfall des Endvokals: uddro, tiddsr Ader 
(ahd. ädara), pludtro, pludtdr Blatter, Blase (ahd. blättara), 
liauftrd, -tdr Halfter (ahd. halftra ), loaitro , -tdr Leiter (ahd. 
hleitara ), khloftro , -tdr Klafter (ahd. Jcläftra). — Beide Vokale 
sind erhalten in: kidtard Schulter (ahd. scidtarrd) und khilbaro 
Lamm (ahd. kilburra). 

Bei den Lehnwörtern haben wir teils Abschwächung der 
ursprünglichen Endung zu -dr, teils haben sie sich den Wörtern 
auf -ar (ahd. -äri) angeschlossen (siehe S. 206). Hierher 
gehören: khoaizdr Kaiser, moaistdr Meister, pfaffor Pfeffer, 
költor Bettdecke, pülvdr Pulver, vanstor Fenster, khommdr 
Kammer u. a. 

h) Ahd. -ah, -ih, -ah oder deren Länge erscheinen 1. als 
-?/: khudlix Kalk (ahd. chalh, chalali ), pili% Gliermaus (ahd. 
bilih), khelix Kelch (ahd. kelih ), minix Mönch (ahd. munih, ob 
davon minikle Kamille?), milix Milch (ahd. miluli ), tsbilix 
Zwilch (ahd. zwilih)\ ahd. habuh erscheint zusammengezogen 
zu häx Habicht; 2. als - aix : uotaix , Hl. ottai Attich (ahd. attah, 
- uh ), khränaix Kranich (ahd. kranuh, -ih), pittraix Fäßchen 
von bestimmter Art (ahd. bidrih Schlauch), istdrlaix Estrich 
(ahd. astrih, estrih), essaix , S. auch essax Essig (ahd. eggth), 
rätaix , S. auch rätax Rettich (ahd. rätth, mhd. raetich), bädraix 
Wegerich (ahd. wegarih ), pfärzaix Pfirsich (mhd. pf er sich) ; ai 
wird bei einigen Wörtern wohl auf i zurückgehen, bei den 
übrigen ist ursprünglich a% anzunehmen oder Analogiewirkung. 

Vereinzelt sind: pütix z Bottich (ahd. bottaha), vattüxd, Hl., 
01. -öxd, S. -aiyd Fittich (ahd. fett ah, mhd. vetache). 

i) Verschiedene dentale Suffixe: häpit Haupt (ahd. lioubit), 
inzlit, W., S. -int, Mor. enzlait, Nt. enzlix Unschlitt. (ahd. unslit, 
mhd. inslit usw.), nokkhint, S. nokknt nackt (ahd. nackot, nahhut, 
mhd. nacket, nackent)\ zweifelhaften Ursprunges ist t in nähmt, 
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monint nahe (ahd. nähmt, vgl. Wilmanns, II, 631); herbist 
Herbst (ahd. herbist), evgistle Dem. zu Hengst (ahd. hengist), 
öbis Obst (ahd. obaf), hiris Hirsch (ahd. kirnt;), lowgis Lenz 
(ahd. langet;), iirlos, tirl, 01. urlotsd Hornis (ahd. hurnut;, hornut;, 
mhd. hornut;, harlif), zangaizd, 01., Hl. zäigmizs Sense (ahd. 
segansa ), zwgaizle, Mor. zengaisle, Hinterberg zeugasle Glöckchen 
(vgl. BGr. 206, singoz, Singess, Singers, vom Stamme sing- 
mit dem Suffix -oz). 

j) Slawischen Ursprunges sind die Suffixe -its, - itsd : püpits 
Nabel (slov. pöpec, Dem. zu pöp Knospe, Nabel), tsdrkits 
magerer Mensch, bompits Fettwanst (zu bompd Wampe); in 
M. werden die nomina agentis, die sonst auf -e ausgehen, und 
auch Übernamen mit diesem Suffix gebildet, z. B. gügits, sonst 
güge Dummkopf (vgl. mhd. giege ), gtnits Glotzer (zu mhd. 
ginen), zleabits langweiliger Mensch (zu mhd. slew-)\ khelbits9 
Kalbin (vgl. Lexer, 153, kelbaze, BGr. 206), lappitsd großes 
Blatt (ob zu ahd. lappo flache Hand, erhalten in Bärlapp?), 
ütidglitsd Stieglitz (mhd. stigliz, tschech. stehlic), sräklitsd, auch 
sräJcd Elster (slov. sraJca), jöppitsd Joppe (Weiterbildung zu 
jöppd), vdrkkd litsd Durchfall (zu vorkJcl caccare), Neaziiste Dem. 
zu Neaze Agnes (slov. Nezica), Minkitsle Dem. zu Miviko Marie, 
Lankitsle Dem. zu Lanko Magdalena, W. vlottorlitso Schmetterling 
(zu flattern), lappdrlitso Plaudertasche (zu luppsrn plappern), 
G., M. flantorlitsd liederliches Frauenzimmer (zu flanforn herum- 
streichen, coire), fikarlitsd Primel (zu film pfeifen, weil man 
mit diesen Blumen pfeifen kann), W., M. pwtitsd ein rück- 
wärtiger Bestandteil des Schuhes (slov. petica Dem. zu peta 
Ferse), klidrlüppitsd Dem. zu khdrlüppd armseliges Haus (zu 
slaw. chalupa), skdrlipitsd Rolle (Hebewerkzeug, slov. skripec ), 
G. rostdrlitsd Rastplatz (ein bestimmtes Feld bei einem Spiele), 
M. kobidlitsd Heuschrecke (slov. kobilica). Hierher gehören 
auch die slov. Ortsnamen Baivmits Reifnitz, Bistrits Bistritz, 
Tsümmitsd Ossiunitz. 

k) Einige Wörter mit ähnlichem Suffix haben sich 
dieser Gruppe angeschlossen: pellits Pelz (ahd. pclli%), S. 
khrappitSd, sonst khrappso Krebs (ahd. krebago, mhd. krebege), 
vöyjitso Weißbrot (mhd. vochenze, mlat. focatica). 

l) Angeführt seien noch: huonif Hanf (ahd. hanaf), 
pissof, -öf Bischof. 
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§ 134. Eigenschaftswörter. 

a) Ahd. -ag, - ig , ig, mhd. -ic, -ec > -ikh, inlautend -ig-: 
pliidtikh blutig, dürstikh durstig, gznädikh gnädig, Simplikh 
schimmelig (ahd. scimblag), leatikh ungemischt (mhd. loetec 
vollwichtig, zu löt), hantikli bitter (mhd. hantic, zu handen 
schneiden, vgl. Wilmanns, II, 460), pudrmharttsikh barmherzig, 
udrmzalikh armselig (zu mhd. armsal). 

Hierher gehören auch die verbalen Ableitungen auf -ig» 
(mhd. * egen , - igen ): painigv peinigen, stuainigu steinigen, 
khraitsigw kreuzigen u. a. Angeführt sei auch predig» Predigt 
(mhd. predige). 

b) Ahd. -isc > -is: härris herrisch, tearis schwerhörig, 
taub (mhd. toerisch ), huaimis heimisch, paüris bäurisch, bindis 
windisch, auch beim substantivierten Adj. mennis Mensch (ahd. 
mennisco). 

c) Ahd. -oht, -aht, mhd. -oht, -cht, - eht , obd. oft -et, -ot, 
nhd. -iclit > -at: piortat bärtig, paüyat bauchig, ekkat eckig, 
oarat mit Ohren versehen, rämat gestreift (zu mhd. roiwi), 
tslizlat gegabelt (ahd. zwisiloht zu zwisila ), pükklat buckelig. 

Ahd. -loht erscheint auch als selbständiges Suffix -lat: 
gäldlat gelblich (mhd. gelbloht), roatdlat rötlich (mhd. roeteloht ), 
plnbvlat bläulich, lovkdlat länglich, zidsdlat süßlich. 

d) Ahd. -ist- als Superlativsuffix > -ist: Ihbistd liebste, 
mearistd meiste, eltisto älteste, tevgistd längste usw. 

e) Ahd. -ha ft > -ho ft: taünhoft dauerhaft (junges Wort); 
in der Regel wird nur das erweiterte Suffix -hoftikh ver- 
wendet: pdssoftikh boshaft, välhoftikh fehlerhaft, stonthoftikh 
standhaft. 

f) Ahd. -sam > -som: gohontsom handsam, gonüokiom 
genugsam — fähig, rudtsom ratsam, lonksom langsam. 

g) Ahd. -ar '(oder mit einem andern Vokale), mhd. -er 
> -dr: pittor bitter, gdhoaitor heiter = unbewölkt, vinstdr 
finster, müntdr munter, ziyx 9r sicher. 

§ 135. Zeitwörter. 

a) Ahd. -azzen, -azen, - ezcn , -izen > -atsn, L., M. Unterlag 
-aitsn: hessatsn schluchzen (mhd. besehenen ), truppfatsn tröpfeln 
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(mhd. tropfezen ), mükkatsn mucksen (akd. muckazen), udtmatsn $ 

atmen (ahd. ätumezen), noppfatsn einschlummern (alid. naffezen ), 
guainatsn gähnen (zu mhd. geinen ), 01. himlatsn blitzen (mhd. 
himellizen), nidzatsn niesen, ßrkkatsn Schlucken haben (vgl. 
slov. frkati sich räuspern), mdrkkatsn stammeln (vgl. slov. 
mrketdti meckern), kdrkkatsn knarren (slov. krkaii), khräglatsn 
schreien, znüppfatsn weinen (zu schnupfen) usw. 

Der Vokal ist geschwunden in: zbentsn schwenken (mhd. 
swenzen aus *swenk-zen), zmoltsn „schmatzen“ (ein ähnliches 
Geräusch hervorbringen, mhd. smackczen), hoppsn hopsen (nach 
Wilmanns, II, 108, aus *hopfzen zu hupfen ), jaütsn weh- 
klagen (zum Klageruf jaü), lüntsn coire (mhd. lunzen leicht 
schlummern). 

b) Das Suffix des Part. Präs, -intd geht auf mhd. -inde, 
bezw. älteres * inte zurück: loy^intd lachend, sraijintd schreiend, 
zwginto singend. Eine ältere Form zeigt: hailont, S., Om. 
hoailont Heiland. 

c) Mhd. -e der Flexionssilbe erscheint, wo es nicht ge- 
schwunden ist, als - d . * < 

§ 136. Schwund des Vokals (Synkope). 

In den übrigen hier nicht erwähnten Suffixen schwindet 
in der Regel der Vokal: khrappsd, 01. khraps Krebs (schon 
mhd. kreiere und krebs;), enkstn Angst (PL), dmt Dienst, 
tsemzn Kleie (mhd. zemise, Wilmanns, II, 327) u. a. Namentlich 
ist dies bei l-, m n- Suffixen der Fall: nügl Nagel, ibl übel, 
mümml mummeln, brummen, vuodn Faden, taüznt tausend, 
iugnt Tugend, heim heben, trükkhv trocken. Ausgenommen 
ist isbivöl , PI. zu tsbivöle , tsbivaile Zwiebel (mhd. zwivolle). 

Nur eine Gruppe von Hauptwörtern auf -l sei hier 
besonders hervorgehoben, die Personennamen auf -l: Mattt 
Matthias, Jözl Josef, Jäkl Jakob, Steffl Stephan, Kattl 
Katharina, Greatl Grete, Lindl Karoline, Mittst Mitzi, Mindl 
Marie, Lavkl Magdalena u. a; daran schließen sich Bildungen 
wie tütl Dummkopf (zu tütat dumm, slov. tutast ), tsbeargl Zwerg, 

Bittl zum Familennamen Wittine; auch einige Tiernamen: 
praindl zu braun, nöttsl für einen Ochsen, 
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Äußerlich genommen, deckt sich diese Gruppe mit den 
Dem. auf -l in anderen bair.-österr. Maa. (vgl. Schatz, 69, 
Lessiak, 93). Doch sie haben durchaus keine deminutive Be- 
deutung — daneben stehen ja die eigentlichen Deminutiva 
auf -e und -le — und es ist auch nicht anzunehmen, daß sie 
aus Deminutivbildungen durch Schwund des auslautenden 
langen Vokales entstanden seien; dieser Fall wäre ganz 
vereinzelt. Wir haben es vielmehr mit einem alten Z-Suffix 
zu tun, das an die Kurzformen der Taufnamen angehängt 
wird; vgl. die ahd. Eigennamen Ezilo , Hünilo, Gundila usw. 
mit kurzem auslautenden Vokal (vgl. Wilmanns, II, 271, BGr. 
243), die vielleicht auch keine deminutive Bedeutung hatten. 
Die weiblichen Namen scheinen Analogiebildungen zu sein, 
denn von älteren Leuten werden sie ab und zu als Maskulina 
gebraucht: dar Ürssl die Ursula, ddr Gearl die Gertrud. 1 ) 
In M. und W. werden die weiblichen Namen auf -l nur in 
abfälligem Sinne gebraucht, im übrigen Gebiete haben bloß 
einzelne einen etwas derben Beigeschmack. Gewöhnlich wählt 
man zur Bezeichnung von Kindern die Koseform auf - e , für 
Erwachsene die auf -l bei Männern, die auf -o bei Frauen. 
Da aber der Kindername dem Träger häufig auch im späteren 
Alter bleibt, wählt man oft schon für Kinder männlichen 
Geschlechtes, namentlich wenn sie kräftige, große Menschen 
zu werden versprechen, die Form auf -l. 

Auslauten de Vokale. 

§ 137. Mhd. e ist im Auslaut im allgemeinen als d er- 
halten. In S. steht dieser Laut dem e noch sehr nahe, in Nt. 
liegt er zwischen d und a : v. Näheres siehe bei der Flexion. 

Geschwunden ist auslautendes c in verhältnismäßig wenig 
Fällen: 1. bei den Wörtern auf -inne, - nisse , -aere, -baere; 
2. in einigen P'ormen der Verbalflexion. 

Eine starke Verkürzung zeigen: khim Kümmel (ahd. 
kumin ) , khestd Kastanie (ahd. kcstinna ), vcarzd Ferse (ahd. 
versana), eite Elle (ahd. eilind), pütte Butte (ahd. butinna). 
n bleibt erhalten in: khcttin Kette (ahd. kctinna)-, es geht über 


1 ) In L. sagt man auch: ddr Elh, (ter Mivk für Elsa, Marie. 
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in l in: khüyyl neben khüyyin Küche (ahd. kuchina), Uw gl 
Lunge (ahd. lunginna). 

Mild, in erscheint regelmäßig als ai, so in der st. Flexion 
des Adj. und anderwärts. 

§ 138. Weibliche Namen auf -o. 

1. Taufnamen: Zeff'o, Veppo Josefa, Lözo Aloisia, Mäno 
Anna, Näno Magdalena, Neazo Agnes, Ursso Ursula, Mino 
Marie; in M. finden sich außerdem: Evo Eva, Edluano Apollonia, 
Emmo Emma, llözo Rosa, Vröno Veronika, Möniko Monika, 
Bärvo Barbara, Tildo Ottilie, Katto Katharina. 2. Schelt- 
namen: pudrio, bdrkko (vgl. slov. brke Schnurrbart) für ein 
bärtiges Frauenzimmer, tsivko für eine Kurzsichtige, vaülo 
für eine Faule, tütto für eine Hochbusige, g'wgo, gügo, tsoaro, 
kloaro für ein einfältiges, ungeschicktes Weib, panko für eine 
Schwerfällige (vgl. slov. opanka niederer Bundschuh) u. a. 

3. Weibliche Tiernamen: krdo neben külin Hündin (vgl. S. 152), 
miittso Katze, kittso Geiß (vgl. S. 133); besonders Kuhnamen: 
baiso für eine weiße, piso gestreifte, Usko weißgestreifte, 
rämo rot -schwarz gestreifte, stcarno gesternte Kuh u. a. 

4. Selbst einige männliche Namen zeigen diese Endung: Marko 
Markus, Josso, Om. Jözo Josef. Vielleicht ist auch ammo 
(01., W. -ö, Nt. -a und -6) Mutter hierher zu stellen, das aber 
in der Deklination den Dem. auf -e folgt, während die Namen 
auf -o indeklinabel sind und in den obliquen Fällen nur mit 
dem Artikel gebraucht werden. 

Während sonst bei den Fern, das a des Nom. zu d ge- 
schwächt wurde, hat es sich hier in einer volleren Form 
erhalten. Die Namenbildung folgt ja häufig eigenen Gesetzen. 
Im Urbar von 1574 gehen die Namen noch auf -a aus: Nesa, 
Ursa, Gkretha, Elsa. Lessiak, 100, nimmt für das Kämt., wo 
die Endung -a in viel größerem Umfange erhalten ist, ur- 
sprüngliches -a an. 

§ 139. Deminutiva. 

Das -i der alten Deminutivsuffixe -i und -ili ist verschieden 
vertreten: S. -e‘, Reichenau -ei, -ai, Gott, -ai, Nt. -ä, M. -a, 
sonst -e. 
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Ahd. -i dient nur der Namenbildung. Taufnamen: Liikkc 
Lukas, Praime Primus, Pale Paul, Tome Thomas, Töne Anton, 
Göre Gregor, Matte Matthias, Martine Martin, Lettse Alexius, 
FAzc Else, Gete Margarete, Zale Rosalie, Liane Magdalena, 
Jute Julie. Hausnamen: Böste Sebastian, Motte Matthias. 
Tiernamen: müttse Kätzchen, nöttse Öchslein, paitse Schweinchen 
(vgl. slov. pujcek Schwein), bintse kleines (winziges) Rind. 
Außerdem scheinen die Wörter auf -e auch die Funktion der 
nomina agentis (ahd. -o, vgl. Braune, Ahd. Gr. 174) über- 
nommen zu haben; -o hätte sich kaum als voller Vokal er- 
halten. Namen wie tüte Dummkopf (: tütl = Matte : Mattl), 
nöttse (: nötlsl) mögen den Anlaß gegeben haben zu Bildungen, 
wie gine Glotzer, tottse einer, der schwerfällig einher geht 
(zu Tatze), gclmatse Schreier, goatse einer, der sinnloses Zeug 
redet, puorte ein Bärtiger, bompe Dickwanst, vaüle ein Fauler, 
zleabe ein Langweiliger u. a. In M. dient der Bildung dieser 
letzten Gruppe das slaw. Suffix -äs : ginits , bompits, zleabits 
(vgl. S. 216). • 

Nur in S. wird e { auch zur Bildung anderer Dem. ver- 
wendet, und zwar bei den auf -n ausgehenden Hauptwörtern: 
dearne { kleiner Dorn, khearne * Körnlein, liearne •' Hörnlein, 
birne i Würmchen. 

Ahd. -ili, das eigentliche Deminutivsuffix, erscheint als 
-die und -le mit den oben angeführten Vokalschattierungen. 

Ein Dem. auf -die bilden die Fern, auf -Id und ein Teil 
der übrigen Fern, auf -d mit einigen wenigen Mask. auf -d: 
vaildle kleine Feile, sä Idle Schälchen, mihle kleine Mühle, 
kopclldle kleine Kapelle, stavgdte kleine Stange, trigole kleine 
Truhe, ts-ivgdlc Zünglein, khlingdle Knäuel (zu ahd. clunga, 
mhd. clungelin, vgl. Wilmanns, II, 319), priklcole kleine Brücke, 
klekkdle Glöcklein, bikkhole Wickel (ahd. wichili, mhd. wicke, 
wieche gedrehtes Garn), midmdle kleine Muhme, khclbdle kleiner 
Kolben; Mask.: rwkdte Ringlein, stranlcdle kleiner Strang. 

Ein Dem. auf -le bilden alle übrigen Hauptwörter: 1. die 
übrigen Fern, auf -d: biogle kleine Wiege, vlidgle kleine Fliege, 
stidgle kleine Stiege, khir/le Kirchlein, stible Stüblein, saible 
kleine Scheibe, plidmle Blümlein, ripple Rippchen, tittle Brust 
(ahd. *tuttili zu tutta ), hittle Hüttlein, staidle kleine Staude, 
zlitle kleiner Schlitten, tasle Täschchen, hczle Höschen, reazle 
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Röslein, pirle kleine Birne. 2. Mask. und Neutra auf -a: pegle 
kleiner Bogen, pesle kleiner Buschen (zu mhd. bösche ), prinle 
Brünnlein, gärtle Gärtlein, äigle Äuglein, harttste Herzchen. 
3. Konsonantisch auslautende Stämme: toaible kleiner Laib, 
khneppfle Knöpf chen, hintle Hündchen, patyle Bäuchlein, 
akJchorle kleiner Acker, pednle kleiner Boden, bäignle kleiner 
Wagen, evmlc kleiner Ofen, päznle kleiner Besen; stattte 
Städtlein, tcayprle Töchterlein, maizlc Mäuslein, pavkhte kleine 
Bank; vaste Fäßchen, mezle kleines Moos (Flurn.), tregle 
Tröglein, messsrle Messerlein. 

Besonders zu betrachten sind die Subst. auf mhd. -I und -eie. 
Hier tritt das Suffix -le unmittelbar an den Stamm; bei den 
einsilbigen Stämmen bleibt nach kurzem Vokal das daraus 
sich ergebende U erhalten: statte kleiner Stall, Jchelle kleines 
Stück Kohle (zu khöl ) , vatle Fell. Es ist wohl auch khnelle 
Knödel (zu mhd. knolle) hierherzusetzen, falls es nicht von 
mhd. knode ( Vchnedle ) abzuleiten ist. Bei den übrigen wird 
U vereinfacht, so bei den einsilbigen nach. Länge: zoaile 
kleines Seil, klmaile kleiner Knäuel; diesen schließt sich aus- 
nahmsweise baile Weilchen (zu baih , mhd. teile) an; weiters 
bei allen mehrsilbigen Stämmen: regste Vöglein, teffste 
Löffelchen, pihole kleiner Bühel, simmole kleiner Schimmel, 
paitzte Beutelchen, zlegole kleiner Schlegel, pöppdte kleine 
Puppe (zu pöppl ), khrägote kleiner Kragen (zu khrügl ), sissote 
Schüsselchen, khigdte Kügelchen, gäbole kleine Gabel, ztyyj>le 
Sichelchen, saytote Schächtelchen. Schon mhd. tritt Synkope 
des dem -l vorausgehenden Vokals ein (vgl. Wilmanns, II, 317, 
Schatz, 71). 

Leminutiva werden auch zu einigen Zeitwörtern gebildet: 
lappdrle, drüddte Schwätzer, zu tappdrn, drüdl schwatzen, 
züttdte, muttste zu züttl, müttl arbeiten, ohne weiter zu kommen. 
Dem. zu einem PI.: khindsrlain Kinderlein (gegenüber khindle 
Kindlein), rindsrlain kleine Rinder (mhd. rinderlin Sg.). 

Über -srle statt -ste siehe S. 35. Ziemlich allgemein hört 
man püsbdrle Bübchen, zbauvsrle Schwalbe (zu zbaubd), 
Mittssrle Mitzi. Vielleicht spielt auch die Analogie von 
akkhsrle u. a. mit (vgl. BGr. 244). 

Bei den Eigennamen erfolgt die Deminutivbildung wie 
bei den übrigen Wörtern: Andsrle Andreas, Staff onte Stephan, 
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Greatle Gretchen; von den Formen auf -l bei: Mattste Matthias, 
Jäkdte Jakob, Tömsle Thomas, Hanzsle Hänschen, Mixyple 
Michael, ÜrSssle Ursula, Geardle Gertrude, Minsle Mariechen. 

Deminutiva ohne deminutive Bedeutung: 1. wo das Stamm- 
wort verloren gegangen ist: tample Lamm, haftte Haftel, 
zbauvsrle Schwalbe, Jchnaile Knäuel; 2. wo das Dem. eine 
besondere Bedeutung angenommen hat: nägste Nelke (mlid. 
negellin) reJckhle Röcklein = Bluse, didrndlc Mädchen (rnlid. 
äiernelin), märle Märchen (mhd. maerelin). 

Entwicklung des alten Suffixes. Im Nom. Sg. ist der 
Nasal spurlos geschwunden, in den übrigen Fällen ist er 
teilweise noch erhalten; siehe darüber die Flexionslehre. Die 
Entwicklung des i läßt sich in der Ma. schön verfolgen. 
In S. und zum Teil Reichenau ist die älteste Stufe der 
Diphthongierung noch erhalten (e*, ei), in Gött. und auch in 
Reichenau erscheint der voll entwickelte Diphthong ai; durch 
Erlöschen der zweiten Komponente wurde daraus ä (Nt.), das 
nun entweder offener oder geschlossener werden konnte, zu a 
(M.) oder zu c, Ob aber e überall, wo es jetzt vorkommt, 
auf diesem Wege entstanden ist, ist unsicher. Die Ent- 
wicklung konnte auch einen anderen Weg nehmen: i konnte 
zu i und dieses zu e werden, wie dies in anderen Maa. wohl 
zumeist geschehen ist. Diese Annahme wird auch für unsere 
Ma. durch die im Urbar von 1574 vorkommenden Namen 
nahegelegt: Blasi, Gori, Juri Georg finden sich neben Dem. 
auf - e : Andre, Mathe, Hannse, Jure, Valle Valentin, Faulte, 
Balihe und Walthe Balthasar u. a., Bildungen auf * ai oder -ei 
kommen hier nicht vor. Wie ist dies zu erklären? 1 ) — Die 
Taufnamen auf -i, die Vorkommen, sind entlehnt, z. B. Beppi 
Josefine, JRezi Therese. 

Die Namen auf -ko: Lanko Magdalena, Tonko Antonie, 
Minko Marie, denen sich Lisko Kuhname (zu tiskat gestreift, 
vgl. S. 130), zaüko Scheltname (zu Sau) anschließen, bilden 
Deminutiva auf -ke: Lanke, Minke, Liske. So sind wohl auch 
die Familiennamen Jonke (zu Jan?), Tanke, Hanßkhe, Loske 


l ) Doch findet sich in der Kirche von Lichtenbach der Familienname 
Wittine als Bitinei mit der Jahreszahl 1848. 
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zu erklären und vielleicht auch a peke ein wenig (daneben 
peze, Hl. peze, M. pcaza, vgl. S. 131). 

Das gleiche Suffix findet sich in den Weiterbildungen: 
Lavkl, Lavikdlc, Mivkl, Minkoie, Man&kdle Hänschen, pßkorle 
und dem Familiennamen Brunskde . 

Ob hier das ndd. Suffix -Mn (md. -chin) zu Grunde liegt? 
Dann wäre auszugehen von den Dem. auf -ke; die Namen 
auf -ko wären Analogiebildungen nach den übrigen Namen 
auf -o. In W. und M. kommen diese Namen nicht vor. Vgl. 
Wilmanns, II, 320, die Beispiele, die Lessiak, 94 f., anführt, 
und BGr. 246. 

In (jetiyle Firmling (zu rnlid. gute) dürfte das Doppelsuffix 
ndd. -cli(n), md. obd. - chli(n ) vorliegen (vgl. BGr. 245, Lessiak, 
94, götdkhle). 

Auffällig ist das Suffix -ato, das im 01. zur Bildung von 
Koseformen verwendet wird: ’s Hanzatd, ’s Minato ; vgl. 
BGr. 202. 

Aumerkung. Hier sei auch das Suffix -ts erwähnt, das zur Bildung 
von Kurzformen dient: Liits, Lidtse Ludwig (Hausname), Bcts Werner 
(als Hausname und im Ortsnamen Wetzenbach), ptts Kater, vielleicht Mittse 
Mitzi, 1 6 tts 9 Maul (zu mhd. vut). Mots Matthias ist wohl aus Mattes 
entstanden. Vgl. BGr. 246. 

§ 140. Fremde Endungen. 
i für lat. -ins: Juli Juli, Juni Juni. 

i für lat. -ia: Juli , Dem. JÜle Julie, famili Familie, khomedi 
Komödie, mateari Materie = Eiter. 
i für lat. -ium: Stüdi Studium, gaüdi Gaudium. Diesen schließt 
sich an: mödi Mode, limöni Limonie. 
e für -i der Genetivform: Fabiane , Lorentse, Medarde (vgl. 
Lessiak, 91). 

aijd, ai für mhd. he (aus dem Romanischen): khümmdraijd 
Kummer, Jammer, khontstaijd Kanzlei, udrmaitai Armut, 
norrdtai Narretei, litonai Litanei, puortai Partei = Art und 
Weise. 

Zusammensetzungen. 

§ 141. Die Vokale nebentoniger Glieder. 

Die kurzen Vokale folgen im allgemeinen den Gesetzen 
in haupttonigen Silben. Anders ist es bei langen Vokalen 
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und Diphthongen. Wo das Bewußtsein für die Zusammen- 
setzung noch lebendig ist, da ist in der Regel ein starker 
Nebenakzent vorhanden und da bleibt die Länge auch meist 
erhalten; dagegen tritt Verkürzung und oft auch eine quali- 
tative Veränderung ein, wo das Gefühl dafür verloren gegangen 
ist; vgl. hontüdx Handtuch gegenüber virtüx Fürtuch = Schürze 
und vüostöx, Dem. vidstar/le, vidsai'/le Fußtuch, ertoail Erbteil 
gegenüber ürtl Urteil und voartl Vorteil, baimperd gegenüber 
M. bemparo Weinbeere. 

Eine regelmäßige Vertretung des Vokales zeigen: bishüddr 
Wischhader = Handtuch (vgl. mhd. huder ), tisbehl Tischtuch 
(vgl. S. 159), drittoaile, S. drittnoaile * Eidotter (wohl aus mhd. 
tuterei umgebildet), M. pfaifoltdr Schmetterling (vgl. Schmeller, 
I, 716, Feifalter), sonst poxmuutdr „Backmulde“ i^bach-malter, 
vgl. Schmeller, I, 784, Falmolter), läkhavdr, M. läbkhavdr Laub- 
käfer = Maikäfer, ausidr, ossidr wahrscheinlich (*al-schier), 
sidrlai fast, beinahe (mhd. schier -liehe), bailbais zuweilen 
(*wU-wis) u. a. 

Dagegen zeigen eine abweichende Entwicklung: hairot 
Heirat, laimöt Leinwand, grüdmait Grummet, taikof Kauf- 
trunk (mhd. litkouf), Nt. öppar, Mor. öppor, sonst appdr etwa 
(ahd. eteivär, vgl. Lessiak, 108, öppr), noxpar Nachbar, znitlox , 
Ob. znitslox Schnittlauch, uaindlöf elf, nägar Bohrer (ahd. 
nagaber, nabager), pudrvas barfuß, Ürlop Urlaub, biddain wie 
denn, daümöh das Maß von der Spitze des Daumens bis zum 
Ellenbogen (mhd. dümelle), hotnpon Balken unter dem Dache, 
auf dem während der Nacht die Hühner sitzen (mhd. hanboum). 
Vgl. auch die S. 61 ff. angeführten Zusammensetzungen. 

Die Vokale können auch völlig schwinden: zövl soviel, 
vidrtl Viertel, tsbelf zwölf, biavkh wenig u. a. 

§ 142. Vortonige Vokale. 

Über die Vokale in Vorsilben siehe S. 205 f. In der Regel 
tritt eine Schwächung des Lautgehaltes ein, so in ddvir dafür, 
vribl für übel, abu, abid irgendwo, irgendwie (a- ist Schwächung 
aus mhd. ie), minonddr miteinander, tsdnonddr zueinander = 
zusammen, vornonddr auseinander ( *vür-einander ?); in Fremd- 
wörtern: khdrniffl karnüffeln, klmbattte Krawatte, miHrontsd 

T Schinkel, Grammatik d. Gottscheer Mundart. 15 


226 


Lautlehre. 


Monstranze, Spiguat Spagat, tikudtn Dukaten, mijdlilcd Majo- 
lika u. a. Dagegen bleibt der ursprüngliche Vokal erhalten 
oder erfährt regelrechte Veränderung in: parapU Regenschirm, 
linidr Lineal, tchapüt kaputt, monier Manier u. a. (vgl. S. 60). 

Der Vokal schwindet in: kräl ein Steinchenspiel, wohl 
aus Koralle (vgl. Lessiak, 32, grgla), M. moarv für omoard 
Speisekasten (slov. omara), Taljenar Italiener. 

§ 143. Der Vokal der Kompositionsfuge. 

Lautgesetzlich ist der Vokal in der Kompositionsfuge 
echter Komposita, soweit er noch erhalten ist, zu d abge- 
schwächt: khrudndbidd Wacholder (mild, kranewite ), helhpront 
Höllenbrand, beppospinnd Spinne, udnzbont Ort, wo der Pflug 
gewendet wird (Flurname, mild, aneivende, vgl. Lessiak, 109, 
Qnawenta ), roaizoroat rosenrot, rö§sdliudr Roßhaar, rös§dstol 
Pferdestall, rössdkhöpf Pferdekopf, zbaindkhaijd Schweinemaul 
(khaijd zu „kauen“), maüzdvolh Mausefalle, riikkdpnain Rückgrat 
(mhd. rückebein) u. a. Ausgenommen ist praitigon Bräutigam 
(ahd. brütigomo). 

Eine jüngere Erscheinung ist a in der Kompositionsfuge: 
jilgabiddr „Jagewidder“ = brünstiger Widder, pikkapird ge- 
tüpfelte Birne (vgl. slov. pika Punkt). 

Dies sind Analogiebildungen nach: pattlarstop Bettelstab, 
iaixta(r)khaijd „Leuchtermaul“ — Spanlichtliälter, zivgapihl 
Sängerbühel (Flurname), wo r sehr leicht schwindet. 

§ 144. Vokalismus schwachtoniger Wörter. 

Wie die Silben eines Wortes, so verhalten sich vielfach die 
Wörter eines Satzes zu einander. Den starktonigen Silben 
entsprechen starkbetonte Wörter, den nebentonigen schwächer 
betonte und den unbetonten tonschwache Wörter. Diese 
lehnen sich mehr oder weniger an ein benachbartes Wort an, 
sie werden proklitisch oder enklitisch gebraucht. Solche 
Wörter folgen nicht den allgemeinen Gesetzen; ihr Vokalismus 
entwickelt sich ähnlich wie der in den schwaclitonigen Silben 
der Zusammensetzungen, es tritt eine starke Schwächung des 
Vokals oder völliger Schwund ein. Diphthonge werden oft 
zu einfachen Lauten, z. B. bi[d] vil wie viel, et tü[d\ oho tu 
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nicht so. Eine starke Schwächung erfahren besonders die 
Vorwörter, der Artikel und die Fürwörter, z. B. Uont mit 
samt, if durch (dürx > düx > üx > üf> if?), aris ans, in’s 
ins, bid’s wie es, wie das, af-ds auf das, pai’r bei der, S. pan 
bei den, ’sübais des Abends; ünt > int, in und. Vgl. auch 
die schwachen Formen des Hilfszeitwortes. 


Quantität der Vokale. 

§ 145. Allgemeines. 

Bezüglich der Dauer der Vokale gilt im allgemeinen, was 
Lessiak, 39, für die Ma, von Pernegg sagt: 1. Die Quantität 
steht ungefähr im geraden Verhältnisse zur Größe des Kiefer- 
winkels; ä ist (unter gleichen Umständen) am längsten, i am 
kürzesten. 2. Je mehr Silben ein Sprechtakt hat, desto 
kürzer im allgemeinen die Dauer der Vokale; in vegld Vögel 
ist e länger als in vegdle Vögelein. 3. In Silben mit stark- 
geschnittenem Akzent ist der Vokal kürzer als in solchen mit 
schwach geschnittenem: onddrn andern — ontdrn antworten. 
4. Die Quantität hängt auch ab von der Stimmung des 
Sprechenden. 

Hierzu sei noch bemerkt. Ebenso gut wie lange und 
kurze Vokale gibt es auch lange und kurze Diphthonge und 
Triphthonge. Diese sind kurz: 1. in schwachtonigen Silben: 
plakkaitsn blitzen, göldainai goldene, hont-zai haben sie; 2. in 
starktonigen Silben vor Geminaten: boaittsd Weizen, lioaittsn 
heizen, boaikkJw ein weichen, draittsain dreizehn, bidttain was 
für ein, vidrttsikh vierzig (aber vidrtt Viertel mit langem io). 

Anmerkung. Vor stimmlosen Konsonanten besteht überhaupt die 
Neigung, lange Vokale oder Diphthonge zu kürzen und die Silbe zu einer 
geschlossenen zu machen. Die Silbengrenze fällt oft in den Konsonanten 
hinein. Auf jeden Fall ist aber der Laut kürzer als vor einem ent- 
sprechenden stimmhaften Konsonanten, wo man auch den Vokal beliebig 
dehnen kann, was vor stimmlosen Konsonanten nicht möglich ist (vgl. S. 50). 

§ 146. Bau der Silben und Quantität der Vokale. 

In betonter Stellung kennt die Ha. in offener Silbe nur 
lange Vokale, in geschlossener ist Länge und Kürze statthaft. 
Verglichen mit dem Mhd. bleibt in geschlossener Silbe die 

15* 
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Kürze im allgemeinen erhalten, in offener wird sie gedehnt 
oder die Silbe wird zu einer geschlossenen. Abweichungen 
kommen vor. 

§ 147. Dehnung der Kürze in offener Silbe. 

1. Einsilbige Formen: ja, jö, ja ja, da du (bei diesen gilt 
in betonter Stellung bereits in ahd. Zeit langer Vokal); in 
mi mich, di dich ist erst nach Schwund des auslautenden 
Konson. Dehnung eingetreten. Eine Ausnahme scheint das 
mit Bedenken oder Zweifel gesprochene kurze ja zu machen; 
aber diese Silbe ist gar keine offene, denn sie schließt mit 
dem Kehlkopfverschlußlaute. 

2. Mehrsilbige Formen. Die Dehnung erfolgt regelmäßig 
vor stimmhaften Lauten; nur vor m (und außerdem vor t) 
erfolgt nur teilweise Dehnung: hudnd Hahn, sind Söhne, stähn 
stehlen, spihn spielen, tsuofon zahlen, sehn schälen, budrd 
Ware, pird Birne, Ickern kehren, fegen, Md Siebe, grübm 
graben, lahm Leben, plihm geblieben, luddn laden, redn reden, 
biddr wieder, tügd Tage, p'ögd Bogen, jägdr Jäger, hevm heben, 
övm Ofen, zbävl Schwefel, läzn lesen, hudzd Hase, btzn Wiesen, 
zähn sehen, gdvlöhn geflogen; auch im Lehn Worte pivl Büffel 
(mhd. büffel). 

Die Dehnung ist unterblieben in: tönddr Donner, ville 
Füllen (mhd. vüliri), sölhn sollen (vgl. dazu Wilmanns, I, 302), 
khrappsd , S. hhrappitsd Krebs (mhd. krebe^e). 

Vor m tritt nur in wenigen Fällen Dehnung ein: nämdn 
nehmen, gdnöm(dn) genommen, khämdn kommen, sumdn 
schämen, prämd Bremse (mhd. breme), nümd , PI. nämd, Name, 
dämon dem, \mon ihm, emon jenem, bämon wem. 

Dagegen ist die Kürze mit Gemination des folgenden 
Konsonanten bewahrt in: khimmdst, S. hhümmdtt kommst, 
khimmdt , S. khümmdt kommt, nimnidst nimmst, nimmst nimmt, 
Hl. gdnüm(mdri) genommen, vrutn, vrümmdr tüchtig (mhd. 
vrum), khümmait Kummet (mhd. kämet), zommait Sammet 
(mhd. samit), hemmait Hemd (mhd. hemede ), drum , Dat. drümmd, 
PI. drimmdr, großes Stück (mhd. drum); besonders ist dann 
die Kürze erhalten, wenn -er, -el darauf folgt: hommdr Hammer 
(Michels, 36, nimmt mhd. hammer an), khommor Kammer, 
zümmdr Sommer, nümmard Nummer, himml Himmel, simml 
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Schimmel, Jchimml Kümmel, zomml sammeln, zemml Semmel 
(junge Entlehnung). 

Wie aus den Beispielen zu ersehen ist, widerstrebt i und 
ü der Dehnung und nie tritt sie bei diesen vor folgendem 
- 1 , -r ein. , 

Dehnung vor t. Hier läßt sich ein allgemeines Gesetz 
nicht aufstellen. Vor folgender Liquida oder folgendem Nasal 
bleibt die Kürze meist erhalten. Die Dehnung ist eingetreten 
in: pötd Bote, khrötd Kröte, tötd Pate (mild, tote), vdrpötn 
verboten, pbtix^ Bottich, pitd Bitte, zlitd Schlitten, znitd 
Schnitte, gdznitn geschnitten; in allen Formen von pätn bitten 
(st., aus mhd. beten), trätn treten, jätn jäten, Tchnätn kneten, 
sitn schütten; ferner in stetikh nicht von der Stelle zu bringen 
(mhd. stetic), mätd Met, rätaix Rettich, sudtd Schatten, tsbitar 
Zwitter, vudtor Vater, vdrgätdr Gitter (vgl. mhd. gater); 
außerdem in einigen Wörtern, die in einsilbiger Form die 
Kürze erhalten haben: göt Gott — götiä Gottes, prat Brett — 
pretdr Bretter, stot Stadt — $tetd Städte, gopöt Gebot — gdpötd 
Gebote u. a. 

Die Kürze (mit folgender Geminata) ist erhalten in: pattn 
beten (schw. Ztw., mhd. beten, wohl wegen der Bedeutungs- 
differenzierung von pätn bitten geschieden), pattl betteln, 
gdpat, PI. gdpattdr, Gebet, vettor Vetter, battdr Wetter, piittsr 
Butter, plottd Platte, zot, zottdr, satt, Jchit, Dat. khittd, Kitt, 
Tchittn kitten, zottl Sattel, Jchnittl Knüttel (schon mhd. Jcnütel 
und hnüttel), ichittl Kittel (schon mhd. kitel und kittel), khettin 
Kette (mhd. ketene), Sittl Fieber (mhd. schätel), gdrittn geritten, 
gdlittn gelitten, gdstrittn gestritten. — Zur teihveisen Dehnung 
vor m, t vgl. Wilmanns, I, 298 ff. 

§ 148. Dehnung der Kürze in geschlossener Silbe. 

1. Allgemein erfolgt die Dehnung vor r (vgl. dazu die 
entsprechenden Abschnitte über die Stammsilbenvokale, ferner 
Wilmanns, I, 307 f. und Michels, 96): a r er, bärlt Welt, pärkh 
Berg, härtd Herde, härbd herb, bear wer, Stearn Stern, eardd 
Erde, vearzd Ferse, dea(r)fdr Dörfer, hert hart, stcrkJw Stärke, 
kherts9 Kerze, ior ihr (PI.), ir ihr (Dat. Sg.), vir für = vorüber, 
Jiirn Hirn, vir st Fürst, biryu wirken, voar vor, voarst Forst, 
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zoargd Sorge, gudr gar, zbudrm Schwarm, zbuorts schwarz, 
piidrSivJch mit bloßen Schenkeln (mhd. barschinke), turn Turm, 
gdpürt Geburt. 

Die Kürze hat sich erhalten bei e vor folgender starker 
Konsonanz (vgl. S. 169): harttss Herz, zmarttsn schmerzen, 
sarttsn scherzen = springen (mhd. scherzen), hart wert, fcharssd 
Kirsche, barffm werfen (vgl. S. 51); außerdem in barttsd Warze 
(mhd. werze), Märts März und Jehortto Karte. 

2. Vereinzelt tritt vor n , l und einigen andern Konsonanten 
Dehnung ein: hin hin, bei wohl (doch: bölvöl wohlfeil); in 
anderen Fällen läßt sich die Dehnung vor l durch Form- 
Ubertragung erklären. Anzuführen sind noch fragendes buds 
was und ix ich; in diesen beiden Fällen ist die Dehnung durch 
zweigipflige Betonung veranlaßt. 

3. Dehnung durch Ausgleich. Häufig erscheinen bei der 
Flexion Formen mit offener und geschlossener Silbe neben- 
einander, so daß bei demselben Worte das einemal Dehnung 
eintreten kann, das anderemal nicht: bakh Weg — bägd Wege, 
zmit Schmied — zmidd Schmiede. Während nun in vielen Maa. 
ein Ausgleich zu Gunsten der einen oder der anderen Form 
eintritt, ist dies hier nur bei einem Teile jener Wörter der 
Fall, bei denen im Auslaut derselbe Konsonant steht wie im 
Inlaut, das ist bei Liquida und Nasal (vgl. Wilmanns, I, 305) : 
stil Stiel, höl hohl, vil viel, i spil ich spiele, i tsudl ich zahle 
(hier ist das e der Endung schon im Mhd. geschwunden), zün 
(Hl. zön) Sohn. — Vor r mußte auf jeden Fall Dehnung ein- 
treten: pär Bär, mer Meer, i Jeher ich kehre, fege, i vusr 
ich fahre. 

Ausnahmsweise ist der Ausgleich durchgeführt in: gröb 
grob, süb Schub, tsülch Zug, trib Trieb, Handhabe. 

Nur scheinbar ist die Dehnung in geschlossener Silbe da, 
wo erst durch Abfall der Endung eine geschlossene Silbe 
entstanden ist, z. B. üb ab (mhd. abe), imi an und vor allem 
in der Flexion des Ztw.: i hüb ich halte, lai züg sage nur, 
i red ich rede, zi süm sich schämen, i zix ich sehe, sit schütte 
usw.; freilich kann in diesen Fällen auch der Ausgleich mit- 
gewirkt haben. 

Sonst bleibt die Kürze erhalten. 


§ 149. Verkürzung langer Vokale. 
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1. Einsilbige Formen: a) vor einfacher Konsonanz: zbom 
Schwamm, mon Mann, Jchöl Kohle, tsär zerre, Um dumm, zip 
Sieb, trökh Trog, yapat Gebet, höf Hof, dos das, glos Glas, 
plex Blech; b) vor mehrfacher Konsonanz: tsöpf Zopf, ost Ast, 
tiift Luft, gdprünst Feuersbrunst, zbonts Schwanz. 

2. Mehrsilbige Formen: a) vor alter Geminata: vilh 
Fülle, stä’rrd starr, ätimmo Stimme, prünnd Brunnen, ripp» 
Rippe, zmittin Schmiede (mhd. smitte), prukkd Brücke, dikkhd 
dick, keffl Löffel, bossor Wasser, §eppfm schöpfen, Jchrottsn 
kratzen, loyju lachen, drassn dreschen, missn mischen usw. — 
Doch erfolgte Dehnung in Tchrüm Krampf (mhd. kram, -mmes), 
buono Wanne, päsn passen, trutsn trotzen (mhd. trulzeri). 
b) Vor mehrfacher Konsonanz: bentn wenden, S. vwgorle Ring 
(mhd. vingerlin), lastdrn lästern, verleumden, belvd Wölfe, 
kostd Kasten usw. 

§ 149. Verkürzung langer Vokale. 

1. Verkürzung in sehwachtoniger Stellung: aus (Adv.) 
— as (Präp.) aus, udn — an an, auf — af auf, no% nach u. a. 
Aus dem gleichen Grunde erfolgte wohl auch Verkürzung bei 
„haben“ und „lassen“ (siehe Ztw.). 2. In einigen Fällen 
haben wir es mit jungen Entlehnungen zu tun, z. B. bei 
popst Papst (mhd. habest), Estraix Österreich, bei andern 
läßt sich der Grund der Verkürzung nicht mit Sicherheit an- 
geben; folgendes -r oder Doppelkonsonanz dürfte bei mehreren 
die Ursache der Verkürzung sein: khloftdr Klafter (mhd. kläfter), 
jommdrn jammern (mhd. jämerri), khroppfd Krapfe (mhd. kräpfe), 
noxpar Nachbar (mhd. nächbür), tsböntsikh zwanzig (mhd. 
ziveinzic), prölldn prahlen u. a. 

Vereinzelt ist die Kürze in: zluffm schlafen, Khrummarä 
Hausname (zu khrumar Krämer, mhd. krämaere ). 

§ 150. Zusammenfassung der qualitativen Ver- 
änderungen im Vokalismus. 

Die Ma, läßt auch im Vokalismus keinen slawischen 
Einfluß merken. Es findet sich keine lautliche Veränderung, 
die nicht auch — abgesehen von ganz besonderen Einzel- 
fällen — in anderen deutschen Maa. nachzuweisen wäre, und 
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zwar in ein paar Fällen im Schwäb. und Md. (vgl. § 111, 112, 
117 und 119), in allen übrigen im Bairischen. 

Die kurzen e, i, o, u bleiben im allgemeinen erhalten, 
nur in einem Teile der Sprachinsel wird vor folgendem Nasal 
e > i und außerdem noch vor l: ü > ö und i > e. a wird 
zu o oder w , e zu a. a erfährt auch im Zwielaute ai (mlid. 
ei) eine Verdumpfung: mhd. ei > oi oder oai. Es linden also 
zwei entgegengesetzte Veränderungen statt, einerseits eine 
Erweiterung der Mundöffnung und Senkung der Zunge (e > a), 
anderseits ein Schließen des Mundes mit gleichzeitigem Heben 
der Zunge und mit Rundung ( a > o, v). 

Allgemein ist die Entrundung der gerundeten Vokale: 
mhd. ö > e, ü > i, iu über eu > ai, öu > äi, üe > id. Diese 
Erscheinung, ist bedingt durch ein Nachlassen der Spannung, 
eine Erschlaffung der Muskeltätigkeit. Der umgekehrte Fall, 
Rundung des i und e vor Labial, findet sich nur in Suchen. 

Besonders charakteristisch ist die Diphthongierung aller 
etymologisch langen Vokale mit Ausnahme des ä; aber sie 
ist keine einheitliche, sie hat steigende Zwielaute geschaffen 
(ai, aü) und fallende ( ea , oa). Mit Einschluß der alten Di- 
phthonge ergeben sich zwei Gruppen: 


steigende Zwielaute 
mhd. i > > ei > ai 

ü > > öii > aü 

iu > *ü ü > *öü > ai 


fallende Zwielaute 

mhd. ie > id £ > ea 

uo> Ü3 ö > oa 

üe > id oe > ea 

ai > oi, oai 
ou > äu, ä 


So haben wir wieder zwei entgegengesetzte Vorgänge: 
ein Schließen des Mundes, Heben der Zunge und Steigen des 
Akzentes bei der ersten Gruppe, Erweiterung der Mundöffnung, 
Sinken der Zunge und Fallen des Akzentes bei der zweiten, 
wo der zweite Bestandteil durchwegs tiefer liegt. Aus diesem 
Grunde konnte ä nicht diphthongiert werden, da es selbst 
die tiefste Lage innehat. Die Diphthongierung erfolgte also, 
bevor eine entsprechende Verdumpfung des ä eingetreten 
war. Nur bei ar scheint in einigen Fällen frühzeitig Ver- 
pumpfung zu or und Dehnung erfolgt zu sein, da hier Di- 
phthongierung zu oar eintritt (vgl. S. 190). 
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Diese zwei ganz verschiedenen Arten von Diphthongierung 
setzen ganz verschiedene Akzente voraus; wäre bei der ersten 
Gruppe der Akzent auch ein fallender gewesen, so hätte sich 
i> id, ü > ud entwickeln müssen. Warum aber die langen 
Vokale verschieden betont wurden, entzieht sich .unserer 
Kenntnis. Es nötigt auch nichts zur Annahme, daß diese 
verschiedene Diphthongierung gleichzeitig erfolgte; nur die 
Vorgänge innerhalb der beiden Gruppen sind zur gleichen 
Zeit anzusetzen. 

Die übrigen hier nicht erwähnten Diphthonge sind durch 
Gleitlaute veranlaßt (siehe S. 33 f.). 

§ 151. Zur Zeitfolge der Lautwandlungen. 

1. Vor 1150: Diphthongierung l ) des mhd. i, ü, iu (vgl. 
Grdr. I, 701 f.). 

2. Möglicherweise gleichzeitig damit, jedenfalls nach dem 
Umlaut des ö, erfolgt Diphthongierung von ö, e, oe und wohl 
auch — nach vorhergegangener Dehnung — Diphthongierung 
von or, ör und er (vgl. S. 194 Anm. und § 110). Vorher noch 
ist in einigen Fällen Verdumpfung des ar > or und Dehnung 
eingetreten, da auch dieses zu oar wird (vgl. S. 190), aber 
später erst allgemeine Verdumpfung des ä, da sonst auch 
bei diesem Diphthongierung hätte erfolgen müssen (vgl. § 150). 

3. Dann erst tritt wahrscheinlich Dehnung in offener 
Silbe und allgemein in geschlossener vor r ein, da die neuen 
Längen an der Diphthongierung nicht teilnehmen. Aber 
einen sicheren Schluß darf man daraus nicht ziehen, da wohl 
im Akzente ein Unterschied zwischen den alten und neuen 
Längen bestand und die neuen Längen auch dann nicht an 
der Diphthongierung hätten teilnehmen müssen, wenn die 
Dehnung früher erfolgt wäre. 

4. Nach dieser Dehnung erfolgte: a) Kontraktion von 
age, äge, ade, ege, ede > ei (vgl. § 122); 


9 Es sei betont, daß es in allen diesen Fällen nicht auf das End- 
ergebnis einer Entwicklung ankommt, sondern auf den Beginn, also beispiels- 
weise nicht auf den Übergang von i >• ai, sondern nur auf das entschiedene 
Einsetzen der Spaltung dieses Lautes. Die weitere Entwickelung ist ja 
damit gegeben. 
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b) der völlige Übergang von ä über ö zu ü, da auch 
die neuen ä diese Entwickelung mitmachen. 

5. Ungefähr zwischen 1200 und 1600: a> o,u (vgl. § 101), 
ai > oi, oai. 

6. Vor 1300 beginnt der Übergang von ou > au > ä, 
ae> ä, ä > a und wohl auch e > a, da diese Erscheinungen 
weit verbreitet sind. 

7. Nach 1350: a) Entrundung der gerundeten Vokale; 
das beweisen die in das Slov. eingedrungenen Ortsnamen Maverl 
(vgl. S. 114) und Mozelj (vgl. S. 193); 

b) w > b, da slov. Lw. daran teilnehmen (vgl. S. 117). 
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Hauptwort. 

§ 152. Geschlecht. 

Verschiedenes Geschlecht gegenüber dem Mhd. und Nhd. 
oder nur gegenüber einem von beiden. 1 ) 

1. Gegenüber dem Mhd. und Nhd. 

a) Mask. für das Fern.: vürm Form, dressl Drossel (mhd. 
dröschet ), Jchrä Krähe, hompd Bauch (mhd. ivampe), bit Wiede, 
Flechtreis (mhd. wit ), lai% Schlangenhaut (mhd. lieh ) , pürcifo, 
pärd Bürde; für das Neutr.: roar Rohr, drum großes Stück 
(mhd. drum), stükkhd Stück, gdtroukh Getränk, gdspenst 
Gespenst. 

b) Fern, für das Mask.: bitte Wille, äieukhw Schinken 
(sonst auch Mask.), hüsste Husten, steftd Stift (mhd. Stift, steft ), 
müdt Gemüt, Sinn, üvdr, Hl. ttvornd Ahorn, vridd Friede, raifd 
Reif, Hl. velznd Felsen, khlöbd Kloben, pauko Fensterladen 
(mhd. ballce), Jchölbs Kolben, luddo und lädd Laden, Brett (wohl 
mit Anlehnung an luodd Lade), zlitd Schlitten, budzd Rasen 
(mhd. wasc ), vluddd Fladen, tröppfs und trüppfd Tropfen, 
khnölld Knollen, S. khittld Kittel (sonst kliittl Mask.); für das 
Neutr.: eld Öl, entd Ende, mautdr Malter (mhd. matter ), S. 
kkivgd Kinn. 

c) Neutr. für das Mask.: vraitöf Friedhof, kivkhw Schien- 
bein, mätd, jünger met Met (mhd. mete, met ), hevm Topf (mhd. 


‘) Die Angaben beziehen sich, wo nichts anderes bemerkt ist, aufLb.; 
die einzelnen Gaue weichen hie und da davon ab. Für das Mhd. halte ich 
mich an das Taschenwörterbuch von Lexer. 
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haven)\ für das Fern.: mtorx Mark, Grenze (mhd. marc, march); 
plüzt Blütenstand, Zeit der Blüte (mhd. bluot Mask. Fern.), 
vum (jünger vudnd Fern.) Fahne (mhd. vanc, van Mask., md. 
auch Fern.). 

2. Gegenüber dem Mhd. 

a) Mask. für das Neutr.: henikh Honig, präm Verbrämung 
(mhd. brem). 

b) Fern, für das Mask.: tsähdr Zähre (mhd. zäher Mask., 

md. auch Fern.), znakltf Schnecke, rottsd Hatte (mhd. ratze), 

khrudndbidd Wacholder (mhd. krancwite), tridld Lippe (mhd. 

trieT); für das Neutr.: bougo Wange (mhd. wange Neutr., md. 

•« 

auch Fern.), ähor Ähre, milts Milz. 

3. Gegenüber dem Nhd. 

a) Mask. für das Fern.: traf Traufe, tsbivl Zwiebel, ovgl 
Angel, hirzd Hirse, tissl Distel (mhd. distel Mask. Fern.), biks 
Wichse; für das Neutr.: vudtdrinzdr Vaterunser. — Männlich 
ist auch pölstdr Polster (mhd. polster Mask., nhd. Neutr. und 
Mask.), mettsn Metze (Hohlmaß, mhd. metze Mask., nhd. Fern., 
obd. Mask.), tnüdl Form, Model (mhd. model wie nhd. Mask. 
Neutr.). 

b) Fern, für das Mask.: soaso Schoß (mhd. schöbe), äüppfd 
Schuppen (mhd. schupfe), suoto Schatten (mhd. schale Mask. 
Fern.); für das Neutr.: bea Weh (mhd. we), fettn Fett (junge 
Entlehnung). 

c) Neutr. für das Mask.: gäi Gau = Gehege, oart Ende 
(mhd. ort), musnait Monat, Inan Lohn, paü Feldbau, Zeit des 
Ackerns (mhd. bü); für das Fern.: ten Tenne (mhd. tenne), mot 
Mahd (mhd. mät), ekkd Ecke (mhd. egge). 

Dagegen beruht die Verschiedenheit des Geschlechtes 
zwischen der Ma. und dem Nhd. auf verschiedener Herkunft 
bei den Mask.: spoar Spur (mhd. spor Neutr. Mask., spur 
Neutr. Fern.), poast Borste (mhd. borst Neutr. Mask., horste 
Fern.), peatdrtsil Petersilie (mhd. petersil Mask., petersilje Fern.), 
khöl Kohle (mhd. kol Mask. Neutr., kole Fern.) und dem Fern. 
strudld Strahl (mhd. streite und sträl Fern. Mask.). 

Doppeltes Geschlecht haben: 1. männliches und weib- 
liches: lüft Luft (mhd. Mask. Fern.), tust Lust (mhd. Mask. 
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Fern.), hümpl Hummel (rnlid. humbel Mask.), boaize Waise, 
geholt Gewalt (mhd. Fern. Mask.), kükke Kuckuck, verstont 
Verstand; 2. männliches und sächliches: oart Ortschaft (mhd. 
Mask. Neutr.), aimpren Einbrenn; 3. weibliches und sächliches: 
huaimait Heimat (mhd. Neutr. Fern.), muss Maß (mhd. mäs; 
Neutr., mage Fern.), udrt Art (mhd. Mask. Fern.). 

Bei jmttdr Butter kommen alle drei Geschlechter vor, am 
seltensten das männliche. 

Lehnwörter haben oft ein von dem ursprünglichen ver- 
schiedenes Geschlecht: khappsle Neutr. Kapsel (nach Analogie 
der Deminutiva), reterät Mask. Abort (Retirade Fern., wohl 
mit Anlehnung an Abort), tekkl Mask. Perpendikel (mit An- 
lehnung an tekkl Deckel), tattüm Mask. Datum, Spetäkl Mask. 
Spektakel, zoffa Fern. Sofa, papprika Neutr. Paprika. 


Maskulinum. 

§ 153. Starke Biegung. 

©-Deklination: khnayt Knecht, Stier Stier, evgl Engel, 
learar Lehrer. 


Sg. 

1. 4. khnayt * 

stier 

evgl learar 


2. 

-9S 

-< 9S 

-S -£ 


3. 

-9 

-9 

-(»> 

PI. 

1.4. 

-9 

-9 

•9 -9 


3. 

-n 

-n 

•(n) -n 


i-Deklination: oSt Ast, bürm Wurm. 

Im Sg. stimmen die i-Stämme mit den o-Stämmen überein. 
PI. 1. 4. est-9 birm-d 

3. -n 

Auch ursprüngliche o-Stämme bilden den PI. mit Umlaut: 
vudän Faden, zbüger Schwager, okkhdr Acker. 

PI. 1. 4. vädn-d zbägr-9 akkhdr- 

3. -(dn) zbägdr-n -(w) 

Plural mit r-Suffix: Stil Stiel, mon Mann, grünt Grund. 

PI. 1. 4. Stild-ar mand-dr grint-dr 

3 . -9r(ri) - 9r(n ) -9r(n) 


l 
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Der Gen. PI. hat sich als eigene grammatische Einheit 
nicht erhalten, es sind nur Reste in Zusammensetzungen und 
erstarrten Wendungen erhalten, z. B. BioJcar learar Rieger 
Lehrer — der Lehrer von Rieg, Liompoyar dd piwbm Lichten- 
bacher Burschen. Der Gen. Sg. dagegen ist nicht völlig ge- 
schwunden, er hat nur starke Einbußen erlitten. Allgemein 
gebräuchlich ist er noch zur Bezeichnung des Besitzers bei 
Personen- und auch Tiernamen (siehe genauere Ausführungen 
in der Festschrift zu Keiles 80 -jährigem Geburtstage, Prag 
1908). Dabei ist bemerkenswert, daß auch die weiblichen 
Namen den Gen. mit dem gleichen s- Suffix bilden w T ie die 
männlichen und sächlichen. Neben findet sich (doch fast 
nur bei Hausnamen) auch noch -is: götis Gottes, Haneiä Hansen, 
Zmidis des Schmiedes (Hausname), vereinzelt (Nt., 01.) auch 
•öS: göttös Gottes, LikköS des Lukas (Hausname). Vgl. zu -is 
für es Weinhold, 478, BGr. 340, AGr. 413. -ös beruht auf 
Herübernahme des -o aus anderen Suffixen, vgl. S. 208. Bei 
mehrsilbigen Stämmen auf Liquida oder Nasal wird der Vokal 
der Endung synkopiert. 

Die übrigen Endungen sind am vollständigsten in Hl. 
und S. erhalten. Da tritt nie Apokope des auslautenden -a 
ein, dafür aber Synkope des e der Mittelsilbe (vgl. S. 3 und 58). 
Hl. Dat. Sg.: evglo , hembld Himmel, taivh Teufel, oaidnd Eidam, 
bügvD Wagen, vuddnd, zbügi'd , okkhrd , vudtrd Vater, moaistrd 
Meister; in S. herrscht schon Schwanken, es heißt hümbU, 
bügvd, aber teivl, vudtsr\ doch im PI. bleibt so wie im Hl. die 
Endung immer erhalten. Im übrigen Gebiete wird -9 bei 
mehrsilbigen Stämmen auf - n , -r, -l apokopiert; einige Un- 
sicherheit herrscht bei den Jo -Stämmen und bei einsilbigen, 
langvokaligen auf -n. — Nach Weinhold 478, 480, ist die 
Erhaltung des e besonders dem Md. eigen, während im Bair. 
sehr häufig Apokope eintritt; in den heutigen Maa. ist sie 
nahezu Regel (vgl. BGr. 340 f.). Doch findet sich eine ähnliche 
Erscheinung (Erhaltung des auslautenden e bei den mehr- 
silbigen weiblichen Hauptwörtern auf -la, -ra, -na) in tirolischen 
Maa. (vgl. Schatz, 136, Tir. Ma. 55). 

Im Nom. PI. wird bei den nicht umlautenden o*Stämmen 
-d in der Regel nicht apokopiert, da damit das Pluralzeichen 
verloren ginge; ebenso wenig bei den Jo-Stämmen und bei den 
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Verwandtschaftsnamen, wohl aber bei den umlautenden, mehr- 
silbigen Stämmen auf -r. Nur ab und zu fällt nach dem 
Muster dieser Wörter auch bei den nicht umlautenden o- 
Stämmen die Endung ab, z. B. hinter Winter. 

Im Dat. PI. schwindet die Endung -en bei den Stämmen 
auf -in, -nd, -l und meist auch bei denen auf -r (außer bei 
den jo -Stämmen und Verwandtschaftsnamen), doch selten in 
Hl. und S.; vielfach herrscht noch Schwanken; bei den übrigen 
Stämmen tritt Synkope des e ein: Hl. vädnon, zinon Söhnen, 
khaldorn Kellern, cikkhdm , inandorn, sttektern Stühlen, sonst: 
zin, päm Bäumen, tsend Zähnen, näigl Nägeln, khakter(n), 
stidkter. Dagegen allgemein: häigv Wagen, dtehm Dieben usw. 

Die alten Verhältnisse sind also nur zum Teile gewahrt; 
namentlich ist eine starke Vermischung der o- und i- Stämme 
eingetreten. Schon im Ahd. hat die «-Klasse eine Bereicherung 
erfahren durch die meisten u- Stämme, im Mhd. folgen viele 
o-Stämme (seit dem 12. Jh. häufig, besonders im Bair., wo 
es heute geradezu Hegel ist, vgl. Weinhold, 480, BGr. 341) 
und in unserer Ma. ist die Zahl noch größer geworden, da 
der Umlaut ein bequemes Pluralzeichen ist. So kann man 
denn praktisch nur mehr zwischen umlautenden und nicht um- 
lautenden Maskulinen unterscheiden. Eine dritte Gruppe 
bilden die Hauptwörter, deren PI. auf -r gebildet wird. Das 
neutrale Pluralsuffix -er (ahd. - ir ) greift seit dem 14. Jh. 
stark in das Maskulinum herüber (vgl. Weinhold, 481, BGr. 
341) und erstreckt sich heute in der Gottscheer Ma. auf o - 
und «-Stämme. Der Stammvokal lautet in der Regel um. 
So haben wir nun 3 Deklinationsarten des starken Maskulinums, 
die sich nur im PI. von einander unterscheiden. 

Die jo -Stämme liirse , hirte, rücke usw. haben im Nom. 
Akk. Sg. ihr e bewahrt; dadurch schieden sie sich aber von 
den übrigen st. Maskulinen und gliederten sich den schwachen 
an, die gleichfalls auf -o ausgehen. Die auf -aere aber büßten 
das e ein und blieben daher in der Reihe der o-Stämme, z. B. 
raitar Reiter, süoitar Schuster, ebenso die Lw. auf -ari, wie 
autar Altar, troytar Trichter u. a, Umlaut ist bei keinem 
dieser Wörter vorhanden. - aere erscheint bei den Öster- 

reichern vom Ende des 13. Jh. an als -aer (vgl. Weinhold, 
265). Wohl zu scheiden sind davon die alten Bildungen auf 
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-er (ahd. -ar, -er), bei denen e zu d geschwächt wird: oklchdr, 
vudtdr u. a. 

Bei einigen tc- Stämmen ist w als b erhalten: zeab See, 
zneab Schnee, tob Tan (vgl. S. 115). Geschwunden ist w bei 
hudr Flachs (ahd. haro, das Wort ist mit Haar zusammen- 
gefallen) und khlea Klee. Dieses Wort wird meist im PI. 
gebraucht: dü ’nt siand khlea da ist schöner Klee, atin dan 
khlean in diesem Klee. In Römergrund ist das Wort weiblich; 
in L. erfolgte eine Neubildung zum PI. in vidrkhloa Vierklee. 

Aus der schwachen Deklination sind in die starke über- 
getreten: daütn Daumen, nüm Name, pär Bär, mennis Mensch, 
tsel Gesell = Kamerad, uodlar Adler, stakh Pfahl (mhd. stecke), 
ridm Riemen, prinslaiy Blindschleiche, tsopf Zapfen, vettdr 
Vetter — Onkel, pfottdr Gevatter, april April, mäi Mai, märts 
'März, pfü Pfau und mehrere, bei denen n in den Nom. ge- 
drungen ist: khrügv Kragen, gläbm Glaube, grübm Graben, 
gaubrn Galgen, suodn neben suddd Schaden, nüttsn Nutzen. 
Hier führe ich auch gorüyjv Geruch (mhd. gertich st. Mask.) an. 

§ 154. Übersicht über die gebräuchlicheren st. 
Maskulina, sow r eit sie noch nicht erwähnt wurden. 

A. Ohne Plural-Suffix. 

I. Umlautfähige. 

1. Umlautende: a) mhd. a erscheint im PI. als e: zokh 
Sack, zots Satz, khrornpf Krampf, tsont Zahn, stom Stamm, 
klironts Kranz, zbonts Schwanz, zbom Schwamm; in eppfl 
Apfel und negl Nagel = Finger ist der Umlaut aus dem PI. 
in den Sg. gedrungen (ahd. epfili, negili ); daneben erscheint 
auch noch nügl Nagel, b) a — a : stop Stab, hondl Handel 
(PI. handld Streitigkeiten, Händel), bügv Wagen ( bäigvs ), nügl 
Nagel (PI. näigh), khrügv Kragen, grübm Graben, tuddl Tadel 
= Fehl, vudtdr Vater, kottor Gatter = Zauntür, §tuddl Stadel, 
zbuorm Schwann, nüm Name (daneben veraltet nümo, Dat. 
gewöhnlich nüm, als Reste der schw. Biegung), pudrm Barn, 
Krippe; in Mappfl (Masern ätoppfi) Bein eines hölzernen 
Hausgerätes und khlayyl drehbarer Türriegel ist der Umlaut 
in den Sg. gedrungen (mhd. stapf el, Machet und klechel); bädl 
Wade (mhd. icade) ist wohl aus dem entlehnten PI. bädto neu 
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gebildet (vgl. Schatz, 124: wgdl, wädl ), das ältere Wort dafür 
ist prustd (mhd. brate), c) o — e: pökh Bock, tsöpf Zopf, khndpf 
Knopf, sökh Schock, pödn Boden, övm Ofen, rokh Rock, stökh 
Stock, pölstdr Polster, söbdr Schober, khöpf Kopf, khr öpf Kropf; 
in vegl Vogel ist der Umlaut in den Sg. gedrungen, d) ö — ea : 
vloax Floh (vleahd), khoarp Korb, roar Rohr, doarn Dorn (ein 
umlautloser Dativ: atin doarn in den Dornen), e) u — i: 
stampf Strumpf, Stumpf Stumpf, khümpf Gefäß für den Wetz- 
stein, tun Achsnagel (mhd. lun), zün Sohn, sprünkh Sprung, 
bürf Wurf == 2 Garben, vuks Fuchs, trumpf Trumpf, tüft 
Luft, prii'i Bruch, tsukh Zug, Stürm Sturm, f) uo — id: hüdt 
Hut, grim Gruß, pruddor Bruder, vüos Fuß, nüds Dachrinne 
(mhd. nuosch), khrüokh Krug, pflüdkh Pflug, g) ü — ai: paü% 
Bauch, raus Rausch. 

2. Nicht umlautende, a) mhd. a, ä: ongl Angel, Sorts 
Schatz = Liebchen, popst Papst, tongis Lenz, übtos Ablaß, 
übmt Abend, uodlar Adler, pfü Pfau, muddar Mäher (überhaupt 
die nomina agentis auf -ar), a tox ein einmaliges Lachen, 
pfottor Gevatter, spoabar Sperber (mhd. sparwaere), tüxt Docht, 
b) o : a khlökli ein einmaliges Klopfen (zu mhd. Hocken), khövl 
Kogel (mhd. ko fei), poast Borste (mhd. borst), in S. auch tsöf 
Zopf und Jchnüf Knopf, c) u: bunt Hund, zimimor Sommer, 
pükkl Buckel, püf Puff, hümpl Hummel, süs Schuß, tugmr 
Lügner, a hüpf einmaliges Hüpfen, in S. auch striimf Strumpf 
und khümf Gefäß für den Wetzstein, d) ü: apfaüs einmaliges 
Pfauchen (zu pfaüzn , mhd. pfüsen). e) oa: präx Brauch (mhd. 
*brouch). f) uo: püozn Busen, güdm Gaumen. 

8. Schwankend: zottl Sattel (zottto, zatild), znübl Schnabel 
(znüblo, znäbld), bontl Mantel (bonttd, bantto), hommdr Hammer 
(homrd, hamrd), govkh Gang ( gongd , gavgo), dokS Dachs {dokkso, 
dakksd), Stügl Stahl (stügh, stägld), buddl Wedel (buodto, bädtd), 
bölf Wolf (bölvd, belvd), daüm Daumen (< daümd , daimd), aütdr 
Euter (aütrd, aitrd), Stoas Stoß (stoasd, Steaso). 

H. Nicht umlautfähige. 

Mhd. ou, ei, i, iu usw. oder bereits umgelautete: träm 
Traum, khäf Kauf, roaif Reifen, toaip Laib, khroais Kreis, 
stroaix Streich, khoaizor Kaiser, staikh Steig, vaint Feind, 
vraint Freund, taivl Teufel, paitl Beutel, vlakh Fleck, pärkh 
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Berg, pär Bär, tsel Gesell = Kamerad, ridm Riemen, stakh 
Pfahl, stakh, -gd, Steg, v etter Vetter = Onkel, zeab See, strikh 
Strick, Srit Schritt, pilix Bilch, zbevkhl Schwengel, zaijzrlwkh 
Säuerling = Holzapfel, ezl Esel, Mrt Wirt, näkar Erker, 
herbist Herbst, erlivikh Ärmel, khävdr Käfer. 

B. Mit dem Pluralsuffix -er. 

I. Umlautfähige. 

1. Umlautende: a) mhd. a — e: pront Brand, rom Rabe, 
b) a — a: stol Stall (staldor), stotit Stand = Marktbude, plots 
Platz, bolt Wald (doch als Gegendname: atin Baldn in Waiden), 
post Paß, pnortd Bart, hailvnt Heiland, mon Mann (darnach 
auch zu pürmon Truthahn, slov. puran, purman : pürmandor ), 
in S. auch: khrantsor Kränze, zbantsor Schwänze, zbamdor 
Schwämme, dakksor Dachse, yavgar Gänge, prantor Brände, 
ramdor Raben und taytdr zu tilyt Docht (mhd. täht). c) o — e: 
plöx Bloch = Brett, khöl Kohle (khelddr Kohlenstucke, doch 
dd khöl die Kohlen), d) u — i: drum großes Stück, Nt. zün 
Sohn (zinddr). e) ü — ai: tsaün Zaun, raut Rodung; in S. auch 
per/or Bäuche, deimdsr Daumen, f) uo — 19: nur in S. khriogdr 
Krüge, flidgsr Pflüge, hidtor Hüte, g) Ausnahmsweise zu mhd. 
ei: ioast Leisten (teaäfor). 

2. Nicht umlautende: nur in S. khröjfdr Kröpfe, stümfdr 
Stümpfe, zlüntdr Schlünde. 

H. Nicht umlautfähige: 

gaist Geist, pail Spund (mhd. piT), ruain Rain; in S. auch 
trändor Träume, loaibdr Laibe, khroaisdr Kreise, stroaiydr 
Streiche, steigdr Steige, herbistdr Herbste. 

C. Schwankend: 

rudt Rat (rate, -9r), haus Hals (-9, -ar), holp Hackenstiel 
(-9, -9r, Hl. holpt, holptdr, halptdr), höf Hof (hevd, -9r), stüdl 
Stuhl {stidld, - ddr ), tsopf Zapfen (i tsappfd , -9r), paukh Balg 
( paugd , -9r, Hl., S. pelgdr ), stuain Stein (-9, -dor), prinslaiy 
Blindschleiche (-9, -9r), khümmait Kummet (-9, -9r); alle mög- 
lichen Formen zeigt tonts Tanz: tontsd , -9r, tantso, -dr, tentsd, -9r. 

Viele haben keine Mehrzahl, so z. B. hühor Hafer, mennis 
Mensch, wofür taite Leute gebraucht wird. 
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§ 155. Schwache Biegung. 

Beispiele: pott Bote, hudnd Halm. 

Sg. 1. 4. pöt-9 hudn-9 

3. -n hudn- 

Pl. -n hudn- 

Über den Schwund der Endung und die Synkope des 
Vokales siehe die bei der starken Biegung gemachten Be- 
merkungen. 

Hierher gehören: Imozo Hase, rökkt Roggen, pögd Bogen 
(PI. pögv, pegv, pegns ), töte, Hl. täte Pate (mhd. tote), muono 
Mond (eine auffällige Form des Dat. erscheint in der Ver- 
bindung tsd naimudnain zu Neumond), hukd Haken, müg? 
Magen (PL mügv und maigvd ), pollt Ballen, ptirdd, pUrd Bürde, 
zümd Same, bompo Wampe (mhd. ivampe ), pössd Buschen (mhd. 
bösche ), ölcksd Ochs, poxyt Speckseite (mhd. bache), prökkhd 
Brocken, haüfd Haufe, pfoffd Pfaffe, nori'd Narr, jücb Jude, 
hoaidd Heide, tsaigo Zeuge, Tirkd Türke. 

Folgende jo -Stämme sind wegen des Auslautes schwach 
geworden (vgl. S. 239): belekt Wecken, Keil, hirtd Hirt, hirz9 
Hirse, rükkd Rücken, boaittsd Weizen, khäzt Käse und stükkht 
Stück (mhd. stucke st. Neutr.). 

In einer Reihe von Wörtern, meist jüngeren Entlehnungen, 
ist das e des Nom. geschwunden: frots Fratz, of Affe, söldudt 
Soldat, rekrüt Rekrut, müzikant Musikant, tep Dummkopf, pekh 
Bäcker, prints Prinz, khnop Knappe; -en schwindet in lehrtet 
Christ (mhd. kristen). 

Im Akk. Sg. haben -n: här , S. harrt Herr, gddovkhd Ge- 
danke (mhd. gedanc st. Mask.) und grof Graf (grüvm neben 
grof). 

Ein Gen. auf -n findet sich nur mehr bei Hausnamen, 
z. B. Kressn zu Kresse , Löbm zu Löbe, Hainskv zu Haivteke 
Hans; wo sonst ein Gen. vorkommt, wird er auf -ns gebildet: 
harr ns, tötns, söldudtns. 

§ 156. Gemischte Biegung. 

Starken Sg. und schwachen PL zeigen: paüdr Bauer, 
noxpar Nachbar, pü9 Bube (Gen. püdboS, PL püsbm ), vir§t 
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Fürst, südx Schuh, jüvkhär Junker, zmarts Schmerz, sendar, 
§6ldar Gendarm. 

Schwachen Sg. und starken PI. zeigen: prünnd Brunnen 

— prinddr, puzrtd Bart — pärtdr und puortn, gudrtd Garten 

— gartor (der Umlaut greift zurück in khraükudrtd Kraut- 
garten = Krautfeld — khraikartdr), kho$td Kasten — khastdr , 
poxx 9 Bach — p(*XX dr - 


Femininum. 

Starke Biegung. 

§ 157. Allgemeines. 

Während die starken Maskulina im ganzen und großen 
ihren Besitzstand behauptet haben, ist dies bei den starken 
Femininen nicht der Fall. Der schon in ahd. Zeit beginnende 
Prozeß der Vermischung zwischen der st. und schw. Biegung hat 
in der Ma. stark um sich gegriffen; viele, besonders ä-Stämme, 
haben im Sg. und noch mehr im PI. die schwache Flexion 
angenommen, aber die st. Biegung ist doch erhalten geblieben. 

Von den ä- Stämmen gehören hierher die auf - el , -er und 
-ung, von den ja- Stämmen die auf -in, weiters einige auf -nie, 
dann zum größten Teile die umlautfähigen i-, u- und kon- 
sonantischen Stämme und einige andere «-Stämme. In Hl. und 
S. sind die Wörter auf -el, -er, -ung und -ei in die schwache 
oder gemischte Biegung übergetreten, so daß nur mehr die 
ja - Stämme und einige andere hierher gehören. Die Wörter 
auf -ung und -ei werden außerdem in W. und Ol. in der 
Regel schwach flektiert. 

§ 158. ä - und Ja-Stämme. 

Beispiele: gäbt Gabel, täbdr Leber, gotiüvgd Gattung, 
vraintin Freundin, tümparaija Lumperei. 

Sg. gilbt läbdr gottüvg-d vraintin liimparaij-d 
PL 1. 4. -9 täbr-9 -9 -9 -9 

3. -n läbdr-n -9n -9n -9n 

Während -e im Sg. bis auf einige Reste geschwunden ist, 
ist es im PL bewahrt, da es das Kennzeichen dieser Zahl ist. 
Wo im Sg. -e noch erhalten ist, findet sich auch ein Pl. auf 
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-dn, teils unter dem Einflüsse der Schriftsprache, teils wegen 
der Unterscheidung vom Sg.: gottiwgdn, lümparaijdn. Neben 
den älteren Formen auf -iwgd (Hl. -öngd) und -aijd kommen 
schon häufig jüngere auf -üvJch und -ai vor. Im Dat. PI. 
herrscht Schwanken. Die Endung -dn (bezw. -n nach Dental) 
bleibt in Hl. in der Kegel, in L. meist erhalten, in W. außer 
bei den Stämmen auf -l, im übrigen Gebiete bei denen auf -r, 
-ai und -nais\ sonst schwindet -dn oder es erscheint als 
Analogiebildung nach dem Nom. Akk. eine Form auf -d, z. B. 
gottiwgd , vraintind, W. läbrd. 

Bei den Wörtern auf -iwgd kommen auch häufig Formen 
auf -ivgd vor. -unga herrscht (vgl. Wilmanns, II, 374) von 
Anfang an im Hd., -inga kommt nur im Md. und namentlich 
im Ripuarischen vor. Doch hier liegt wahrscheinlich ein 
Umlaut vor, der nach Analogie anderer Fälle zuerst im PL 
eintrat und dann auch in den Sg. eindrang; es heißt noch 
jetzt reyliwkk Rechnung, PI. reylwgd. Auch in der Pernegger 
Ma. (vgl. Lessiak, 103) steht regelmäßig -?». Eine andere 
Erklärung gibt Kaufmann, 116. 

Beispiele aus den wichtigsten Gruppen. 1. Haupt- 
wörter auf -l (ahd. -ala, -ila, mhd. -eie, -el und einige andere, 
selbst ursprünglich schwache Substantiva): saüvl Schaufel, 
nuddl Nadel, goaizl Geißel, tsbizl Gabelung (mhd. zwisele), 
oJcksl Achsel, taisl Deichsel, boytt Wachtel, zcmml Semmel, 
behl Tischtuch (mhd. iw ekele), gürgl Gurgel, clrissl Dresch- 
flegel (mhd. drischel), oaixl Eichel, tüvgl Lunge (mhd. lungele), 
sissl Schüssel, ziyyl Sichel, spingl Spindel, dresÜ Drossel, kayyl 
Hechel, hhovgl Kanne (mhd. Jcannel), kküxyl Küche, soytt 
Schachtel, drimml Trommel, Jchügl Kugel, Jchontst Kanzel, 
tüvl Tafel, oargl Orgel, tottl Dattel, mwzl Narbe (zu mhd. 
mäse), ompsl Amsel. — 2. Auf -r (mhd. -ere): loaitdr Leiter; 
dagegen folgen udder Ader, pludtdr Blatter und einige andere 
jetzt der gemischten Biegung. — 3. Auf -iwgd (- ivgd ): äprimgd 
schneefreie Stelle (zu äpdr, mhd. aeber ), tsaitiwgd Zeitung, Hl. 
oytöngd Bescheid (mhd. ahtunge), fidrmüvlch Firmung, pridfiwkh 
Prüfung, höfnmikli Hoffnung, küdtiwgd Hut weide; weitere Bei- 
spiele siehe S. 214. — 4. Auf -in: Tchenigin Königin, virstin 
Fürstin, pur garin Bürgerin = Bewohnerin der Stadt Gottschee 
u. a. (vgl. S. 214); diesen schließen sich an: hhettin Kette (mhd. 
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keten), hevonin Hebamme (ahd. lievianna ), khü^xin Küche (mhd. 
küchen ), zmittin Schmiede (mhd. smitte). — 5. Auf -nais, Hl. 
teilweise -naiät, S. -nist, W., L. -nös, daneben beim jüngeren 
Geschlechte in gewissen Wörtern überall auch schon -ni§ (vgl. 
S. 214): bildnaiä Wildnis = eine böse, ungesunde Luft (vgl. 
Lessiak, 104, wildnds eine Art Ausschlag), vdrläbmais Erlaubnis, 
Ol. gddähnöS Gedächtnis = Verlobungsmahl; doch vdrzintnais 
einer, der zur Sünde reizt, ist männlich, pogrebmais Begräbnis 
sächlich geworden. — 6. Auf -ai, - aije : den S. 224 genannten 
W T örtern seien noch hinzugefügt: straitarai Streiterei, prostarai 
Verschwendung (zu prassen). 

Außerdem gehören hierher: lihond Eheschließung, Eheweib 
(mhd. hone), diorn Dirn = Magd und kldoa (PI. khloa, - n ) 
Klaue (mhd. klö). 

Eine andere Entwicklung haben die mhd. Stämme auf 

-eie, -ere (-re), -ene in Hl. und S. durchgemacht. Ganz wie 

im Dat. Sg. der Mask. auf -l, - r , -n bleibt das Endungs-e 

erhalten, dafür tritt aber Synkope des mittleren e ein. Dies 
•• 

hatte den Übertritt dieser Wörter zur schw. Biegung zur 
Folge. Die gleiche Entwicklung erfuhren sie im oberen Inntale 
von Riez bis Nauders und im Lechtal, vgl. Tir. Ma. 55. Es 
dürfte eine alem. Eigentümlichkeit sein. Vgl. auch Lessiaks 
Besprechung der Tir. Ma. im AfdA. 1904, 52. 

§ 159. i-Stämme. 

Beispiele: prüst Brust, maüs Maus, tügvt Tugend. 

Sg. 1. 4. prüst maü§ ttigiat 

3. prist-d 

PI. 1. 4. -d maiz-d -d(-n) 

3. -n -n -n(-9) 

Die umgelauteten Formen des Sg. sind im Aussterben 
begriffen, die jüngere Generation gebraucht im Dat. meist die 
Kurzform prüst. Bei tügvt findet sich im Nom. Akk. PI. ab 
und zu eine Form auf -n, im Dat. PI. eine solche auf -a; im 
Hl. ist der PI. überhaupt schwach. 

Der Biegung von prüSt folgen: hüf (hiffj) Hüfte, khüd 
(khid) Kuh, zaü (zaijd) Sau, vürx (virhd) Furche, bürst (birstd) 
Wurst, vaüst (vaistd) Faust, praüt (praitd) Braut, haut (haitd) 
Haut; in glidtd Glut ist die Dativform verallgemeinert. • 
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Nach maü§ gehen: hont Hand (PL heute; ein Überrest 
der alten «-Deklination liegt nur vor in olcter hont allerhand), 
povikh (pevlcho) Bank, hont (beute, S. bantdr) Wand, vudrt (verte) 
Mal (enai vudrt damals, mit uaindor vudrt mit einem Male, 
mear verte mehrmals, zu mild, vart), nudt (näte, S. näter) Naht, 
khünst (Jchinste) Kunst, tu ft (tifte) Luft (doch Mask. in der 
Bedeutung „Wind“), vrüyt (vrixte) Frucht, prüft (griftd) Gruft, 
laus (laizd) Laus; goais (goaisd) Geiß. 

Nur im Sg. gebräuchlich sind: noat Not, gdptirt Geburt, 
milix Milch, gdbolt Gewalt (doch auch Mask.). 

Wie tugul flektiert jügnt (mit einer älteren umgelauteten 
Nebenform figvt) Jugend. 

Von konsonantischen Stämmen haben sich dieser Biegung 
angeschlossen: toxter (PL teaxtiv) Tochter, müdter ( midtrd ) 
Mutter, noxJt (naxte) Nacht; ein Rest der alten kons. Dekl. 
steckt in bainoytn Weihnachten und vielleicht in voar noxß 
vor Anbruch der Nacht, wenn das letztere nicht bloß eine 
Analogiebildung nach voar tügo§ vor Tages Anbruch ist. 
z bester Schwester wird (außer in S.) im Pl. schwach flektiert. 

Gemischte Biegung. 

§ 160. Allgemeines. 

Die meisten ä-Stämme (die ja- und «?ä-Stämme sind damit 
völlig zusammen gefallen) haben im Sg. das auslautende -e 
bewahrt, dafür aber im PL die schwache Endung angenommen. 
Außerdem gehören hierher fast alle nicht umlautfähigen und 
auch einige umlautfähige i- Stämme nebst einigen anderen. 

§ 161. ä-Stämme und einige andere. 

Beispiele: recte Rede, stimmo Stimme, zcate Seele, learo 
Lehre, uodor Ader. 

Sg. 1 . 4. red-d sümm-o zeal-d lear-d udddr 
3. -d -(d) -(d) -d 

PL -n -(dn) - • n -n 

Im Nom. Sg. ist -o außer bei einigen mehrsilbigen Stämmen 
auf -r erhalten. Im Dat. tritt bei den Stämmen auf -m, - n , 
-nd und -l meist Apokope der Endung ein, so daß oft nicht 
entschieden werden kann, ob diese früher stark oder schwach 
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war. Mit Rücksicht auf die ursprünglichen Verhältnisse reihe 
ich einige dieser Stämme hier ein. Bei einzelnen herrscht 
noch Schwanken, doch hörte ich nur: atin dar hei in der Hölle, 
in dar Süal in der Schule, in a stund (Stün) in einer Stunde, 
in dar aila in der Eile, tsa laütar Stimm» mit lauter Stimme. 
Bei denen auf -r fehlt -a dort, wo es auch im Nom. geschwunden 
ist. Im PI. schwindet -en bei den Stämmen auf - l , -nd und 
meist bei denen auf -m, -n, sonst erfolgt Synkope des e. 

1. Nach reda gehen: pita Bitte (ahd. bita), khlüga Klage, 
strufa Strafe, znaida Schneide, Mut, püasa Buße, gnba und gäba 
Gabe (mhd. gäbe , gebe), ganuada Gnade, hilft Hilfe, mesSa Messe, 
boyta Wacht, Wache, prediga Predigt, jdüga Plage, pfl#9 9 Pflege, 
zinta Sünde, hittsa Hitze, oyta Bescheid (mhd. ahte), raiza Reise, 
sonta Schande, zoarga Sorge, sprüya Sprache, tüfa Taufe, völga 
Folge, vruga Frage, büga Wage (auch schw.), liaba Liebe, 
earda Erde, tuga Lüge, vräida Freude, gamuainda Gemeinde, 
vuarba Farbe, traija Treue, vrida Friede, sülda Schuld, voa(r)yta 
Furcht (mhd. vorhte); dazu kommen die vielen Abstrakta auf 
-a (ahd. -f): preata Breite, heaha Höhe, khelta Kälte, sterkha 
Stärke, giata Güte, vaiyta Feuchtigkeit u. a.; weiters die Wörter 
auf -aida (siehe S. 207). 

2. Stämme auf -n, -nd: pain» Pein, Jchruana Krone, stünda 
Stunde, nana Nähe, mostna Maschine. 

3. Stämme auf -l: baila Weile, liella Hölle, tsaila Zeile, 
süala Schule, struala Strahl, mtla Mühle, pruala Braue, maila 
Meile, khiala Kühle, Still» Stille, oaiyöla Eichel, ela Erle. 

4. Stämme auf -r: eara Ehre, nümmara Nummer, sültara 
Schulter, khilbara junges weibliches Schaf (mhd. kilbere Mutter- 
lamm), diarra Dürre, maüar Mauer, pluatar Blatter, mautar 
muldenartiges Gefäß (mhd. matter), htidar Umhängtuch (mhd. 
huder), vcdar Feder, zbcstar Schwester, hauftar Halfter, 
khommar Kammer, tsittar Zither, Espe, khloftar Klafter, vinstar 
Finsternis. 

Aus der schw. Deklination sind herübergenommen: die 
Maskulina billa Wille (doch auch noch schwach), hüasta Husten, 
raifa Reif und das Fern, assa Asche, alle ohne PI. 


§ 162. i-Stämme. 
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§ 162. i-Stämme. 

Sg. Ichroft Kraft tsait Zeit 

PI. khreft-n Kräfte -n Zeiten 

Hier ist vollständiger Ausgleich eingetreten. Dem 1. Bei- 
spiele folgen: stot ( ßtetn ) Stadt, im PI. auch im Sinne von 
Stätte, evJcstn Angst (junges L\v., es ist nur die Pluralform 
gebräuchlich); nach tsait gehen: joyt Jagd, bärlt Welt, udrbait 
Arbeit, troyt Tracht, udrt Art, srift Schrift, pfliyt Pflicht, tir 
Tür, zuort, zuot Saat, vrist Frist, weiters die auf -heit und 
-schaft, als Jchrovhhait Krankheit, pöttsoft Botschaft u. a. (siehe 
S. 213 f.). In gtäytd Geschichte und paiytd Beichte ist das 
Endungs-e auch in den Nom. gedrungen. 

§ 163. Schwache Biegung. 

Eine sichere Scheidung zwischen st., schw. und gern. 
Femininen ist nicht immer möglich, weder vom historischen 
Standpunkte aus noch nach dem heutigen Stande der Ma.; 
denn einerseits beginnt das Schwanken zwischen der st. und 
schw. Biegung bereits in ahd. Zeit und wird, je später, desto 
stärker, andererseits ist in der Ma. vielfach Schwund der 
Endung eingetreten, ohne daß sich angeben ließe, ob früher 
st. oder schw. Flexion vorlag. So habe ich also eine Reihe 
von Stämmen hier eingereiht, nur weil sie im Mhd. durch- 
gehends oder doch vorwiegend schwach flektiert wurden. 
Eine Anzahl von Fern., sowohl ä- als i- Stämme, ist aus der 
starken ganz in die schwache Biegung übergetreten. 


Beispiele: paijd Biene, müomd Muhme, aite Eule, pird 
Birne; nur für Hl. und S. gelten: gübte Gabel, usdrd Ader, 
lügvd Lüge. 


Sg. 1. 4. paij-9 

müdm-d 

ail-9 

ptr-9 

CO 

• 

3 

- 

- 

-n 

PI. -9YI 

% 

- 

-n 

Sg. 1. 4. gübl-d 

uddr-d 

lügv-d 


3. 

imter-n 

- 


PI. 

-n 

- 


Der Akk. ist zum 

Unterschiede 

vom Mhd. 

gleich dem 

Nom.; Schwund des -en 

erfolgt bei 

den Stämmen auf einen 
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Nasal und -l, bei den übrigen konsonantisch auslautenden 
Wörtern wird e synkopiert. 

khaijt „Fresse“, Maul (mild, kiutoe ), khrükkht Krücke, 
strovkt Strang, iraüvt Schraube, Hl. zbaubt Schwalbe, kraipt 
Griebe, taüvo Daube, hägt Haue, grätt Gräte, mükkt Mücke, 
vai%ta Fichte, ümaist Ameise, gaigt Geige, klökkt Glocke, bappst 
Wespe, gutrbt Garbe, haübt Haube, hözt Hose, khottst Katze, 
khippft Runge (mhd. kipfe ), khoppt Kappe, kh&rtst Kerze, 
khiryt Kirche, räbd Rebe, pluyt Blähe, lottt Latte, khrött Kröte, 
roaizt Rose, §aibt Scheibe, Stübt Stube, trägt Truhe, plottd 
Platte, bontsd Wanze, soaitt Holzspan (mhd. scheite ), tosst 
Tasche, soast Schoß, taäbt Taube, wägt Frau, pirStt Bürste, 
kharSi \t Kirsche, barttsd Warze, bippt Witwe, böyyt Woche, 
voHt Faste, zagt Säge, steftt Stift, lükkht Lücke, nutzt Nase, 
soaidt Scheide, zbutrts Schwarte, vlitgt Fliege, vaigt Feige, 
bitgt Wiege, aubt Alm, pfaift Pfeife, pütyt Buche, piryt Birke, 
tsoargt Zarge, sprittst Spritze, hokkht Hacke, stitgt Stiege, 
pfraümt Pflaume, tsuaint Korb (mhd. zeine ), zimnt Sonne, 
beppt spinnt Spinne, pfonnt Pfanne, sind Schiene, butnt Wanne, 
Hongt Stange, lungt Lunge, tonnt Tanne, nünnt Nonne, kennt 
Henne, slongt Schlange, tsovgt Zange, khlivgt Klinge, gollt 
Galle, koppcllt Kapelle, zult Sohle, sutlt Schale, nutlt Ahle, 
znutlt Schnalle, spütlt Spule, böllt Wolle, vailt Feile, dilh 
Diele, ürt Uhr, nisst Nisse (mhd. ni^e), bürtst Wurz, püttt 
Butte, bitrt Wasserwehr (mhd. wüere), mtrrt Brombeere (lat. 
worum), rönt rote Rübe (vgl. Schmeller, II, 103, Bannen ), 
mtryyt Mähre, zangaizt Sense, rizt Holzrinne an einem Berge 
(mhd. rise). 

Ursprüngliche ä- und ;ä-Stämme: strutst Straße, 
zaitt Seite, bügt Wage (auch gern.), rostt Rastplatz, ägt Au, 
rippt Rippe, prükkt Brücke, hitit Hütte, khrippt Krippe, vearzt 
Ferse, grütbt Grube, büntt Wunde, staüdt Staude, sutrtt 
Scharte, pintt Binde, rintt Rinde, bintt Winde, grünte Riß- 
wunde (mhd. schrunde ), rätbt Rübe, kliistt Kiste, vitgt Fuge, 
harte Herde; bei eardt Erde kommt ein schwacher Dat. nur 
vereinzelt vor, z. B. af ear(d)n lign auf Erden liegen = auf- 
gebahrt sein. Im Hl. gehören hierher die S. 245 f. angeführten 
Wörter: saävlt, nutdlt, khäylt , venstrt, khestnt, vearznt usw. 
S, stimmt damit überein bis auf: lügv, kheslt, khettin, vearzt . 
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Ursprüngliche i-Stämme. Die Endung und teilweise 
selbst der Umlaut der ursprünglich flektierten Fälle ist auch 
in den Nom. gedrungen und hat den Übertritt in die schwache 
Biegung verursacht: genz* Gans, zaih Säule, udrbaisd Erbse, 
stüoto Stute, nüssd Nuß, truotd eingefriedetes Stück Feld (mhd. 
trat), oaiy* Eiche; Schwanken herrscht bei pürg* Burg = 
Stadt Gottschee, laiyo Leiche. Wahrscheinlich gehört hierher 
auch särd Schere (ahd. skär, vgl. Kluge); tsähdr Zähre ist 
ursprünglich Mask., der Umlaut ist aus dem Pl, in den Sg. 
gedrungen. 

Geschlechtswechsel ist eingetreten: 1. mit gleich- 
zeitigem Übertritt aus der st. Biegung bei p&re Beere (ahd. 
beri Neutr.), sudto Schatten; 2. in derselben Biegung: velS*, Hl. 
velznd Felsen, pauk* Balken = Fensterladen, khlöb* Kloben, 
khölb* Kolben, la*d* und lad* Brett (mhd. lade), Süppf* 
Schuppen, zlit* Schlitten, Spotts* Sperling, bu*z* Basen (mhd. 
wase), vluodd Fladen == Honigwabe, khndlb Knollen, tröppf 9 und 
trüppfd Tropfen, znakk* Schnecke, bong* Wange; 3. Schwanken 
zwischen männlichem und weiblichem Geschlechte herrscht 
bei rots und rotts* Batte (mhd. ratz, ratze), präm und präm* 
Bremse (mhd. bretn, breme). 

Nur bei ganz jungen Entlehnungen aus Nachbarmundarten 
zeigt sich im Nom. -n: pikksn Büchse, fettn Fett, b\zn Wiese; 
neben gozmoy Geschmack (mhd. gemach) erscheint auch 
gdzmoyx »• 

Unflektiert bleiben Fremdwörter wie: batta Watte, 
kassa Kasse u. a., dagegen zeigen Flexion: tsigärd Zigarre, 
tätsd Untersatz, Auftragebrett (ital. tazza), mark* Marke u. a. 

Ein schwacher Gen. findet sich bei Hausnamen und 
vereinzelt bei Personennamen: Greatn zu Greato Grete, Kattn 
zu Katto Katharina, Mwh» zu Miviko Maria, Zejfm zu Zeffo 
Josefa; ein Akk. auf -n ist im Hl. bei weiblichen Taufnamen 
erhalten: Bezn zu Rezo Theresie, Kattn, Greatn, Min zu Mino 
Maria, Lian zu Liano Magdalena u. a. 

Neutrum. 

§ 164. Starke Biegung. 

Die Neutra lagern noch so ziemlich innerhalb der alten 
Grenzen, wenn auch durch die Wirkungen der Analogie die 
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ursprünglichen Kräfteverhältnisse zwischen den einzelnen 
Gruppen etwas verschoben worden sind. Namentlich haben 
die Plurale auf -dr großen Zuwachs erfahren. 


o-Deklination: judr Jahr, hoarn Horn, tidr Tier, vanstdr 
Fenster, khint Kind. 


Sg. 1. 4. judr hoarn tidr vanstdr lihint 


3. *9 -( 9 ) -9 - khind-9 

PI. 1. 4. - -9 - -dr 

3. -n - - n -(n) - dr(n ) 

Den größten Teil der Neutra bilden die 0 - Stämme. Die 
jo -Stämme haben mit wenigen Ausnahmen ihr -e entweder 
abgeworfen und haben sich den 0 - Stämmen angeschlossen, 
z. B. htrn Gehirn, her Heer, gozixt Gesicht (überhaupt die 
meisten Kollektiva auf - i ), pilt Bild, oder sie haben es behalten 
und sind dafür in die Klasse der schwachen Neutra über- 
getreten, z. B. petto Bett, khraitso Kreuz, ckkd Eck, khwgo 
Kinn; eld Öl, epto Ende, pero Beere sind Feminina geworden. 
Nur vihd Kleinvieh (ein alter u- Stamm), gozindo Gesinde und 
golikkhd Glück haben ihr -e behalten und sind trotzdem stark 
geblieben. Freilich kommt bei diesen nur der Sg. vor. Die 
wo- Stämme sind in den 0 - Stämmen aufgegangen, in stroah 
Stroh ist w als h erhalten. 

Die Biegung unterscheidet sich wenig von der der Mask. 
Die S. 238 f. angeführten Bemerkungen gelten größtenteils 
auch hier. Der Gen. Sg. kommt selten vor. Im Dat. tritt 
(außer im Hl.) Apokope des -9 vereinzelt bei den einsilbigen 
Stämmen auf -n und regelmäßig bei den mehrsilbigen auf 
- 1 , -r ein. Nom. Akk. PI. sind von Haus aus entweder 
endungslos oder gehen auf -dr (ahd. -ir) aus. Wo der PI. 
auf -9 vorkommt, handelt es sich um Analogiebildungen nach 
den jo -Stämmen und nach dem Maskulinum. Das gilt im Hl. 
auch für die mehrsilbigen Stämme auf -r: vanstro Fenster, 
mesrd Messer, vüddro Fuder usw. Sie folgen dem Beispiele 
von akkhrd Äcker, bentrd Winter (vgl. S. 238). Im Dat. PI. 
herrscht bei den Pluralen auf -dr und bei den mehrsilbigen 
Stämmen auf -r Schwanken, doch meist fehlt die Endung. 
Bei den Stämmen auf -n (auf -m, -l sind mir keine bekannt) 
schwindet -en immer, bei den übrigen wird e synkopiert. 
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§ 165. Deminutiva. 

Die Deklination der Deminutiva auf -le, -e (ahd. -Mn, -in) 
entspricht im allgemeinen der ahd. (obd.). 

Beispiele: ahd. chindili Kindlein, pidbte Büblein = Knäb- 


lein, Harne Hänschen. 



Sg. 1. 4. 

chindil-t 

piobt-e 

Hanz-e 

2. 

-ines 

- ais 

• V 

-a\s 

3. 

-ine 

-ain 

-ain 

PI. 1. 4. 

-in 

-ain 

-ain 

3. 

- inum 

-ain 

-ain 


Im Nom. Sg. erscheint in S. -e { , Reichenau -ei, -ai, -e, 
Gott, -ai, Nt. -ä, M. - a , sonst -e. Über die Entwicklung des 
alten i siehe S. 223. In den übrigen Fällen ist i durch ai, 
in S. und R. durch a vertreten. Der Schwund des i vollzog 
sich hier wohl erst in jüngster Zeit, da man noch jetzt ab und 
zu ei, bezw. ai hört. Derselbe Prozeß vollzieht sich im Gen. 
Sg. auch anderwärts, aber nur bei Hausnamen, also bei meist 
isolierten Formen, so in W., Unterlag und auch sonst ver- 
einzelt. Im Gen. Sg., der ursprünglich auf -ain§ ausging, ist 
der Nasal im größten Teile der Sprachinsel spurlos geschwunden, 
nur in W. ist wenigstens die Nasalierung noch erhalten: 
HanzäU und Hamas. In einer Urkunde von 1614 lese ich 
noch: Partheins Eck und Jonkens neben Jonkeis Riesel. Im 
Akk. Sg. ist bei Personennamen eine Eigentümlichkeit hervor- 
zuheben: nur wenn der Artikel oder ein Attribut vorausgeht, 
wird die Form auf -d verwendet, sonst geht der Akk. auf 
-ain aus: dos Töne diesen Anton, a prävss Frantse einen 
braven Franzi, es Minkdle jenes Marieclien, aber: Tönain „den“ 
Anton, Frantsain „den“ Franz, Greattain Gretchen. Die 
gleiche Erscheinung findet sich bei Lessiak, 177; er erklärt 
sie durch Analogie nach den persönlichen n- Stämmen. Für 
unsere Ma. ist dies nicht möglich. Hier ist wohl ein alter 
Zustand bewahrt, denn im Ahd. konnte der Akk. (wenn auch 
seltener) auch auf -Mn, -in ausgehen. 

Der Deklination der Deminutiva folgen auch atte Vater 
(vgl. ahd. atto) und ammo Mutter (ahd. amma). Das erstere 
ist, wie auch Schweiz, ätti beweist, wirklich ein Dem. (vgl. 
Kluge unter „Ätte“) und geht auf *attin zurück, das zweite 
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hat sich wegen der engen begrifflichen Verwandtschaft dem 
ersteren angesclilossen. Es heißt auch dan (und nicht dar) 
ammai§ dieser Mutter, gerade wie dan attais dieses Vaters. — 
Einige genetivische Adverbien haben sich den Dem. an- 
geschlossen: smoargais des Morgens, sübais des Abends. 

§ 166. Übersicht über die gebräuchlichsten 
st. Neutra. 

A. Ohne Plural -Suffix : 

zbain Schwein, hndr Haar, plot Blatt, aizn Eisen, muss 
Maß, pfiint Pfund, reytn, raytn das Recht (der schw. PI. ist 
verallgemeinert, vgl. Weinhold, 488), tsaiy» Zeichen (das Wort 
ist eine junge Entlehnung), hirn Gehirn (sehr häufig im PI. 
gebraucht), klinidn Knie (der Dativ PI. ist verallgemeinert), 
jöy Joch (als Flächenmaß), sivkhv Schienbein (mhd. schinke 
schw. Mask., die »-Form ist verallgemeinert), hevm Topf (mhd. 
haven st. Mask., der Umlaut ist aus dem PI. in den Sg. ge- 
drungen), messdr Messer, khloaicter Frauenkleid (die PI. -Form 
ist verallgemeinert), bündor Wunder, vicdddr Fuder, vaxpr 
Feuer, gätdr Gitter. Beispiele zu Deminutiven siehe S. 221 ff. — 
tüdddr Luder bildet den PI. schwach. 

B. Plurale auf -a: 

gdpöt Gebot (PI. gdpöte, S. gdpöt), mer Meer, her Heer, 
nets Netz, raiy Reich, gdriyt Gericht, süf Schaf, reay Reh, 
suorzoy Schermesser (mhd. scharsahs), gäbet Wette (mhd. gewette), 
virtüy Fürtuch = Schürze, in Hl. und S. auch hevmd Töpfe. 

C. Plurale auf -dr. 

I. Umlautfähige. 

1. Umlautende: a) mhd. a erscheint im PI. als e: rot Rad 
(rßddr), pot Bad (peddr), grop Grab (grebdr), pont Band ( pentor ), 
glos Glas (glezdr ). Mhd. kalp und lamp kommen nicht vor, 
sondern nur die Dem. khauble und lample. b) a — a : vos Faß, 
tont Land, doy Dach, vaut Feld, gobont Gewand ( gobantor ), 
sof Schaff, vudn Fahne (vändor ) , mudry Mark = Grenze 
( märydr ). c) o — e: toy Loch, hölts Holz, gozlös Schloß, zlös 
Türschloß, plöy Bloch = Bohle, jöy Joch, mös Moos (müzdr 
als Flurname), trökh Trog ( tregor ). d) ö-~ea: doarfDort, oart 
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ört, toar Tor ( tearchr ), khloastor Kloster, e) ü — ai : haus Haus, 
lihraüt Kraut, maul Maul (maildor). f) uo — io: piidy Buch, 
tüoy Tuch, hüon Huhn (hiondor; Sg. selten, dafür gewöhnlich 
das Dem. hianle). 

2. Nicht umlautende: 

Spituol Spital. 

II. Nicht umlautfähige: 

rint Rind, vix Vieh (viyyor, junges Lw., nur als Schimpf- 
wort gebräuchlich), pilt Bild, goziyt Gesicht, govris Gefriß, 
gobiyt Gewicht, lit Glied ( tidor ), haip Weib, sait Scheit, gohel 
Kaufmannsgewölbe ( gobeldor ), gonäk Genick, hemmait Hemd, 
üoyt Licht, Hot Lied, a§t Nest, zoail Seil, oai Ei, puain Bein 
= Knochen, gopat Gebet (gopattor), goseft Geschäft, Schiff, 
gobcr Gewehr (goberdor), ten Tenne ( tendor ), tsaigmis Zeugnis; 
in S. auch: goriytdr Gerichte, reayor Rehe, virtaiyor Schürzen. 

D. Doppelformen im Plural: 

boart Wort ( boart , beartor ), ros Roß (rö§, ressor ), vraitöf 
Friedhof (vraitevo, vraitdvor ), toail Teil, Anteil (-o, - dor ), divkh 
Ding (-, - o ), muonait Monat (-, -o), gopidnt Oberboden in einer 
Scheune (-, -d), uos Aas (-9, ■ dr ). 

E. Ohne Plural: 

bossdr Wasser, vüotdr Futter, zilbor Silber, gölt Gold, 
gaut Geld, güot Gut = Vieh, ais Eis, mio§ Moos, gros Gras, 
täbm Leben, öbis Obst, khoarn Korn, laidn Leiden, plail Blei, 
battdr Wetter, läp Laub, völkh Volk, gäi Gau = Gehege, mot 
Mahd, mal Mehl, stroab Stroh, zmär Schmer, ossoy Geschirr 
(mhd. assach ;, plwt Blut, Blütezeit, häi Heu, ellint Elend, 
mäts Met, gomiot Gemüt, gozindo Gesinde, gopints Gedärme 
(Koll. zu pöntsd Darm, mhd. panze), gozbütort Geschwister, 
überhaupt alle Kollektiva. 

§ 167. Schwache Biegung. 

Sie stimmt mit dem Mhd. völlig überein. Beispiele: 
harttsd Herz, khivgo Kinn. 

Sg. 1. 4. hartts-9 khivg-o 

3. -n khiv- 

PL -n khiü- 
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Darnach flektieren von den alten n- Stämmen noch: ägd 
Auge, oard Ohr; bongd Wange ist Fern, geworden. Hinzu- 
gekommen sind die jo -Stämme: pettd Bett, Tchraitsd Kreuz, 
beppo Webestuhl (mhd. weppe ), khittgd Kinn und tvglpögd Ellen- 
bogen (volksetymologisch aus mhd. ellenboge schw. Mask.). 


Eigenschaftswort. 


§ 168. Starke Biegung. 
Beispiele: bais weiß, (um dumm. 



Mask. 

Fern. 

Neutr. 

Mask. 

Fern. 

Neutr. 

Sg. 1. 

bais-dr 

- ai 

-dS 

tümm-dr 

-ai 

-ds 

3. 

-n 

-dr 

-n 

- dn 

-dr 

-dn 

4. 

-n 

- ai 

-ds 

-dn 

-ai 

-ds 

PI. 1. 4. 

bais-d 

-ai 

tümm-d 

-ai 

3. 


bais-n 



tümm-dn 


Der Gen. ist im allgemeinen geschwunden. 


§ 169. Schwache Biegung. 
Beispiele: güdt gut, Han schön. 



Mask. Fern. Neutr. 

Mask. 

Fern. Neutr. 

Sg. 1. 

güot-d = = 

iian-d 

— — 

3. 

-n — = 

-dn 

= = 

4. 

-n güdt-d 

-dn 

§ian-d 

PI. 

giidt-n 


äian-dn 

§170. 

Bemerkungen zur Flexion. 



Das substantivisch gebrauchte Adjektiv stimmt zum 
Teil mit der Biegung der Fürwörter überein; es bildet den 
Dat. Mask. und Neutr. Sg. auf -on und zur Bildung eines 
Gen. auf -ons sind wenigstens Ansätze wahrzunehmen: dar, 
dos raiyd der, das Reiche, Dat. dan oder an ravyon dem 
Reichen; an uormddr, an udrms ein Armer, ein Armes, Dat. 
an uormon einem Armen; selten ist der Gen. an udrmons 
eines Armen. Die übrigen Formen sind nach dem best. Art. 
schwach, nach dem unbest, stark: dar raiyn der Reichen, an 
udrmddr einer Armen u. dgl. 
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Die Deklination der Eigenschaftswörter entspricht fast 
ganz dem Mhd., nur der Akk. Sg. Fern, hat sich dem Nom. 
angeglichen; er sollte in der st. Flexion auf -9, in der schw. 
auf -dn ausgehen. Weitere Ausgleichungen sind in Hl. und 
S. eingetreten: im Nom. Akk. Neutr. PL erscheint -9 wie bei 
den anderen Geschlechtern, z. B. baiso für baisai hu9r weiße 
Haare (doch zeigt sich auch schon anderwärts dieses Streben 
nach Ausgleichung); in der schwachen Flexion ist auch der 
Akk. Sg. Mask. dem Nom. gleich geworden, wie dies im Fern, 
allgemein geschehen ist: dan güdtd den Guten, dan gontsd toJch 
den ganzen Tag. 

Zu ol all (olddr, ollai, ols) hat sich der alte Instrumental 
des Neutr. erhalten: mit ollai mit allem, in ollai in allem. 
Auffällig ist -ai < *-iu bei einem 0 - Stamm, doch vergleiche 
BGr. 384: mit allen den aus dem J. 1296, in allen u. a. Den 
Dat. Sg. bildet dieses Adjektiv nach Art der Fürwörter: von 
olmon von allem. Im Dat. Sg. Fern, weist es zuweilen Umlaut 
auf: in elchr vrid in aller Früh. Der Umlaut ist wohl nach 
Analogie des alten Umlautes im Nom. Sg. Fern, elliu ein- 
getreten (vgl. Braune, Ahd. Gr. 185). 

Bei den Stämmen auf -m, -n, -l, -r tritt zwischen Stamm 
und die Endung -sr in der Hegel der Gleitlaut d (vgl. S. 37): 
gdtaimddr knapper (zu mhd. *gelime), vremddr neben vremmdr 
fremder (d ist hier nicht alt, da es in den andern Formen 
nicht vorkommt), khhiamdor kleiner, hölddr hohler, mudrdor 
mürber, mügd(r)ddr neben mügror magerer; doch nur tmnmor 
dummer und vriimmor tüchtiger (mhd. vrum). 

Vielfach tritt Synkope des 9 und Schwund des -9n ein. 
1. Allgemein erfolgt Synkope des 9 vor -n bei Stämmen auf 
einen Lab., Dent., Gutt. (außer -vg) und -r: grnbm grauen, 
pudrtatn bärtigen (mhd. bartoht), himliän himmlischen, glaihv 
gleichen, ma%tign mächtigen = stolzen, buorn wahren, vinstdrn 
finsteren. 

2. Allgemein wird 9 vor s bei mehrsilbigen Stämmen 
auf -t, -n, -l, -r synkopiert: hoarnats gehörntes (mhd. homeht ), 
sekJcats scheckiges, zbainains schweinernes, stilckhls steiles (mhd. 
sticket ), onddrs anderes, mngors mageres. 

Tschinkel, Grammatik d. Gottscheer Mundart. 17 
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Anmerkung. Die Stämme auf -el, -er lassen vor vokalischer Endung 
das stammhafte e schwinden : a gohoaitrai no%t eine heitre Nacht, BdL riibm 
edle Reben, iblai khiruLr üble = schlimme Kinder. 

3. Allgemein schwindet -9n bei mehrsilbigen Stämmen 
auf -n, -l: mit a l'ödain rökJchd mit einem Lodenrocke, avoar 
pai stuainain ti&§9 draußen beim steinernen Tische, in a Stikkhl 
ruaino in einem steilen Raine. 

4. Synkope des 9 kann eintreten vor n bei einsilbigen 
Stämmen auf - 1 : höl(d)n hohlen, gäl(v)n gelben, völ(te)n vollen; 
das Hl. verhält sich dagegen ablehnend. Weiters vor s bei 
den Stämmen auf -m und den einsilbigen auf -t, -n, - 1 , - r : 
tüm(md)s dummes, proait(d)s breites, vain(9)s feines, §til(te)s 
stilles, hhlu9r{d)s klares. 

Anmerkung. Außer nach t sind diese Synkopen nicht beliebt. Nach 
d wird die Synkope vermieden, weil dann ds> ts werden müßte, und da- 
gegen sträuben sich die übrigen Formen mit d. Nach «-Lauten müßte 8 
ganz schwinden und das widerstrebt auch dem Geiste der Ma., die die 
Endungen im allgemeinen treu bewahrt. 

5. -9» kann bei den Stämmen auf -m, bei den einsilbigen 
auf - n , -vg, -l und den mehrsilbigen auf -r schwinden: mit 
vrem(m9n) taitn mit fremden Leuten, di sian(9n) rös die 
schönen Rosse, lovg9n und Ion langen, jüng9n und jün jungen, 
ztnudl(9n) schmalen, di hinter akJchor die hinteren Äcker; bei 
ol all ist diese Form Regel: mit ol laitn mit allen Leuten. 

Anmerkung. Bei den mehrsilbigen Stämmen auf -vg, z. B. iaitlivgd 
schief, khraitslivgd übers Kreuz, schwindet o vor g, wenn in der Endung 
v erscheint: laitligv, khraitsligv. 


§171. 

Die Flexion des Part. Präs, und des Part. Perf. stimmt mit 
der des Adj. überein. 

Die Jo -Stämme gehen vollständig mit den o- Stämmen, 
nur in der unflektierten Form hat eine große Zahl den Stamm- 
auslaut -e bewahrt: hüte schlüpfrig (mhd. haele), träg9 träge, 
tsäli9 zäh, evg9 eng, strcng9 streng, ve§td fest, eadd öde, plead9 
schwach, unwohl (mhd. hloede ), peazo böse, dinnd dünn, dmr9 ) 
d9rr9 dürr, Jchiote kühl, middd müde, zhs9 süß, nütts9, nitts9 
nutz, lind') lind, trioh9 trüb, ringo ring, leicht, Uilte still, bilcte 
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wild, laiyte leicht, vaiyte feucht, dikTch dick, gähd jäh, baizd 
weise = sittsam, voaigd traurig (mhd. veigt), mildd mild, mitte 
medius, sjpeard spröde (mhd. spöre). 

Bei einigen ist e geschwunden: tär leer, cdl edel, vrem 
fremd, sian schön, ellint elend, Jehais keusch, fein, zart, nai 
neu, gotral treu, taijdr teuer, grten grün, Jchluain klein = dünn, 
gzmuain gemein, rain rein, voail feil, hört hart, pdroait bereit, 
zbär schwer. 

Bei einigen ist wohl die Form des Adv. verallgemeinert, da 
sie keinen Umlaut zeigen: huorte hart == drückend, schwer, 
dpudte spät. Auch die o-Stämme bintsigo winzig, Jchlüdgd klug 
= sparsam, roahs roh haben sich dieser Reihe an geschlossen, 
ebenso zaitlmgd seitling = schief, khraitslwgd übers Kreuz. 

Bei den alten wo -Stämmen hat sich w nach Vokal er- 
halten: grüb grau, plüb blau, lübat lau, zleabat matt (mhd. 
sie, -ives). In mu9r(d) mürbe (ahd. maro, mhd. mar, -wes) ist 
-d ein Rest des w , das schon ahd. im Auslaut zu o wurde. 
Diese Form wurde verallgemeinert. In gal gelb und gudr gar 
ist ic spurlos geschwunden. 

Anmerkung. Das j des Suffixes bewirkte in der Regel nur bei 
kurzer Stammsilbe Konsonantendelmung , aber hier und da erfolgte dies 
auch bei langer Stammsilbe, so ahd. obd. bei n: scünniu zu scöni. Auch 
in unserer Ma. findet sich meist Hannai, Hanna mit auffallender Kürze 
des Diphthonges. 

§ 172. Steigerung. 

Der Komparativbildung dienen vier Suffixe: -or, -dr, -ar, 
-dr (über die Verteilung und Entwicklung dieser Suffixe siehe 
S. 211): eltar, -or, - ör , -dr älter, ermar ärmer, greassar größer, 
jivgar jünger, lonk§omar langsamer, zmelar schmäler. 

Der Superlativ wird allgemein auf -ütt gebildet; dem 
Umlaut im Komp, entspricht auch der Umlaut im Superl.: 
eltiste, Cr miste, greassiiste, jwgiste, lovJcäomiste, zmcliste. 

Während das Komparativ -Suffix -ir völlig geschwunden 
ist, hat sich i im Superl. erhalten, es hat sogar o ganz ver- 
drängt. Ob schon vor der Einwanderung dem Komp, auf -or 
immer ein Superl. auf -ist entsprach, oder ob die -os^-Formen 
erst in Gottschee verdrängt worden sind, läßt sich nicht ent- 
scheiden. Die Verschiedenheit der Suffixe weist wieder auf 
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eine Zuwanderung aus verschiedenen Gebieten. Das Suffix -or 
ist besonders für das Alem. bezeichnend, wo sich o in den 
Endungen am meisten und längsten erhalten hat. Im Bair.- 
Österr. begegnet es im Mhd. schon sehr selten (vgl. BGr. 247 
und Weinhold, 314). Das Suffix - ist ist wieder für das Bair. 
charakteristisch, es hat sich bis auf den heutigen Tag in Maa. 
erhalten. 

Allgemein findet sich 9 im Komp. -Suffix nur bei: 
oter ober, unter unter, voador vorder, hinter hinter, was 
leicht aus der Sonderstellung dieser Wörter zu erklären ist. 
Sie werden nicht als Komparative gefühlt und lauten überdies 
als Präp. ebenso. Ihnen schließt sich auch mittdr mittlere 
an (wohl zu unterscheiden vom Positiv mitte medius). — Die 
Superlative lauten: öbriSte, üntriste, voadriste und veadriste, 
hintriSte , mitiri§te. Sie sind vom Komp, aus gebildet. — Der 

Ortsname Obrarn Obrem scheint auf den verlängerten Komp. 
obaröro zurückzugehen. Obwohl im or- Gebiete liegend, zeigt 
er doch -ar, wohl beeinflußt durch andere Ortsnamen auf -am, 
die auf Familiennamen zurückgehen, z. B. Hand tarn Händlern, 
Lohhnarn Lacknern. 

Häufig wird der Komp, umschrieben durch er(i)gar ärger, 
inear mehr, in S. durch pos baß, der Superl. durch an er(i)gistn, 
meariStn, Hl. auch maistn. Der Positiv wird verstärkt durch 
vaintlain feindlich = sehr, der Komp, durch vil viel, der 
Superl. durch olddr aller: vaintlain kkrovkh, pükklat sehr krank, 
bucklig, vil ür(i)gar, mear klirümp viel mehr krumm, po$ zios, 
sian süßer, schöner, an olddr er(i)gistn, mearistn ( maistn ) 
vlaisikh am allerfleißigsten. 

Die Biegung des Komp, ist wie die der mehrsilbigen 
Adjektiva auf -r, nur schwindet a vor r niemals: 



Mask. 

Fern. 

Neutr. 

Sg. 1. 

siana(r)-d9r 

Sianar-ai 

sianar-s 

3. 

sianar-n 

- ddr 

-n 

4. 

-n 

- ai 

-s 

PI. 1. 4. 

-9 

-9 

-ai 

3. 

-n 

-n 

-n 


Die schwache Biegung zeigt nur im Nom. Sg. und im 
Akk. Fern, und Neutr. -9, sonst überall -n. 
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Häufig werden bei der st. Biegung unflektierte Formen 
gebraucht, so im Akk. Sg. Mask. und im Nom. Akk. Sg. Neutr., 
auch sonst vereinzelt: i hon a sianar hüot ich habe einen 
schöneren Hut, a pessar messdr ein besseres Messer. Im Hl. 
sind nur die flekt. Formen gebräuchlich. 

Der Superl. flektiert mit wenigen Ausnahmen schwach, 
da er fast nur mit dem best. Art. vorkommt. 

§ 173. Komparative und Superlative der ge- 
bräuchlichsten umlautfähigen Eigenschaftswörter. 

1. Umlautende: a) mhd. a erscheint als e: olt alt, kliolt 
kalt, shox schwach, lonkh lang, khrovkh krank, nos naß, zot 
satt, glot glatt, norm arm, budrrn warm, studrkh stark, zbudrts 
schwarz, husrtd hart, drückend, b) ä — ä: zum Stamme näh- 
lautet der Pos. nuonint nahe (mhd. nähent ), der Komp, nänar 
(wohl aus * naehener , vgl. Schatz, 152, nähnor, nähnost, Lessiak, 
190, nähnr ), der Superl. nänisto ; von diesen Formen drang 
das n auch in den Pos. und in das Subst. näno Nähe, c) o — e : 
gröb grob, d) ö — ea: hoax hoch, groas, grö's groß, noat not- 
wendig (neatigar, -ist, nur prädikativ), e) u — i: khürts kurz, 
iiwkh jung, nüttsd nütze, brauchbar, f) uo — i»\ khlüagd klug 
= sparsam. 

2. Ohne Umlaut: vaus falsch, grudt gerade, khluor klar, 
mudrd mürbe, plüb blau, grub grau, stölts stolz, nöbl nobel, 
höl hohl, mol weich (vgl. Lessiak, 191, möl), roahd roh, vroa 
froh, ploa(t)s bloß, tum dumm, rünt rund, vrüm fromm, tüchtig, 
khrümp krumm, gozünt gesund, vaül faul, praün braun, raühd 
rauh, zaüor sauer, ploaix bleich, boaix weich, voaist feist, 
hoais heiß. 

3. Schwankend: tnügdr mager, zmuot schmal, völ voll, roat 
rot, tmkkhu trocken, khluain klein ( khluainar , khleanar ), proait 
breit ( proaitar , preatar). 

Des Umlauts entbehren die Eigenschaftswörter mit vollen 
Endsilben, z. B.: taünikh launig, dovkhpudr dankbar, lovksom 
langsam, bölvöl wohlfeil, ebenso die Part. Perf.; nur khürts- 
bailikh kurzweilig hat auch Umlaut: khirtsbailigar. 
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I 


Umstandswort. 4 

§ 174. Positiv. 

I. Bildung auf -o. 

Die regelrechte Bildung des Adv. ist die auf -9 (mhd. -e, 
ahd. -o), und zwar bei den jo - Stämmen ohne Umlaut, -o er- 
scheint aber nur mehr bei jenen jo-Stämmen, die den Stamm- 
auslaut bewahrt haben, und bei einigen anderen. Umlautlose 
Adv. sind da, wo das Adj. den Umlaut zeigt, selten. Es ist 
besonders dann der Fall, wenn sich das Adv. in der Bedeutung 
vom Adj. losgelöst hat. 

1. jo -Stämme, a) Mit Umlaut, wo ihn das Adj. zeigt: 
tsähd zäh, tscvgz eng (aus zc-cnge ), gälio jäh, khidtd kühl, vcstd 
fest usw. b) Ohne Umlaut: suano behutsam (mhd. schöne ), 
hudrtd hart = drückend, schwer, spudtd spät 

2. Andere Stämme: tovgd lange, poldo bald, bintsig 9 
winzig = leise, öftd oft. 

II. Die unflektierte Form dient als Adv. 

1. jo-Stämme: Sian schön, khluain klein, zbür schwer u. a- < 

2. Andere Stämme: güdt gut, sludrlch stark, glai% gleich, 
eabikh ewig u. a. 

i 

III. Andere Bildungen. 

1. Auf - lain (< mhd. liehen, vgl. S. 149, 209 f.): barllain 
wahrlich (mhd. wacrlichen ) , grailain greulich, bünddrlain 
wunderlich; eftain, öftain oft, drümmain darum sind Analogie- 
bildungen, indem durch falsche Trennung bloß -ain als Suffix 
angesehen wurde. Auch Siammain „sehr, überaus“ ließe sich 
als eine solche Bildung zu schoen auf fassen: siannain > 
siammain (?); biddain wie denn = freilich, natürlich hat sich 
diesen Adv. angeschlossen. 

Lessiak (105 f., 187 f.) nimmt für diese Adv. ebenso wie 
für die der Pernegger Ma. auf -la Entwicklung aus -liehe an; 
allmählich seien diese auch adjektivisch gebraucht und flektiert 
worden, wobei das n der Fälle auf -n verallgemeinert w r urde. 

Für das Kärnt. mag diese Ableitung noch möglich sein, für 
unsere Ma. ist eine solche Entwicklung nicht erklärlich. Woher 
sollte das n kommen? Bis auf bünddrlain , grailain und das 
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fragliche Siammain kommt nicht eine der angeführten Formen 
flektiert vor. Die Entstehung aus -liehen aber ist unschwer zu 
erklären: ch < germ. Je geht im Gottsch. selbst in der Stamm- 
silbe einigemale in h über (siehe S. 149, vgl. auch Wilmanns, 
I, 73 f.), das in Nebensilben leicht schwindet (vgl. S. 160 f.). — 
Übrigens läßt sich selbst für das Kämt. Entwicklung aus 
-liehen annehmen. Auslautendes n schwindet auch sonst zuweilen 
(vgl. Lessiak, 142 f.) und an < am ergäbe sich ganz zwang- 
los wie bei der Deklination der Dem. auf -le die Formen auf 
- lan aus älteren auf -lain. Schließlich ist auch möglich, daß 
-la und -lan {-liehe, -liehen) nebeneinander gestanden haben. 

2. Genetivische Adverbien: gähis jählings (mlid. gaehes ), 
ondsrs anders, gdraxtis rechts, tavhis links (zu mhd. tenc), 
srudns querüber, schief (vgl. mhd. schraemen ), SmoargaiS morgens, 
Subais abends, vdrpoargais im verborgenen, vzrdw/tis verdammt 
(mhd. verdähtes ), griS geradeaus (mhd. gerilltes ), aüfbarts auf- 
wärts u. a. 

3. Akkusativadverbien: gsniakh genug, vil viel, bianiJch 
wenig usw. 

4. Präpositionaladverbien: pai bianigon bei wenigem = 
allmählich, voartügds vor Tages Anbruch, mit güstn mit gutem 
= in Güte u. a. 

§ 175. Komparativ und Superlativ. 

Als Adverb des Komp, dient die unflektierte Form: Sianar , 
-or, -ör, -dr, schöner, laixtar leichter, gähiSar jäher, suanar 
behutsamer usw.; zu öftd oft erscheint als Komp, mear bägo, 
verU mehrmals (zu mhd. ivec, vart), zu vrid früh: hiant und 
die Weiterbildung hiantar (zu ahd. enti früher, vgl. Lessiak, 
192, qantr, BGr. 248, ehender); vriar früher ist ganz jung; 
pos baß kommt außerhalb S. nur in den Verbindungen vor: 
virhupos weiter vor, tstdmpos weiter hinzu. 

Das Adverb des Superlativs geht aus auf -n und wird mit 
der Präp. an am verbunden: an Sianistn, laixtiStn, gähistn, 
hiantiStn usw. Reste alter unflektierten Formen sind: af IcSt 
zuletzt, amärst zuerst, oldsr peSt, lest, mearist, hiantist am 
allerbesten, letzten, meisten, ehesten. 
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Zahlwort. 

§ 176. Grundzahlen. 

Eins. 1. Ohne Artikel, substantivisch: 

Mask. Neutr. Fern. 

Sg. 1. uainddr uains (üäls) uanai, Hl. S. uainai 

2. uaimons uainddr 

3. uaimon ( uaimond ) uainddr 

4. uain uains (üäls) uanai 

PI. 1. 4. uains die einen, einige 

3. uain 

Bei adjektivischem Gebrauch steht in der Pegel die un- 
flektierte Form uain , nur im Sg. Fern, kommen daneben auch 
die flektierten Formen vor, im Dativ ist uainddr allein üblich. 
Der Genetiv uainddr kommt nur mehr in der Verbindung 
uainddr loaid einerlei vor. Der Plural ist selten. 

khuain kein folgt der Flexion von uain. 

2. Mit Artikel, substantivisch und adjektivisch: 




Mask. 

Neutr. 

Fern. 

1 . 


dar uaind 

dos, ’s uaind 

dai uaind 

2. 

subst. 

dan uaimons 

dar uain 


adj. 

dan uain 

dar uain 

3. 

subst. 

dan uaimon 

dar uain 


adj. 

dan uain 

dar uain 

4. 


dan uain 

dos, ’s uaind 

dai uaind 


PI. 1. 4. 
3. 


di uain 
dan uain 


3. Als unbestimmter Artikel ist ein durchwegs unflektiert; 
vor Vokalen steht an, vor Konsonanten a; im Hl., sonst ver- 
einzelt, kommt ein Dat. Fern, ar vor: an udrbaisd eine Erbse, 
a zintd eine Sünde, begv ar essn wegen einer Esche, von a 
raix» laitn von reichen Leuten, mit a güdtn boartn mit guten 
Worten. 

Die Flexion von ein schließt sich an die der Fürwörter an. 
Über uanai und uainai siehe S. 198; uaimons ist in Anlehnung 
an das Fürwort (vgl. dämons, mon§) durch Dissimilation aus 
uainon§ hervorgegangen. Wie bei den Adjektiven auf -n fällt 
die Endung -aw überall ab; ar ist aus atior verkürzt. 
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Zwei. In Hl. und S. hat das Maskulinum die anderen Ge- 
schlechter verdrängt; dort lauten die substantivischen Formen 
des Nom. und Akk. für alle drei Geschlechter tsbidnz (S. tsiand), 
alle übrigen Formen tsbidn (S. tsian). In den übrigen Teilen 
der Sprachinsel entsprechen mhd. zwene, zwo, zwei'. 

Mask. Fern. Neutr. 

1. 4. tsbiand, adjekt. tsbian tsboa tsboai 

3. tsbian(?ri), adjekt. tsbian tsboan tsboaidn 

Der Dativ beruht auf Analogiebildung, es ist die Form 
des Nom. mit dem Kasuszeichen des Dativs (vgl. ahd. zwein 
für alle drei Geschlechter und daneben, wenn auch selten, 
zwcn). 

Beide. 

Mask. Fern, (selten) Neutr. 

1. 4. pead-d poad-d poad-ai 

3. -n -n -n 

Ein Gen. ist nur in poaidzrloaid beiderlei erhalten; Hl. 
und S. hat für alle drei Geschlechter unterschiedslos poaidd 
oder pead9. — Das Mask. und Neutr. würde mhd. bede und 
beidiu entsprechen, aber da auch für das Fern, eine eigene 
Form vorhanden ist, ist es wahrscheinlich, daß wir es hier 
überhaupt nur mit Analogieformen nach zwei zu tun haben. 
poadai ist durch Dissimilation aus poaidai entstanden. 

Drei. 1. 4. drai, 3. subst. draijdn, drain , adj. drai; der 
Gen. kommt nur in der Verbindung draijdr- oder draiddrloaid 
dreierlei vor. 

Die Zahlwörter von 4 bis 19 haben eine unflektierte 
Form für den adj., eine flektierte für den subst. Gebrauch. 
Die Flexion entspricht der des st. Adj.: Nom. und Akk. haben 
für das Mask. und Fern, die Endung -a, für das Neutr. -ai 
(mhd. -c, -tu), nur das Hl. hat für alle 3 Geschlechter die 
Endung-a; im Gen. tritt -ar, meist . -dar (er kommt in der Ver- 
bindung mit loaid vor), im Dat. -n an den Stamm, doch nach 
Nasal schwindet n. Die Zählform ist das Neutr., die Angabe 
der Zeit erfolgt gleichfalls durch diese Form, z. B. viorai is 
4 Uhr ist es, haubor oder (mit Angleichung an das folgende 
Wort) haubai vemvai */ a 5 usw. — 4 — 19: mar, -a, -ai, vemf x 
■ Hl. vömf, vdtnf, S. vümf, zeJcs , zibm (zibmo und zimd), oyt, nain, 


I 
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tschv, uaindlof, -öf, Hl. öndlöf, daneben häufiger das schrift- 
sprachliche elf, tsbelf, draitsain (in draitsainai ist das ai der 
zweiten Silbe überkurz, in 01. und auch anderwärts wird es 
zu a), viorttsain , vüftsain und vemftsain, zaytsain , zimtsain, 
oytsain, naintsain. 

Die Zahlen von 20 ab; die Zehner, Hunderter und 
Tausender bleiben unflektiert, nur in der Verbindung mit loaid 
nehmen sie die Genetivendung an: tsböntsikh (S. fsuaintsikh ), 
uain-ün- oder -in-, Hl. -dntsböntsikh, tsbian-, tsboa-, tsboai-in- 
tsböntsikh, drai-in- . . vidr-in- . . . (älter vidrai-in- . . .), vemvin- . . . 
( vemvai-in - . . .) ... draisikh, viorttsikh , vüftsiJch und vemftsikh, 
zaytsikh, zimtsikh, oytsihh , naintsikh , hünddrt, liünddrt-uain, 
seltener -ünt- oder -in-uain, hünddrt-tsehv (von da ab in der 
Regel ohne „und“), hünd^rtzcksinzaytsikh, tsbian-, tsboa-, tsboai- 
liünddrt , draihündort . . . taüznt, tsbian-, tsboa-, tsboaitaüznt, 
draitaüznt . . . miliön (S. miliiln ), tsboa, drai miliön(dn) usw. 

Zu vemf, vümf usw. < ahd. fmf vgl. S. 185, zu zeks S. 170, 
zu tsöhv S. 171. draitsain < *draitsahv ; ai dürfte Angleichung 
an die Endung sein in draitsainai. uaindlof, -öf = mild, einlif, 
einlef ; o und ö sind wahrscheinlich aus d hervorgegangen; im 
Hl. wird hier uai ebenso zu ö verkürzt wie allgemein in 
tsbönisikh aus mhd. zweinzic (vgl. S. 198). 

§ 177. Ordnungszahlen. 

Ihre Flexion folgt der der Adjektiva. Die Bildung erfolgt 
außer bei 1. von der Grundzahl aus: bei 3. mit tjo- Suffix, bei 
den übrigen Zahlen von 2 bis 19 mit to- Suffix, von 20. ab 
mit der Superlativendung -ist (mhd. -ist und -est): ärsto, tsboaito 
(Hl. auch tsbaits, S. nur tsbaitd, 01. für das Neutr. vereinzelt 
tsboito, sonst tsbaitd), drittd, vidrdd und vidrtd , vcmfto (Hl. vörnfti), 
zekMd . . . tsböntsigiStd , draisigistd . . . hündortisto (Om. auch 
lmnddrstd), hünädrt{iint)är§td , tsboai-, tsbianhünddrtistd . . . 
taüzntiätd. 

Die alte Ordnungszahl ondsr andere ist durch das schrift- 
sprachliche „zweite“ verdrängt, nur in gewissen Verbindungen 
hat es sich erhalten: onddrhaup anderthalb, dar onddr züntokh 
der nächste Sonntag u. ä. In vürda ist das d alt, vgl. ahd. 
fiordo, mhd. vierde und vierte. 
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§ 178. Ander© Zahlarten. 

Die Vervielfältigungszaklen werden mit -fox -facli, 
in S. und sonst vereinzelt mit -vlox gebildet; sie folgen der 
Flexion der Adj.: uainfox, uainvlox einfach, tsboaifox, S. tsian- 
vlox zweifach, daneben töpplt doppelt, draifox dreifach usw. 

Eigentliche Distributiva sind nicht vorhanden. Nach 
altem Brauch drückt man das distributive Verhältnis aus 
durch: tsboai in tsboai zwei und zwei, drai in drai drei und 
drei usw.; uainlais, das nach seiner Bildung mit ahd. einluzzi, 
mhd. einlütze einzeln jedenfalls verwandt ist (vgl. Lessiak, 202 f., 
andlötze ), bedeutet „einfach“ und dies nur in gewissen Ver- 
bindungen, z. B. uainlaltsdr vuodn einfach gedrehter Faden. 

Zahladverbia auf die Frage „wie oft?“ werden durch 
baJch Weg (mhd. wec) oder vuort Fahrt (mhd. vart) und die 
Grundzahlen gebildet; die Verwendung von vart entspricht 
dem mhd. Sprachgebrauch, wec ist eine Parallele dazu und 
zu got. sinps, mhd. weide (auch das Slov. verwendet pot Weg): 
uain baJch oder vudrt einmal, tsbian bägd oder vertd zweimal 
usw. Neben ollo bägd, vertd allemal kommt auch häufig ollo 
pöt vor (mhd. al bot und nicht etwa slov. pot). 

Brüche werden ausgedrückt durch die Verbindung der 
Ordnungszahlen mit haup halb: drithaup dritthalb, viordohaup 
und vidrthaup vierthalb usw., oder mit toail Teil: dar vidrdd, 
zibmtd, oxtd toail der vierte, siebente, achte Teil usw. 

Substantivierung des Zahlwortes. W T ie im Nhd. kommen 
Substantiva auf -er vor: uainzar Einser, tsboaiar Zweier, vemvar 
Fünfer, tsehnar Zehner usw. 


Fürwort. 

§ 179. Persönliches Fürwort. 

1. Person. 

Sg. 1. ix, i, unbetont i, 01. nachdrücklich i/x e , 2. maindor , 
3. midr, nachdr. midro , enklitisch nidr, 4. ml, uiibet. mi; PL 1. 
bidr, unbet. bdr, 2. inzdr, selten inzd{r)ddr , 3. 4. ins. 

Vor vokalisch anlautendem Worte steht immer ix, um den 
Hiatus zu decken, z. B. ix ä ich auch, ix et ich nicht, sonst 
ix oder i/xe entspricht ahd. ihha, mhd. icke (vgl. Weinhold, 
511), wenn auch -o zu erwarten wäre; aber da -a (-e) ein 
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Mittel zur Verstärkung des Fürwortes war und dementsprechend 
(wie noch jetzt in der Ma.) wohl einen starken N. A. gehabt 
hat, trat keine so starke Schwächung ein wie sonst bei aus- 
lautendem kurzen Vokal (vgl. auch näre neben närd und när 
nur, mhd. niuwaere ) ; mainddrs glaihv meinesgleichen ist viel- 
leicht eine Verschmelzung von mhd. mines und miner geliehen ; 
midi'd und ebenso didn dir sind wohl nach dem Muster von 
mhd. ime und ire gebildet. Im Gen. PI. ist eine ähnliche 
Weiterbildung erfolgt wie im Gen. Sg., vgl. spmhd. miner 
neben min ; zwischen Dat. und Akk. ist völliger Ausgleich 
eingetreten; aus dem Akk., wo der Umlaut lautgesetzlich ist 
(mhd. unsich), ist er auch in den Gen. und Dat. gedrungen. 

2. Person. 

Sg. 1. du, unbet. du, 2. dainddr, 3. didr, nachdrücklich 
didrd, enkl. dar, 4. di, unbet. di; PI. 1. idr, enkl. dr, ddr, 2. aijdr, 
selten airdr, aijd(r)ddr, 3. 4. ai. 

Unmittelbar hinter dem Ztw. steht immer dr, sonst in 
der Regel dar, hinter Konsonanten ab und zu auch dr: zügdt- 
dr sagt ihr, lai ddr weil ihr, hen ddr wenn ihr, as ddr daß 
ihr, zait-as-dr seit (daß) ihr. Das anlautende d entspricht dem 
Anlaut in dös (aus *ös ) im Kärntnischen. Mit Lessiak, 36, 
wird der Dental in beiden Fällen aus der enklitischen Stellung 
des Fürwortes hinter dem Ztw. zu erklären sein: trügdt-dr > 
trttgd-tdr; das ergibt zunächst tdr, aber unter dem Einflüsse 
des du tritt Erweichung des t zu d ein. Zum Gen. PI. vgl. 
das bei der 1. Person Gesagte. — Bemerkenswert ist, daß der 
Dual, der sonst im Bair. den PI. zum größten Teil verdrängt 


hat, vollständig fehlt. 

3. Person. 

Mask. Neutr. Fern. 

Sg. 1. är, ar, a ins, is, ds, ’s zi, zi 

2. zainddr, (imons) irddr 

3. imon (imond), mon ir ( ird ), ir 

4. in, dn, ’n ins, ds, ’s zai, zd 


PI. 1. zai 3. in, dn, ’n, Hl. ndn 

2. ir 4. zai, zd, z’ 

Die an erster Stelle stehenden Formen sind die stark- 
tonigen, die anderen die neben- oder schwachtonigen; die ein- 
geklammerten sind selten. 
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Sg. Nom.: ein dem mhd. ei; entsprechendes starktoniges 
*as fehlt, is (mhd. if) ist proklitisch, os enkl., ’s beides. Das 
Neutr. wird in der Ma. viel häufiger gebraucht als in der 
Schriftsprache, da man namentlich von Personen, die klein 
und unansehnlich sind, gern im Neutr. spricht; außerdem dient 
es als Ausdruck der Geringschätzung und des Unwillens. Da 
hierbei das Fürwort häufig auch in eine starktonige Stellung 
zu stehen kommt, mußte dafür eine entsprechende Form ge- 
funden werden: ins , das wohl auf ens jenes zurückgehen dürfte 
(vgl. den Übergang von e > i vor n -}- Kons. S. 173); oder ist 
es aus hervorgegangen? 

Gen.: zainddr ist vom rückbez. Fürw. herübergenommen, 
irdor ist eine Analogiebildung nach maindor , dainddr, zainddr, 
die wieder nach dem Muster von mhd. unser , iuiver gebildet 
sind; irnons, das nur als gen. poss. vorkommt (und das selten), 
ist eine Neubildung zum Dativ. 

Dat.: imon — vgl. die entsprechenden Formen des hin- 
weisenden Fürw. — möchte man auf ahd. imu, imo zurück- 
führen, wenn nicht die Erhaltung des kurzen o sehr auffällig 
wäre. Wahrscheinlich haben sich die vielen Fürwörter, die 
jetzt die Endung -on auf weisen, samt den substantivisch ge- 
brauchten Adjektiven (vgl. S. 256) frühzeitig dem Gerundium 
auf - on angeschlossen, wo der Vokal o lautgesetzlich bewahrt 
ist (vgl. S. 213), so daß diese drei Gruppen sich nun gegen- 
seitig stützen. Nur so ist auch bei den Fürwörtern das aus- 
lautende -n zu erklären. Vom Dat. aus wurde dann mit dem 
starken Suffix ein neuer Gen. gebildet. Für die enkl. Form 
mon ist ahd. mo eine entsprechende Parallele (vgl. Braune, 
Ahd. Gr. 206). trd = mhd. ire, imond ist eine Analogie- 
bildung hierzu (vgl. auch mizrd, didrd). zai entspricht mhd. 
si, zs mhd. si. 

PI.: Nom. Akk. zai — mhd. si. Der Gen. ir (mhd. ir) 
ist in Wendungen erhalten wie ir drai ihrer drei, ir tselmd 
ihrer zehn. Der Dat. non ist als enkl. Form aus inen zu 
erklären; nach Michels, 137, ist diese Form im Alem. des 
13. Jh. aus dem Akk. Sg. in den Dat. PI. übertragen, Schatz, 
157, faßt sie als Analogiebildung nach dem Adj. auf. 

In der Anrede wird „Du“ und „Ihr“ gebraucht. Ganz 
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veraltet ist zai Sie, das als besonders ehrend gilt; etwas 
häufiger hört man es nur mehr in Hl. 

§ 180. Rückbezügliches Fürwort. 

Es besitzt nur wenige Formen, für die fehlenden tritt 
das gewöhnliche persönliche Fürwort ein: Sg. 2. zain ehr seiner 
für das Mask. und Neutr.; für das Fern, bietet der Gen. des 
geschl. Fürwortes irdor ihrer und noch häufiger der Dat. ir 
ihr Ersatz; 3. 4. zi-x sich in betonter Stellung, zi in unbetonter; 
meist steht aber in betonter Stellung das entsprechende ge- 
schlechtige Fürwort, häufig verstärkt durch zaubm oder 
zaubdst selbst. Der Dat. und Akk. PI. zeigt die gleichen 
Formen wie der Sg., für den Gen. und auch den Dat. tritt 
das entsprechende geschl. Fürw T ort ein. 

Über hintdrzi hinter sich = zurück siehe S. 68. 

§ 181. Besitzanzeigendes Fürwort. 

main mein, dain dein, zain sein, ir ihr, inzdr unser, aijdr 
euer, ir ihr. 

Dieses Fürwort bleibt bei adj. Gebrauch in der Regel 
unflektiert. Im Sg. kommt nur im Dat. Fern, neben der un- 
flektierten eine flektierte starke Form vor: zaindor neben 
zam zbestdr seiner Schwester, atin ir oder irddr , inzdr oder 
inzo(r)ddr stiibm in ihrer, unserer Stube, sonst: inzdr Jchüd unsere 
Kuh, main müdtdrs meiner Mutter, af ir tälard auf ihrem 
Teller, dain hüdt deinen Hut. 

Im PI. zeigen der Nom. und Akk. neben der unflektierten 
Form eine solche auf -9, der Dat. ist ohne Endung: maind 
oder main dz khinddr meine Kinder, aird oder aijdr dd rös 
eure Rosse, in zain udrm in seinen Armen. 

Bei su bst. Gebrauch kommen im Gen. Dat. neben den 
unflektierten Formen Analogiebildungen auf -ons und -on vor: 
dan mainons des Meinen, dan dainon dem Deinen. 

Der Umstand, daß die flektierten Formen überhaupt nur 
Vorkommen, wenn das Fürwort ohne Artikel und allein 
vor einem Hauptworte steht, und daß bei adj. Gebrauch nie 
der Artikel voransteht ( main dai Ihbo meine Geliebte, dain ’s 
uaind ägd eines deiner Augen, inzdr dos khint dieses unser 
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Kind usw.), weist darauf hin, daß wir es hier noch mit dem 
alten gen. poss. zu tun haben, der erst im Anfangsstadium 
der Adjektivierung steht. 

Häufig ist eine Weiterbildung auf -ig-, in der Regel nur 
mit dem unbest. Art. verbunden, adjektivisch und substantivisch: 
a mainigdr vraint einer meiner Freunde, a zainiyai toytdr 
eine seiner Töchter usw. 

Hinweisendes Fürwort. 

Der, die, das wird als hinweisendes Fürwort und als 
Artikel gebraucht. Im ersten Falle ist es immer stark betont, 
im zweiten unbetont. Dementsprechend ist auch die Ent- 
wicklung eine verschiedene. 

§ 182. Hinweisendes der, die, das. 



Mask. Neutr. 

Fern. 

PL 

1 . 


där dos 

dai 

did 

2. 

subst. 

dämons 

(där } därddr) 

{där) 


adj. 

dan 


{dan) 

3. 

subst. 

adj. 

dämon {dämond) 
dan 

J där {därddr) 

dan 

4. 


dan dos 

dai 

did 


Die eingeklammerten Formen sind selten. 

Sg. Nom.: dai = mlicL diu; diese Form ist auch in den 
Akk. gedrungen; schon mhd. kommt dies gelegentlich vor. 

Gen.: das alte des ist nur in der Verbindung despägn 
deswegen erhalten, dämons ist eine Neubildung zum Dat, 
dan ist aus dem Dat. herübergenommen ( dan patUars dieses 
Bettlers, dan baibos dieses Weibes), dar ist nur in Ver- 
bindungen wie där ir gdbönt dieser (Frau) ihr Gewand sicher 
ein Gen., während begn där oder därddr dieser wegen Gen. 
oder Dat. sein kann (vgl. begw mainddr meinetwegen, aber begn 
dämon, imon dieses wegen, seinetwegen). 

Dat.: zu dämon, nachdrücklich dämond (ahd. demu, demo) 
vgl. das S. 269 Gesagte; dan — mhd. dem (vgl. Lessiak, 196, 
dön)\ därddr ist ursprünglich wohl eine Weiterbildung des 
Gen., die auch in den Dat. drang. 
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Der Instrumental des Neutr. hat sich nur in dem Adv. 
Hl. otrai, ottai, ottre, sonst ottdr nachher, hierauf erhalten, 
mild, after oder aft diu. 

Im PI. hat das Neutr. im Nom. Akk. sich den beiden 
anderen Geschlechtern angeschlossen; der Gen. kommt nur 
zur Bezeichnung des Besitzes und da selten vor: dar ir gxmto 
der Garten dieser (Leute), dan manddrs dieser Männer. 

§ 183. Der bestimmte Artikel. 

Dieser hat sich in der Ma. verschieden entwickelt: anders 
vor einem Subst. und anders vor einem Adj. 4- Subst. oder vor 
einem substantivisch gebrauchten Adj., Pron. oder Numerale. 
Im ersten Falle stehen die kürzeren, im zweiten die längeren 
Formen, es heißt: ddr mon der Mann, dd vrägd die Frau, 
’s bossor das Wasser, aber: dar rai-p der Reiche, dai jiingd 
die Junge, dos (seltener as oder ’s) tnain das Meine, dar aut 9 
mon der alte Mann, dai grossd bö/x 9 die große Woche (Kar- 
woche), dos (seltener as, ’s) tidfo mer das tiefe Meer; woher 
diese Verschiedenheit? In der ersten und zweiten Reihe be- 
steht bezüglich des Akzentes kein Unterschied, der Art. ist 
beideraale unbetont, verschieden aber ist der logische Wert. 
Während das Geschlecht des Subst. in der Regel bestimmt 
ist, so daß der Art. sehr flüchtig gesprochen werden kann, 
hat im zweiten Falle der Art. das Geschlecht des folgenden 
Wortes erst kenntlich zu machen; daher die volleren Formen, 
die vielfach mit denen des hinweisenden Fürwortes überein- 
stimmen. In der dritten Reihe aber muß der Grund ein 
anderer sein; hier kann er nur in den Akzentverhältnissen 
liegen. Während in der ersten Reihe der Art. unmittelbar 
neben einem starktonigen Worte steht, so daß er nicht zur 
Geltung kommt, steht er in der dritten neben einem neben- 
tonigen; er hat demnach ein größeres Gewicht und kann 
seine Form leichter behaupten. 

1. Die volleren Formen des Artikels: 


Mask. 

Neutr. 

Fern. 

PI. 

Sg. 1. dar, da 

dos, as 

dai 

di 

2. dan, an 


dar 

(dan) 

3. dan, an 


dar 

dan, an 

4. dan, an 

dos, as 

dai 

di 


\ 
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a in as ist ebenso wie bei der Konjunktion as daß durch 
starke Neben tonigkeit zu erklären. Der Schwund des an- 
lautenden d beruht auf falscher Worttrennung zwischen den 
auf -t auslautenden Formen des Ztw. und dem darauffolgenden 
Art., z. B. ar gait [d]an udrtn gearn er gibt den Armen gern. 
In Verbindung mit einigen Präp. kommen Kürzungen vor: 
af-ds auf das, üm-ds um das, ts'ar zu der, ts’a neben ts'ati 
zu den. 


2. Die 

flüchtigeren 

Formen des Artikels: 



Mask. 

Neutr. 

Fern. 

PL 

Sg. 1. 

dar, dd 

's 

dd, d' 

dd, d' 

2. 

in 


ddr 

(in) 

3. 

in 


ddr 

in 

4. 

in 

dS, 's 

dd, d' 

dd, d' 


Hier macht nur die Erklärung des in einige Schwierigkeit. 
Zweifellos ist diese Form in unserer Ma. aus dem und den 
hervorgegangen. Nach Schwund des anlautenden d verlor 
der Vokal infolge seiner Tonschwäche seine ursprüngliche 
Klangfarbe und es entwickelte sich der Vokal, der der hohen 
Zungenstellung des n am meisten entspricht: i. Schatz, 158 f., 
nimmt für den eigentümlichen Gebrauch der Imster Ma., jeden 
Dat. mit der Präp. in zu bilden, Beeinflussung durch die Präp. 
in an. Ich meine, daß auch hier ursprünglich der Art. in vorlag 
und daß erst nachträglich Verwechslung mit der Präp. ein- 
trat (vgl. den gleichen Fall in der Ma. von Pernegg, Lessiak, 
164). Starke Kürzungen kommen in Verbindung mit Präp. 
vor: af’m auf dem, den, as ’n aus dem, den, zait'n seit 
dem, den, mit’n , mi ’n mit dem, den, voar’n vor dem, den, 
pai'n bei dem, den, pai V bei der, tsd'n zu dem, den, tsd ’r 
zu der, ibdr’n über dem, den, vdr'n für den, üm-dn um den. 
Nicht selten fehlt der Art. ganz: vö röäid vom Rosse, pai 
tsaünd beim Zaune, pai taigl et beim Teufel nicht usw. 

Es darf nicht wundernehmen, daß die Grenzen zwischen 
den beiden Gruppen nicht immer streng eingehalten werden; 
so wird vor einem Adj. + Subst. im Dat. Sg. für dan, an 
auch in gebraucht: in axdn monnd dem alten Manne; im 
Neutr. erscheint 's neben dos: 's ra%td ägo das rechte Auge. 

Von den Eigennamen (Personen- und Familiennamen) 

Tachinkel, Grammatik d. Gottaclieer Mundart. lg 
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werden die Deminutiva immer ohne Art. gebraucht, alle 
übrigen haben, ausgenommen im Gen., den Art. bei sich: 
Frantse Franzi, Mine Mariechen, St'ine Stine (Familienname 
zu Augustinus), dagegen: dor Fronts Franz, dd Kattl Katha- 
rina, dar Rom Rom, dor Vorderbar Verderber usw. Der Um- 
stand, daß beim Dem. nie der Art. steht, kann als ein 
wichtiges Kriterium bei der Erklärung der Familiennamen 
verwendet werden; danach ist Jonke ein Dem. zu Jan , Ruppe 
zu Ruprecht, Kobe zu Jakob. 

§ 184. Das Demonstrativum vor einem Ad j. 4- Subst. 
oder einem substantivisch gebrauchten Adj., Pron., 
Num. oder Gen. 

Während wie im Nhd. der Art. fehlt, wenn das Demonstr. un- 
mittelbar vor ein Subst. tritt (dar okkhor dieser Acker, dai hitto 
diese Hütte), bleibt er in den obigen Fällen stehen; es heißt: 
dar dar jüngo püo dieser junge Bube — Knabe, dai dai normo 
ieato diese arme Seele, dos dos siano haüs dieses schöne Haus, 
dar dar pukklalo dieser Bucklige, dai dai plinto diese Blinde, 
dos dos ammaiS das der Mutter Gehörige usw. Der Art. ge- 
hört so innig zum folgenden Ausdrucke, daß er nicht schwindet, 
trotzdem ein Demonstr. vorantritt, das beinahe die gleiche 
Gestalt hat. 

Demonstr. und Art. flektieren regelmäßig, nur werden in 
der ersten Reihe (Adj. -f Subst.) die substantivischen Formen 
im allgemeinen gemieden: dan dan jüngon püobo diesem jungen 
Knaben, doch: dämon dan pükklain diesem Buckligen usw. 

§ 185. Das Demonstrativadverb „da“. 

„Dieser“ (mhd. dirre) fehlt vollständig. Ersatz dafür bietet 
demonstratives du da und seine Verdoppelung düdo (aus *däda 
mit Kürzung des zweiten ö). Die beiden Adv. können hinter 
jeden substantivischen Ausdruck treten und ihm dadurch 
demonstrative Kraft verleihen: dor päm du, düdo der Baum 
da, dahier, dai siano stübo du, düdo die schöne Stube da, 
dahier, dos bintsigo du, düdo das Winzige da, dahier; auch 
bei vorausgehendem Demonstr.: dar khävor dü, düdo dieser 
Käfer da, dahier, dai dai prävo diorn dü, düdo diese brave 
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Dirn — Magd da, dahier usw. Auch das Demonstr. allein 
kann dadurch verstärkt werden: dar, dai, dämons du, düdo 
dieser, diese, dieses da, dahier. Besonders anzumerken ist der 
Gen. PI. dan dudos dieser dahier, wo das Adv. das Genetiv- 
zeichen übernimmt. 

Häufig verbindet sich dieses Adv. in der abgeschwächten 
Form do innig mit dem Demonstr.: 


Mask. 

Neutr. 

Fern. 

Pl. 

Sg. 1. därdo 

dosdo 

daido 

diddo 

2. — 

— 

därdos 

— 

3. — 

— 

därdo 

dando 

4. dando 

dosdo 

daido 

diddo 


Dieses zusammengesetzte Demonstr. kann wieder ver- 
stärkt werden durch du oder düdo, sowohl bei subst. als adj. 
Gebrauch: därdo, daido du, düdo dieser, diese da, dahier, daido 
dai rai%o du (düdo) diese Reiche da (dahier) usw. 

Anmerkung. Wie nhd. wird dort dort verwendet, um auf etwas 
Entferntes kinzuweisen. Es kann zu jedem substantivischen Ausdruck 
hinzutreten, auch zu einem Pron. : dar htnain dort der Stein dort, dar dort 
der dort usw. 

§ 186. Jener. 




Mask. 

Neutr. 

Fern. 

1 . 


Enddr 

Ens 

Enai 

2. 

subst. 


Emons 

J Enddr 


adj. 


En 

3. 

subst. 


emon (emono) 

J Enddr 


adj. 


En 

4. 


En 

Ens 

Enai 


Pl. 1. 4. Mask. Fern, end, Neutr. Enai und End (jüngere Form); 
Gen. En (selten, z. B. En mandors jener Männer); Dat. En. 

Im Hl. erscheint das geschlossene e durchwegs als L Das 
Neutr. ins dürfte hier und dann auch anderwärts den Nom. 
eg des persönlichen Fürwortes verdrängt haben (vgl. S. 269). 
Zuweilen findet sich gehauchter Einsatz: hEndor. 

Dieses Fürwort entspricht im allgemeinen ahd. obd. enEr\ 
Enai = mhd. eniu\ beim Fern, ist diese Form auch in den 
Akk. gedrungen; EmonS -und Emon sind Analogiebildungen zu 

18* 
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dämons und dämon: - mons , -mon wurden als Endungen auf- < 

gefaßt und an den Stamm en- angehängt (*en-mons, *en-mon); 
oder sollten diese Formen durch Dissimilation aus *enons, 

*enon hervorgegangen sein? emono ist selten, z. B. in emono 
vordem, vor kurzem. Bei en ist die Endung - em , bezw. -en 
geschwunden, wie sie bei den Adj. auf - n auch schwinden 
kann. Außerdem wirkte wieder die Analogie des Demonstr. 
dar mit, das neben den längeren Formen in allen diesen 
Fällen dan zeigt. 

Wie nhd. schwindet der Art., wenn endor unmittelbar vor 
ein Subst. tritt; vor einem Adj. 4- Subst. oder einem sub- 
stantivisch gebrauchten Adj., Pron., Num. oder Gen. bleibt er 
meist stehen: enai dai dildcho püoyo jene dicke Buche, ens dos 
hoafid pärgle jenes hohe Berglein, endor dar puortato jener 
Bärtige, enai dai Päls jene dem Paul Gehörige. 


§ 187. Mhd. selp. 


Zu Adv. erstarrt sind die ursprünglichen Genetive zaubost 
und eaubm selbst (mhd. selbes, seihest, selben , vgl. Weinhold, 
554), die zu jedem Kasus hinzutreten können. 

Mit dem Art. lautet dieses Pron.: dar halte (W. hauuo, 
M. haubo , S., Gött. holte) derselbe und als Weiterbildung dar 
halligd derselbige (mhd. der selbige, kommt in W. nicht vor). 
Beide werden substantivisch und adjektivisch gebraucht, bald 
in der Bedeutung von lat. is, bald von idem, oft vereinigen 
sie beide Bedeutungen in sich. Die Flexion ist die pronominale, 
weist aber auch Formen der schwachen Adjektiva auf. 


Mask. 


Neutr. 


Sg. 1. 
2 . 

3 . 

4. 


dar, da halte, halligd dos , as halte, halligd, 

s’alte, s’alligd 

subst dan, da, an, a halmons, haUigons 

adj. dan , da , an, a hal, hallign 

subst. dan, da, an, a halmon(d), ha Hon, 

halligon 

adj. dan, da, an, a hal, halligw 

dan, da, an, a hal, dos, as halte usw. 
hallign 


i 
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§ 188. hettain, bhttain, Siammain. 277 

Fern. PI. 

Sg. 1. 4. dai halb, halligd di hat, hatlign 

2. 3. dar, da hat, hatligv dan, da, an, a hat, hallign 

In 01. erscheint hämons, hämon für halmons, hatmon. 

•• 

Uber halb aus mhd. seihe siehe S. 39, 46; halmons und 
hatmon(o) sind wieder Analogieformen nach dämons usw.; 
luiltigons, halligon und hallon zeigen die Endungen des sub- 
stantivisch gebrauchten Adjektivs; die Endung -en schwindet 
bei hal wie bei den Adj. auf -l. 

Dem mhd. Ortsadv. däselbt entspricht ahaut, erweitert 
ahautre, ahaubr dort, daselbst. 

§ 188. hettain, biottain, §iammain. 

Die unflektierte Form hettain (R., W. -an) solch, so be- 
schaffen, die nur adjektivisch gebraucht wird, kann zu jedem 
Kasus hinzutreten, doch läßt dies im PI. der Sprachgebrauch 
nicht überall zu, in der Regel nur vor einem Adj. + Subst. 
Im Sg. steht hettain meist mit dem unbest. Art., im PI. allein; 
tritt es vor ein bloßes Subst., so geht der Art. voraus, in 
allen anderen Fällen kann er auch hinter das Pron. treten. 

Die flekt. Form wird substantivisch und adjektivisch ge- 
braucht, im Sg. mit vorausgehendem unbest. Art. (er kann in 
gewissen Fällen auch fehlen), im PI. ohne Art. Die An- 
wendung der adjektivischen Form ist beschränkt; im Sg. steht 
sie nur vor einem Subst. ohne adjektivisches Attribut, im 
PI. jedoch ist dieser Gebrauch durchbrochen. 

Beispiele: (a) hettain oder hettainclrr öhlcs * ein solcher 
Ochs, atin a hettain harne in einem solchen Hause, (a) hettai- 
n(ai) mMr/ eine solche Milch; a hettain Han rös ein solch 
schönes Pferd, ( a ) hettain (an) udrmddr mennis ein solch armer 
Mensch, hettain a gaitsigor ein solcher Geizhals, hettain gwHs 
proat solch gutes Brot; hettain (a) hoaho ta$n solch hohe Tannen, 
hettain(ai) ra/'xai taib solch reiche Leute. 

Die Flexion stimmt im Sg. mit der von uaincbr, im PI. 
mit der des st. Adj. völlig überein: hettainchr , hettains, hettai- 
nai, Gen. heitaimonS , hettain, Dat. hettaimon, hcttainddr usw. 

Die Ableitung dieses Fürwortes macht einige Schwierig- 
keit. In der Ma. von Pernegg lautet es sötton (s'ötn), söybn ; 
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Lessiak, 198, leimt die Erklärung aus *sögitän ab und 
meint, dieses Wort dürfte einem mhd. sölchgetän entsprechen. 
Das / und cimbr. söltan (vgl. Bacher, 389) sprechen ent- 
schieden dafür; auch der Umlaut ist damit zwanglos erklärt. 
Trotzdem sölchgetän in der älteren Sprache gar nicht belegt 
ist, ist diese Erklärung doch wohl die richtige, da gegen 
eine Ableitung von ahd. sögitän der Umstand spricht, daß ö 
in haupttoniger Stellung Kürzung hätte erfahren müssen und 
daß im Mhd. {sögetän, sötän) von einem Umlaute keine Spur 
vorhanden ist. Die ursprüngliche Form ist demnach in unserer 
Ma. hettan, nachträglich erfolgte Anlehnung an die Adj. auf 
•am (vgl. S. 210). Über h < s vgl. wieder S. 46. 

Das Korrelativum zu hettain ist bbttain wie beschaffen, 
das auch als Fragewort gebraucht wird. In der Flexion und 
im allgemeinen auch in der syntaktischen Verwendung stimmt 
es mit dem eben behandelten Pron. überein. Dieses geht auf 
ahd. ivio gitän, mhd. iciegetän, wietän zurück. 

Diesen beiden Fürwörtern steht ein drittes sehr nahe: 
siammain (R. -an), das nur nachdrücklich oder ironisch ge- 
braucht wird und ungefähr soviel bedeutet wie „recht, schön, 
gar, ganz besonders“. Die Abstammung ist dunkel. Vielleicht 
geht es auf ein schocn-min zurück (vgl. „lieber mein“), das 
zunächst nur als Ausruf verwendet wurde, dann aber auch 
adjektivische Funktion annahm; oder ist es eine adverbielle 
Bildung zu schoen nach dem Muster der Adv. auf -ain (vgl. 
S. 209 f.)? Die Flexion stimmt mit der von hettain überein, 
doch wird es nur adjektivisch und außerdem noch als Adv. 
gebraucht: dost a öiammain{chr) jägor das ist ein „schöner“ 
Jäger (ironisch)! ärst siammain a gosaitdr er ist gar ein 
Gescheiter! dost siammainai laito das sind „schöne“ Leute 
(ironisch)! siammain vll, sian gar viel, schön, är’t siammain 
gdsrirn, gdvlüoyot er hat gar sehr gesclirien, geflucht. 

Hieher gehört noch die Verbindung des Adv. zö, azö so 
mit dem unbest. Art.; es wird nur im Sg. und nur mit dem 
unbest. Art. gebraucht: ( a)zo a tüddor ein solches Luder! mit 
(a)zö a khärl mit einem solchen Kerl, azö ist gleich mhd. 
alsö oder iesö. 
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Fragendes Fürwort. 


§ 189. Wer, was? 
Mask. 


Neutr. 
buds, abüds 


1. bear, abear 


2 . 

3. 

4. bämon 
Instrumental. 


bämonä 

bämon 


buds, abüds 

bai, abdi (Hl. bäi, dbai) warum. 


Der Gen. ist wieder eine Neubildung zum Dat., der alte 
Gen. ives ist verloren gegangen, er hat sich nicht einmal in 
Verbindung mit Präp. erhalten. Bezüglich des Dat. bämon 
(ahd. liw'emu, toemo, mild, weme) verweise ich auf die Be- 
merkungen S. 269. Der Dat. hat auch den Akk. verdrängt; 
es ist kaum anzunehmen, daß die ältere ahd. Form wman 
sich erhalten und dem Dat. angepaßt habe. Der Instr. bai 
(mhd. wiu) ist zum Adv. erstarrt, das aber auch als Kon- 
junktion „weil“ gebraucht wird, z. B. bai geat ar et warum 
geht er nicht? bai ar et geat weil er nicht geht. Außerdem 
findet sich diese Form häufig in Verbindung mit Präp.: tsabai, 
tsdbai, tsbai und mit Verdoppelung der Endung tsbaijai wozu; 
daneben finden sich auch jüngere Formen tsabuos, tsobuds und 
selbst mit der Instrumental -Endung tsabudsai ; die gleichen 
Formen finden sich weiters in Verbindung mit begn wegen, 
von von und vor für. 

a- ist hier eine bloße Verstärkung, vielleicht zurück- 
zuführen auf ein , das vereinzelt ahd. und öfter mhd. ver- 
stärkend vorangestellt wurde (vgl. Braune, Ahd. Gr. 214, 
Weinhold, 581), oder eine Analogiebildung nach jenen Fällen, 
in denen es historisch berechtigt ist; so ist a- vielleicht gleich 
mhd. ie in abü irgendwo (mhd. ie - ivä ) , azö so (? mhd. iesö ) ; 
vgl. auch Lessiak 200. Ob im einzelnen Falle eine Analogie- 
bildung oder lautgesetzliche Entwicklung vorliegt, ist nicht 
immer zu entscheiden. 

§ 190. Welcher und einige andere. 


Mask. Neutr. Fern. 

Sg. 1. beldor bcls, büs belai 

2. subst. bclmons, bemons, beJs, bes bclddr 
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Mask. 

Neutr. 

Fern. 


adj. 

bei 


belddr 

3. 

subst. 

belmon, bemon 

beldor 


adj. 

bei 


belddr 

4. 

subst. 

belmon , bemon 

bels, bcs 

belai 


adj. 

bei 

bels, bes 

belai 

PI. 

1. 4. 

bcld, 3. bei 




Die Grenze zwischen wer und welcher ist verwischt, da 
welcher auch substantivisch gebraucht wird, besonders häufig 
im Gen. und Dat. 

beider entspricht ahd. mhd. weler, weleg, toeliu aus älterem 
welihhcr ; die übrigen Formen folgen der eigentümlichen pro- 
nominalen Flexion, die sich in unserer Ma. herausgebildet hat; 
im Mask. hat der Dat. den Akk. verdrängt. 

Was für ein? Subst. buds-vor - uainddr , - uanai , -uciins 
(Hl. auch budffor-), adj. buds-vdr -a (Hl. auch buoffor-a), PI. 
buds-vdr. Die Flexion stimmt mit der von uainddr einer und 
a ein überein. 

Angeführt seien noch die Fragewörter: bü wo (mhd. wo), 
buhär woher, buhjn wohin, benno wann, bis wie. < 

§ 191. Bezügliches Fürwort. 

Als Relativpronomen dienen: belddr welcher (ganz all- 
gemein), bear , buds wer, was (mit Beziehung auf der, das oder 
einen Relativsatz) und bü wo mit dem entsprechenden Personal- 
pronomen (nur unter gewissen Bedingungen auch allein), z. B. 
dämon, bü ar'st Jchäm dem, der gekommen ist, dai, bü zi’t 
gostöl die, welche gestohlen hat, dan, bü du’ st prüxt den, 
welchen du gebracht hast. 

§ 192. Unbestimmte Fürwörter. 

1. mon man; fömont jemand, Gen. jemonts, sonst ohne 
Endung; unbetont kann auch niomont niemand die Bedeutung 
jemand annehmen; das gleiche gilt für Jchuain kein, irgend 
ein, das den Anstoß gegeben haben dürfte zur Verwischung 
der Grenze zwischen bejahenden und verneinenden Fürwörtern, 
da es einerseits aus mhd. dechein , anderseits aus nechcin 
hervorgehen konnte. Übrigens konnte auch falsche Wort- < 
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trennung in Verbindungen, wie i hon Homont ich habe jemand 
u. dgl., zu dieser Bedeutungsänderung beigetragen haben. 

2. Unbetontes bcar, abear (irgend) wer, unbetontes bos, 
abos (irgend) was; eppos, Hl. öppds, Nt. öppeis etwas (vgl. 
S. 36, 170); haitd-, haitor-, Hl. dorhaito-bear , -buos öfter einmal 
einer, etwas, hie und da einer, etwas, der (das) eine und der 
(das) andere: iSt bear clu ist wer da? hostü abos hast du etwas? 
haitobcar geat af taHMont der eine und der andere geht nach 
Deutschland = hausieren; haitorbuos nimt ar in das eine und 
das andere, dies und jenes nimmt er ein. 

Über a- siehe S.279. haitd (vgl. Lessiak, 200, hceits , hceita-) 
hat mit „heute“ nichts zu tun, sondern geht, wie Lessiak 
meint, auf rnlid. it (Nebenform zu iht, ieht irgend, etwa) zurück; 
h ist danach der gehauchte Einsatz, -o- der Reduktionsvokal 
aus a - in abear usw. haitdr ist eine Weiterbildung; ddr- dürfte 
kaum der Art. sein, der irrtümlicherweise vorangestellt wird, 
sondern vielleicht der ethische Dat. dir, der sehr häufig an- 
gewendet wird, z. B. ’s geat ddr haitdbear in dd mit es geht 
dir der eine und der andere in die Mühle; dieses ddr wurde 
zum folgenden Worte gezogen. 

3. Mldor welcher, subst. und adj. (selten). 

4. uainddr einer, a ein; idbar uaindor hie und da einer 
(vgl. mhd. iewä ) ; khuaindor, Jchuain unbetont = irgendeiner, 
irgendein, betont = keiner, kein; nilc-, niofc-, nüok-Jchuain und 
-Jehain, flekt. und unflekt., ist ein verstärktes kein (aus nie- 
kein); dar uaind — dar ondor , S. ürnmor (immer) uainddr — 
ümmdr uainddr der eine — der andere; uainanondor einander, 
wohl aus uain dan ondor ; uainigo einige. 

5. an-iodor, -ai und * rai , -ds und -ors ein jeder (aus ein 
ieder ); außerdem erscheint im Mask. noch die flektierte Form 
an-iododor\ Gen. aniodrons, aniodormons ; Dat. aniodron, anio- 
dordon, aniodormon (die beiden Formen auf -tnons, -mon sind 
wohl nicht nhd. jedermanns, jedermann gleichzustellen, sondern 
sind Analogiebildungen; das beweist der Umstand, daß im 
Nom. und Akk. die Formen auf -mon ganz fehlen); Akk. 
Mask. subst. und adj. aniodorn, Fern, und Neutr. wie im Nom.; 
adjektivisch wird außerdem durch den ganzen Sg. für alle 
drei Geschlechter aniodor gebraucht. 
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Eine junge Erwerbung, die aber das eben erwähnte 4 

Fürwort ganz verdrängt, ist wohl (a) jeddr, -ai und -rat, -os 
und -ors (Merleinsraut jeaddr) jeder (subst. und adj.); außer- 
dem wird adj. durch den ganzen Sg. für alle drei Geschlechter 
(a) jeddr gebraucht. Subst. sind: Gen. (a) jedormonS; Dat. ( a ) 
jedormon; Akk. Mask. (auch adj.) (a) jcdn, Fern, und Neutr. 
wie im Nom. — Der PI. dazu ist olld alle. 

6. mudnipr, Hl. daneben auch muonigdr mancher. 

7. ettlixo , Neutr. -ai, etliche. 

8. R. nix, Merleinsraut nixt etwas. Die Form entspricht 
rnlid. niht, nicht aber die Bedeutung; vielleicht ist es durch 
falsche Worttrennung im Satze aus iht hervorgegangen, nis 
nichts (mhd. nihtcs , Gen. zu niht, vgl. S. 160); die alte In- 
strumentalendung liegt vor in ts’a nissai gean zu nichts gehen 
= zu Grunde gehen (mhd. zc nihtiu ). Hielier gehört auch 
tsnv/J, tsnixtain nichtsnutzig, böse, unfolgsam (aus mhd. *ze 
niht, vgl. S. 210), dazu ein Koll. tsnixtox Ungeziefer, schäd- 
liches Gezücht. 

§ 193. Unbestimmte Adverbia. 

1. hu, ahu (unbetont) irgendwo. 

2. inddrt (mhd. indcrt), ninddrt, ninddrti , alle drei auch in 
Verbindung mit -hu, irgendwo; ninddrt et, nindfrts et nirgends; 
mhd. Hindert hat nur negative Bedeutung; ninddrts ist ein 
adv. Gen., vgl. nirgends. 

3. haitd-, haitdr-, Hl. dorhaitd-bu öfter irgendwo, da und 
dort; vgl. hiezu das in § 192,2 Gesagte. 

4. idba(r) — idba(r) da — dort, an der einen — an der 
andern Stelle (ahd. ieuär, mhd. iewä). 

5. hon , ahon (unbetont) irgendwann. 

6. a haJch, a vuort einmal; khuain halch betont = keinmal, 
unbetont = einmal; mhd. wec ist hier im Sinne von vart und 
got. sinfts Gang gebraucht (vgl. auch slov. eden pot ein Weg 
= einmal). 

7. haitd-, liaitdr -, HL ddrhaitd-bcnnd dann und wann, öfter 
einmal (zu mhd. wenne). 

8. nid nie. 

9. hid, ahid (unbetont) irgendwie. ( 
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10. appdr Ausdruck der Verwunderung, ungefähr gleich 
„doch“ (vgl. ahd. ctteswär, mhd. etesivä irgendwo, nhd. etwa). 

Anmerkung. Mhd. cintw'ider „einer“ oder „eines von beiden“ findet 
sich in empeddr — Sehr oder bodzr entweder — oder. 


Zeitwort. 

§ 194. Allgemeines. 

In Hl. und S. bilden jetzt auch die schw. Ztw. das Perf. 
mit einem Part, auf -n, so daß ein wesentliches Unter- 
scheidungsmerkmal zwischen der st. und schw. Klasse verloren 
gegangen ist, sonst aber sind die beiden Klassen noch getrennt. 
Eine dritte Klasse bilden die sogenannten unregelmäßigen Ztw. 

Ziemliche Einbußen hat das Ztw. in formeller Beziehung 
erlitten. Von einfachen Formen kommen vor: der Ind., Konj., 
Imp., Inf. und das Part. Präs., der Konj. Prät. und das Part. 
Perf. Geschwunden ist der Ind. Prät., der in den älteren 
Volksliedern durch den Konj. Prät. und in der lebenden Ma. 
durch das Perf. vertreten wird. Die übrigen Formen sind 
zusammengesetzte. 

Präsens. 

§ 195. Indikativ. 

Endungen. Sg.: -, -dst, -dt; PL: -dn (S. -ahm), -dt, -dnt. 
Es ist also nur das ungeschützte kurze -e der 1. Sg. ge- 
schwunden, im übrigen fanden nur Abschwächungen der mhd. 
Endungen statt. Je nach der Beschaffenheit der Stämme tritt 
weiters vielfach Synkope des d und auch Schwund des n ein. 

Es ergeben sich folgende Typen: 

1. Ein- und mehrsilbige Stämme auf Lab., Dent., Gutt.: 
i pudd ich bade, -dst, -dt, -n, -dt, -nt. 

2. Ein- und mehrsilbige auf -r: i liear ich höre, (d)st, -{d)t, 
-n, -{d)t, - nt ; i pentor ich bändige, -st, -t, -n, -t, -nt. 

3. Einsilbige auf -m: i voaim ich schäume (mhd. veime), 
-{d)§t, -{d)t, -dn, -{d)t, -{dn)t. 

4. Ein- und mehrsilbige auf -n: i tuain ich lehne, -(d)st, 

-{d)t, -dn, -{d)t, -{dn)t\ i norrain ich narre = tolle herum, -st, 
-t, -t, -t. 

5. Einsilbige auf -vg und -aij: i zm(g) ich singe, i nai 
ich stampfe (mhd. nimee), -dst, -dt, -dn, -dt, -dnt. 
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6. Ein- und mehrsilbige auf - 1 : i vil ich fülle, (d)st, -(,?)/, 
~( 9 ) n > -(**)<; i ich sattle, -st, -t, -t, -t. 

In Ol., Hl. und S. sind in allen jenen Fällen, wo Synkope 
eintreten kann, fast nur die vollen Formen gebräuchlich; 
sonst sind bei nachdrücklicher und langsamer Rede die vollen 
Formen noch allgemein üblich. Bei der Jugend greift die 
Synkope stark um sich. 

Demnach erfolgt bei einsilbigen Stämmen Synkope des 
o in der 1. und 3. PI. der Stämme auf Lab., Dent., Gutt. und 
-r; nur bei Stämmen auf -vg tritt die Synkope nicht ein. Die 
Synkope des o kann eintreten in der 2. und 3. Sg. und 2. Pl. 
bei den Stämmen auf -m, -n, -r, - 1 und der 1. Pl. der Stämme 
auf -l: JchimmdSt und khinst kommst, ichimmdt und likint kommt, 
Tchamdt und Jchänt kommet, tsdon und tseln zählen. Schwund 
des on vor dem t der 3. Pl. kann bei den Stämmen auf -w, 
-n, 4 und vereinzelt bei denen auf -r eintreten; diese Formen 
gleichen dann ganz denen der 2. Pl.: nämznt und nänt neben 
nämt nehmen, ätälont und statt (Ol. §tätnt) stehlen, hearnt und 
hcart hören. 

Die Verba pura mild, ärcejen, scejen usw., bei denen das 
n des Inf. ganz zum Stamme hinzugetreten ist, werden so 
behandelt wie die übrigen Ztw. auf -n, also: dränzn drehen, 
zdnon säen usw. Die Ztw. auf -ieren werden wie die ein- 
silbigen flektiert, da der Akzent auf der letzten Silbe ruht. 

Bei mehrsilbigen Stämmen erfolgt 1. Synkope des d 
und Schwund des n in allen Personen der Stämme auf -n, - 1 ; 

2. Synkope des d in allen Endungen der Stämme auf -r; 

3. Synkope des -d in der 1. und 3. Pl. der übrigen Stämme; 
hierher gehört vor allem die Gruppe der Verba auf -atsn und 
die kleinere der auf -igv. 

Die mhd. Gesetze der Synkope des e sind gesprengt. Es 
ist gleichgültig, ob die Stämme auf -m, -n, -l, -r kurz oder 
lang sind; außerdem tritt Synkope auch bei anderen Stämmen 
ein. Am vollständigsten erhalten sind die Endungen bei den 
Stämmen auf -ng und -aij (mhd. -iuw). 

Die enklitische Stellung des Pron. ist sehr häufig. Einen 
Einfluß auf die Flexion hat dies nur in der 1. PL: näma-tor 
nehmen wir, traiba-bsr treiben wir, vammaisa-bsr frühstücken 
wir (zu mhd. *vor-imbi$en ). Es sind zugleich die Formen des 
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Konj. hortativus. Diese Formen entsprechen mlid. neme-wir, 
trtbe-wir usw., wo -n gewöhnlich schwindet (vereinzelt schon 
im Ahd.). Auffällig ist nur a für c, während in den übrigen 
Personen auch bei enklitischer Stellung des Pron. e > 9 wird. 
Der Grund liegt wohl in der Länge der ahd. Endung -en\ 
diese ist ursprünglich nur dem Konj. eigen, dringt aber auch 
in den Ind. (vgl. Braune, Ahd. Gr. 224). Zum Übergange von 
e>a vgl. S. 211. — Im 01. finden sich auch Formen wie 
khüm-bdr kommen wir, trivkh-bdr trinken wir. 

Hierher gehören auch die in S. allgemein, sonst aber 
ziemlich selten gebrauchten Formen auf -abm, 01. -am: nüo 
Jchämabm bior nun kommen wir, bidr irhkhdbm, assabm wir 
trinken, essen. Eine Entstehung dieses -bm (-in) aus dem 
enklitischen hör wir (vgl. Lessiak, 204, lafmr tvir laufen wir) 
ist nicht anzunehmen; wir haben es hier wohl wieder mit der 
alten Endung - en zu tun; singen wir ergab: zwgam bidr singen 
wir (m bleibt auch, wenn das Pron. vorangeht) und -am ergab 
-abm nach S. 43 wie ähnlich bei den Formen: bidr zaibm wir 
sind, geabm gehen, steabm stehen, iobm tuen. 

§ 196. Konjunktiv. 

Der Gebrauch des Konj. ist sehr eingeschränkt. Er kommt 
nur mehr in unabhängigen Sätzen zum Ausdrucke eines 
Wunsches, einer Aufforderung oder einer Einräumung vor. 
Formell besteht eine eigene Form nur für die 3. PI. auf -on 
(mhd. -en): sraijdn zai schreien sie; das Pron. ist immer 
enklitisch. Die Endung unterliegt hier noch mehr dem Ver- 
falle als in der 1. PI. Ind., wohl deshalb, weil das darauf- 
folgende Pron. die Person ohnedies genau bestimmt. Es tritt 
nicht nur unter denselben Bedingungen wie dort Sjmkope 
des d ein, sondern bei den Stämmen auf -m, -n, -vg, -l und 
hie und da selbst bei den übrigen Stämmen schwindet häufig 
die ganze Endung: lai Jchüm, vndr, traib , srai zai mögen sie 
nur kommen, fahren, treiben, schreien. 

Die 1. und 3. Sg. gleicht jetzt ganz der 2. Sg. Imp. Nach 
Schwund des auslautenden e war diese Form bis auf die st. 
Ztw. III b, IV und V gleich dem Imp. geworden; da außerdem 
eine nahe begriffliche Verwandtschaft besteht, fielen die beiden 
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Formen schließlich ganz zusammen: io pais, stirb, nim , red i, 
ar so möge ich, er beißen, sterben, nehmen, reden. Ganz 
vereinzelt ist eine alte Konj.-Form in der erstarrten Wendung 
liauf ai gut helfe euch Gott! (beim Zutrinken üblich); helf göt 
(Wunsch, wenn jemand niest) und vorgelfs göt vergelte es 
Gott! sind, wie die Vokale zeigen, junge Entlehnungen aus 
der Schriftsprache. 

Für die 2. Sg. PI. wird der Imp. verwendet. In der 
1. PI. ist nur die Form auf a gebräuchlich (vgl. S. 284 f.): 
zivga-bdr laßt uns singen, Zäfa-bn laufen wir. Auch die 
längeren Formen kommen ab und zu vor: zi&'/abm bior 
suchen wir. 

Der Konj. Präs, kommt als Wunschform fast nur mehr 
in festen syntaktischen Verbindungen vor: göt gib Gott gebe 
(es), grios ai göt grüß’ euch Gott, pohidt ai göt , behüte euch 
Gott, göt goiegv ai's Gott segne es euch (ruft man den Essenden 
zu), göt gäm (zu rnlid. goamen ) ins dovoar Gott behüte uns 
davor, göt dorhcar’n Gott erhöre ihn, göt treast’n Gott tröste 
ihn, göt vsrtsaix mor maino zintn Gott verzeihe mir meine 
Sünden usw. 

Der adhortative und konzessive Konj. ist noch lebens- 
kräftig: midr sraib ar ä mir möge er auch schreiben, dai püdyd 
hokklw zai a nö% ümtno diese Buche sollen sie auch noch 
umhauen, hearn zai, här Hin zai a bakh hören Sie, horchen Sie 
einmal zu (rnlid. lüsencn); mox ar, Laos ar bil mag er machen, 
was er will, hübm zai’s mögen sie es haben, lax rear ar möge 
er nur weinen (mild, reren), gca-bor , bü bdr hin beln mögen 
wir gehen, wohin wir wollen. Häufig kommt die Umschreibung 
mit tüdn vor: assn tüo ar er soll essen, mag er essen. 

§ 197. Imperativ. 

Die 2. Sg. Imp. ist gleich der 1. Sg. Ind.; seit Schwund 
des auslautenden e in der 1. Sg. Ind. der st. und schw. Ztw. 
und in der 2. Sg. Imp. der schw. Ztw. sind die beiden Formen 
zusammengefallen; die 2. PI. Imp. ist von Haus aus gleich 
der 2. PI. Ind.: spaib, spaibot zu speien, tsidx, tsidhdt zu ziehen, 
milx, maux^t zu melken, vlixt, vlaxtot zu flechten, pit, pätot zu 
bitten, red, reddt zu reden, hcar, hear{d)t zu hören usw. 
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Sehr häufig ist die Umschreibung mit tüm tun: spin, clrassn , 
lchäfm tüd, tüdt (tot, tot) spinne, drisch, kaufe usw.; seihst bei 
tiion kommt diese Umschreibung vor: iüon tüd, tot, tue, tut. 

§ 198. Infinitiv. 

Der Inf. geht auf -dn aus: vilhn füllen, khaijon kauen, 
gdvraipn freuen. In ähnlicher Weise wie in der 1. PI. Ind. 
tritt Synkope des 9 und Schwund des -dn ein, aber wie dort 
so auch hier nur in einzelnen Teilen der Sprachinsel und mehr 
bei den Jungen als bei den Alten. 

1. Synkope des 9 erfolgt bei den Stämmen auf Lab., Dent., 
Gutt. (außer ng) und -r: zaubm salben, bettsn wetzen, khlenkhn 
ein bestimmtes Glockengeläute hervorbringen (mhd. Henken), 
zbern schwören. 2. -9n schwindet bei mehrsilbigen Stämmen 
auf -n, - 1 : ökksn ochsen (von der Brunst der Kühe), vdrnügl 
vernageln; bei den einsilbigen Stämmen auf -m, -n, -vg, -l 
kann dieser Schwund eintreten: raüm(?ri) räumen, vinn(?n) 
finden, gdbm(gon) gewinnen, s träten) strählen, kämmen. So 
haben also nur die Ztw. auf -aij- immer die volle Endung. 

Die Verba pura erhalten in Ul. und US. häufig eine 
doppelte Inf. -Endung; den mhd. säen (daneben scejen), drcen 
(daneben drcejen) usw. entsprechen nur die Formen zän säen, 
drän drehen; aber nach Analogie von tuaindn lehnen, saindn 
scheinen und anderen Stämmen auf -n wurde die Inf.-Endung 
noch einmal angehängt: zänon, dränon. Da das erste n nun- 
mehr als Stammauslaut empfunden wird, lautet jetzt die 
Flexion (u. zw. in der ganzen Sprachinsel): i zän, dü zän(d)st, 
usw.; vgl. auch geandn gehen, steandn stehen, zainon sein, 
tüdndn tun neben den ursprünglichen kurzen Formen. Die 
hierher gehörigen Ztw. sind: pändn bähen, plänon blähen, 
Hirändn krähen, mänon mähen, nändn nähen, plidndn blühen, 
lidndn brüllen (mhd. liiejen , lüen), midndn mühen. Außerdem 
tritt in diese Reihe auch khnidndn knien (mhd. kniewen, knien), 
druundn drohen (mhd. drouwen, drön). Die übrigen Ztw., die 
ursprünglich w im Auslaut hatten, haben sich dieser Gruppe 
nicht angeschlossen: naijdn stampfen (mhd. niuwen), khaijm 
kauen (mhd. kiuwen), gdraijdn gereuen (mhd. geriuwen ), paüudn 
bauen (mhd. büwen). 
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§ 199. Gerundium. < 

Zum Inf. tritt ein Gen. auf -ons und Dat. auf -on (mhd. 

-ennes, -enne): vudrons Fahrens, vuoron Fahren; über diese 
Bildung siehe S. 213. Bei der jüngeren Generation hört man 
vielfach die vom Inf. aus gebildeten Formen vuzmä, vuorn. 

Der Gen. ist selten, der Dat. häufig: zot biogons, mänons 
das Wiegen, Mähen satt, i pin vertikh pokkhons ich bin mit 
dem Packen fertig, ’s gait gdnüdkh sraibons es gibt genug zu 
schreiben; pain asson, bettson beim Essen, Wetzen, von raiton 
vom Reiten usw. 

§ 200. Partizipium. 

Das Part, geht ausnahmslos aus auf -inte (ahd. - nti , mhd 
■ende, bair. - inte , -inde neben -unte, -unde, vgl. BGr. 294, 311, 
Weinhold, 397): zivginte singend, zittsinte sitzend, Uginte 
liegend, lo/xinte lachend. In S. wird i häufig synkopiert, im 
übrigen Gebiete nur bei stehen und gehen: steante , geante. 

Das Part, wird adj. und subst. gebraucht: prinnints vaijor 
brennendes Feuer, a stoasinter ökksd ein stößiger Ochs; ’s < 

zlufmtd das Schlafende = die Schläfe; rearintai ’$ zi huaimkhäm 
weinend ist sie heim gekommen, stärbintn hont zai ’n vim 
sterbend haben sie ilm gefunden. Passive Bedeutung hat das 
Part, in: an assints, trivkhints zox%n eine eßbare, trinkbare 
Sache. 

Der Nom. Sg. Mask. ist hier und da zum Adv. erstarrt: 
huaimgeanter hot zi vorzlüfm heimgehend = auf dem Heim- 
wege hat sie eingeschlafen, steanter hont zai gdsössn stehend 
haben sie geschossen (vgl. Lessiak, 185). 

Präteritum. 

§ 201. Konjunktiv. 

Die Bildung des Konj. geht vom scliw. Ztw. aus und 
ergreift auch das st. (vgl. Lessiak, 209, Schatz, 168, 175, 

BGr. 314). Doch erscheint vor der Endung nicht der Vokal 
9, den man für mhd. e erwarten würde, sondern nebeneinander, 
aber (abgesehen von Übergangsgebieten) örtlich getrennt: 

01. 6 und e, G. o und ö, S. a, US. ai, Ul. und Hl. größtenteils 
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ai (TI. o), Nt. ei, di; im Ul. finden sich vielfach nasalierte 
Formen: Om. äi, Oberskril ei, Reintal ö. 

Der Konj. lautet beispielsweise zu pöhn werfen (mlid. 
boln): pölöt (-et, -ot, -at, -ait } -eit, -oit, -aint, -eint, -önt), -ö$t 
(-est usw.), -öt; -ötn, -öt, -ötn und -önt. Mit dem enklitischen 
Pron. lautet die 1. PI. khämöta-bdr, S. khümatabm bidr kämen 
wir, die 3. PL meist khämönt zai kämen sie. 

Über die verschiedene Entwicklung des Suffixvokales siehe 
S. 211; im übrigen stimmt die Flexion (bis auf die 2. PI.) im 
allgemeinen mit der im Bair. üblichen überein. Als Ausgangs- 
punkt der Entwicklung müssen wir den Konj. der ö- und 
e-Ztw. ansehen (ahd. salböti, lebeti , -ist usw., mhd. salbete, lebete , 
-est usw.). Während nun im Nhd. und vielfach schon im Mhd. 
das Suffix -e synkopiert wird, schwindet in der heutigen bair. 
Ma. das e der Endung. Weiterhin fällt in der 2. Sg. und PI. 
auch noch das t des Suffixes. Die Ma. von Imst (Schatz, 175) 
befindet sich in einem Übergangsstadium: 2. Sg. tsQagotU 
zeigtest, 2. PI. tsQcigdtdt(s) zeigtet; die Pernegger Ma. (vgl. 
Lessiak, 209) hat bereits: khlpgdst klagtest, khlggdts klagtet 
und ähnlich ist es in unserer Ma. Diese Bildungsweise des 
Konj. wurde allmählich auf alle Ztw. übertragen. Auffällig 
ist, daß das gedeckte i der Endung spurlos schwindet, worauf 
auch Lessiak, 210, hinweist. In diesem Falle erwies sich 
jedenfalls das alte ö und e der Mittelsilbe stärker als der 
Vokal der Endsilbe. Die 3. PI. pdlönt ist eine junge nach 
Analogie des Präs, gebildete Form. Aus dieser drang dann 
der Nasal auch in die übrigen Personen. 

Ein starker Konj. Prät. ist nur beim Hilfsztw. sein er- 
halten: i bar ich wäre, -st, -; -n, - 1 , -n\ doch auch da ist bereits 
eine schwache Bildung vorhanden, welche die starke vielleicht 
ganz verdrängen wird: bärait , -aist, -ait; -aitn, -ait, -aitn (-aint). 


Perfektum. 

§ 202. Partizipium. 

In Hl., S. und vereinzelt auch im Ul. ist ein Ausgleich 
eingetreten, indem auch die schwachen Ztw. das Perf. nach 
Art der starken bilden; sonst ist die Scheidung der st. und 
schw. Klasse gewahrt. 

Tsohinkel, Grammatik d. Gottscheer Muudart. 
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1. Das Part, der st. Ztw. geht aus auf -an; S} r nkope des 
a und Schwund des an tritt oder kann so eintreten wie beim 
Inf. (vgl. S. 287): ganum{an) genommen (Ol. S. ganüm, Hl. 
gandm), gatsbiw(gan) gezwungen, gazböl{lan) geschwollen, gapäin 
gebeten, gavuarn gefahren usw. 

2. Die schw. Ztw. bilden das Part, auf - at ; Synkope des 
a tritt unter denselben Bedingungen ein wie in der 3. Sg. oder 
2. PI. Präs.: gatrülsat getrotzt, ganaijat gestampft (mhd. niutcen ), 
g’egat geeggt, gaträm(a)t geträumt, darpuarnt erbarmt, gasel(a)t 
geschält usw. 

Beide Suffixe zeigt gasüdnt geschadet (W., Ol.). 

Neben dem Part, auf - at gibt es für den adj. und subst. 
Gebrauch eine Form auf -öt, bezw. -et, -at usw. (mit den 
gleichen Vokalen wie im Konj. Prät.): a gahaüfaits kliäfmos 
ein gehäuftes Kaufmaß = ein bestimmtes Hohlmaß, das ganz 
voll ist, a gavrekkhaitai khottsa eine verendete Katze (zu mhd. 
verrecken), a gamcstaitar ökkia ein gemästeter Ochse, gabaihaits 
Geweihtes, tsanondargapattlaits Zusammengebetteltes; selbst 
von st. Ztw. finden sich derartige schwache Bildungen: ga- 
bütaita (01. gabütna) ökksn eingejochte Ochsen (zu mhd. weten), 
vris gamauxaitai (01. gamölynai) milix frisch gemolkene Milch, 
gapruataits (neben gapraatns) Gebratenes u. a. Solche schwache 
Bildungen sind selbst in Hl. und S. oft noch erhalten und 
wo schon n das ursprüngliche t verdrängt hat, ist doch der 
ursprüngliche Vokal meist bewahrt, z. B. Mor. gakhöxyains 
Gekochtes, gamoyxains neben gamoyyaits Gemachtes. Dazu 
erfolgen wieder von st. Ztw. Analogiebildungen wie gapruatains 

Gebratenes. 

•• 

Uber die verschiedene Form des flektierten und un- 
flektierten Part, siehe S. 212, über den Vokal der Vorsilbe 
S. 205. 

Die Vorsilbe fehlt bei einigen Ztw., die bereits im Mhd. 
das Part, immer oder doch oft ohne ge- bilden: khäman ge- 
kommen, gäbm gegeben, vünnan gefunden, prüyt gebracht, 
plibm geblieben, vrassn gefressen. Dagegen steht (außer in 
S. und W.) die Vorsilbe bei gavrekkhat verendet (mhd. ver- 
recken). 

Ein Part, ohne ge- bildet weiters eine Anzahl von Ztw., 
wenn ein Inf. als Objekt oder in anderer Funktion hinzutritt 
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(vgl. hierzu Wilmanns, III, 161 ff.). Dies ist der Fall bei den 
Hilfsztw. sötten sollen, beiten wollen, khennon können, megw 
mögen, dea(r)fm dürfen, mdssn müssen und bei zähn sehen, 
ludsn lassen, hoaisn heißen, hearn hören, tearn lehren, lernen, 
gean gehen, z. B. i hon on zähn, luosn, hoaisn , heart khäm ich 
habe ihn kommen sehen, lassen, heißen, hören; bear’t di leart 
gaign wer hat dich geigen gelehrt? i pin gean sägn ich bin 
schauen gegangen; är’t beit khäfrn er hat kaufen wollen, deaft 
assn essen dürfen. Dies gilt aber nur für die Stellung des 
Part, vor dem Inf., hinter demselben kommt die Vorsilbe 
wieder zum Vorschein: zai ’nt mi täfm gozähn, gdheart sie 
haben mich laufen gesehen, gehört. Doch ist diese Stellung 
selten. Bei den st. Ztw. könnte es zweifelhaft sein, ob ein 
präfixloses Part, oder der Inf. vorliegt, aber an den schw. 
Ztw. sieht man deutlich, daß wir es hier mit dem Part, zu 
tun haben. Nur blieb der ursprüngliche Zustand nicht immer 
gewahrt; die scheinbare Verwendung des Inf. der st. Ztw. 
statt des Part, wurde auch auf die schw. übertragen und so 
hört man auch: iten hearn zügn ich habe sagen hören, i htet 
söl, khen, mossn tsuol ich hätte sollen, können, müssen zahlen; 
selbst bei dem st. Ztw. helfen wird der Inf. verwendet: 2ai ’nt 
haufm män sie haben mähen helfen — man gdhölfm mähen 
geholfen. 

Tempusbildung des starken Zeitwortes. 

§ 203. Allgemeines. 

Beim st. Ztw. kommen drei Formen in Betracht: die 
1. Sg. Ind. Präs., der Inf. und das Part. Perf. Im Präs, gilt 
im Sg. der III., IV. und V. Klasse der Vokal i, in den übrigen 
Klassen ist der Vokal des Sg. gleich dem des PI. und dieser 
immer gleich dem des Inf. Es ist also in der II. Klasse ( ptetn 
bieten) Ausgleich eingetreten, der Vokal des PI. ist in den 
Sg. gedrungen: i ptet, bter ptetn, mhd. ich biute, wir bieten. 
Der Umlaut tritt nirgends ein: i vol ich falle, du volst du 
fällst usw. 

Der Konj. Prät. hat den Vokal des Inf.; grammatischer 
Wechsel findet sich noch bei gefrieren, verlieren, wesen, 
schneiden, leiden; sonst ist Ausgleich eingetreten. 

19* 
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§ 204. I. Klasse (mhd. stigen). 

Im Part. Perf. steht i vor Tenuis und stimmloser Spirans, 
sonst i , ausgenommen ist gdznitn geschnitten. 1 . i: paisn 
beißen, graifm greifen, pfaifm pfeifen ( gopfiffm , Hl. gopfaifin ), 
raisn reißen, raitn reiten, saisn scheißen, strav/v streichen, 
strailn streiten, zlaifm schleifen, zlaisn schleißen; 2. *: plaibm 
bleiben ( pl'ibm ), tailw leihen, raibm reiben, raizn allmählich 
fallen (mhd. risen , Perf. mit „sein“), spaibm speien, sraibm 
schreiben, Staig* steigen, zaihn seihen, zbaigv schweigen (Perf. 
mit „sein“, selten „haben“), znaibm schneien, traibm treiben, 
vortsathv verzeihen, baifw weichen (Perf. mit „haben“, selten 
„sein“). 

Grammatischer Wechsel erfolgt bei laidn leiden (gdliitn ), 
znaidn schneiden ( gdznitn ); zu sraijdn schreien lautet das Part. 
gdSrirn (S. gosridn, mhd. geschrirn). saibm rollen kommt nur 
in der Verbindung Jchegl saibm Kegel schieben vor, es ist ein 
junges Lw.; als Part, dient dazu gosöbrn von sidbm schieben; 
zu mhd. schiden scheiden ist nur das Part, gdsidn erhalten 
(di ügdsidn die Abgeschiedenen = die Verstorbenen), sonst 
ist soaidn (mhd. scheiden) gebräuchlich. 

§ 205. II. Klasse (mhd. bieten). 

Im Part. Perf. steht ö vor stimmlosen Spiranten, sonst 6. 
1. 6: gidsn gießen, vsrnidsn genießen, shsn schießen, zlidfm 
schliefen, zaüfm saufen; in vdrdraisn verdrießen und fchraix» 
kriechen ist mhd. tu des Sg. im ganzen Präs, herrschend ge- 
worden; 2. ö: pidtn bieten, vdrpiotn verbieten, vlidlw fliegen 
(gdvWw\ dieses Ztw. hat vollständig die Bedeutung des ver- 
loren gegangenen „fliegen“ übernommen), hhlidbm klieben, 
sidbm schieben, Hidbm stieben, pdtridgw betrügen, tsidJw ziehen. 

Grammatischer Wechsel erscheint bei govriozn gefrieren 
(pin gdvroarn ), vdrlidzn verlieren ( vdrloarn ). 

§ 206. III. Klasse. 

a) Nach mhd. brinnen, mit ü im Part. Perf.: prinndn 
brennen (im Ol. erscheint im Präs, dafür prenndn\ die Kom- 
posita bilden das Perf. mit „sein“: üprinndn abbrennen, aus - 
prinndn ausbrennen u. a.), pintn binden, vinndn finden ( vünndn , 
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01. auch gdvün ), yolwgdn gelingen, rinnon rinnen (Perf. mit 
„sein“, doch von Gefäßen sagt man: hot gmifi ), zivgon singen, 
zivkht» sinken, spinnon spinnen, sprivgon springen (Perf. mit 
„sein“), stinklw stinken, ibimn&n schwimmen (Perf mit „sein“), 
aüs-zbingon ausschwingen (das Korn), vdrzbintn verschwinden, 
trivkhv trinken, gdbivgon gewinnen (01., S. gzbim), tsbwgdn 
zwingen. — In S. erscheint auch im Präs, ü bei: prünnon, 
vünndn, rünndn , zbümmdn ; vgl. hierzu S. 35. 

b) Nach mhd. helfen ; der Wechsel von mlid. i und e im 
Präs, hat sich erhalten; im Sg. erscheint dementsprechend i } 
im PI. a, und zwar vor r die Länge, sonst die Kürze; im Part. 
Perf. herrscht ö, vor r — oa: haufm helfen (hilf, gihölfm\ in 
S. erscheint durchwegs der Vokal e, der wohl aus i vor 
folgendem l hervorgegangen und verallgemeinert worden ist), 
maux » melken (in S. ist ou verallgemeinert), gdzbalhn 
schwellen (mhd. gesivellen, in S. herrscht allgemein o), Uärbm 
sterben (in S. ist im Präs, das ä des PI. verallgemeinert), 
vdrdärbm verderben intr. (in S. herrscht im Präs, durchwegs 
ä), barffm werfen = ein Geldstück als Hochzeitsgeschenk auf 
einen hierzu bestimmten Teller werfen (abweichend von den 
übrigen Ztw. herrscht hier durchwegs Kürze: birf gdborffm , 
vgl. hierzu aüsgdborffm S. 190). Unvollständig erhalten ist 
„werden“ (siehe unter „sein“). 

§ 207. IV. Klasse (mhd. nemen). 

Der Wechsel von mhd. i und e hat sich im Präs, wie bei 
III. b) erhalten. Im Sg. herrscht i vor l, r, sonst i, im PI. 
erscheint der Vokal des Inf.; im Part. Perf. herrscht ö, vor 
m, l steht ü, vor r oa: nämdn nehmen (nim, gonömzn, 01., 
S. gdnümmdri), §tälon stehlen, §ärn scheren, pra/x» brechen, 
stayyp stechen, sprayxv sprechen = beten, zi gzraxxp sich 
rächen, traffm treffen, vaytn fechten = streben, begehren, 
vlaytn flechten, praMn brechen (in S. ist im Präs, a ver- 
allgemeinert, mhd. bresten), draskn dreschen, äorlasm erlöschen, 
Hl. gzpärn, 01. gzpearn, S. poarn gebären, sonst kommt nur 
das Part, gopoarn geboren vor; ebenso erscheint zu mhd. er- 
schrecken nur das Part, ddrärökkhw erchrocken. kliämon kommen 
hat sich der V. Klasse angeschlossen. 
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§ 208. V. Klasse (mhd. geben). 

Der Wechsel von mlid. i und e im Präs, ist wie bei III. b) 
und IY. erhalten; im Part. Perf. steht in offener Silbe ä, in 
geschlossener a, dementsprechend im Sg. Präs, i oder t; der 
Vokal des PI. ist gleich dem des Inf.: yäbm geben (Präs, gib, 
gaist , galt, mhd. gist, git; gäbm, gäbst oder gait, gäbmt; Imp. 
gib, gait ; Part. Perf. gäbm, 01. auch gsgäbtn ), zälin sehen, 
gssähn geschehen, trätn treten (i trit; Perf. tr. mit „haben“, 
intr. mit „sein“), bätn ein jochen (mhd. weiten), assn essen (statt 
des Part. Perf. wird das Adj. guss, mhd. gä%, verwendet; im 
01. findet sich gsgassn und die Analogiebildung gsguss), vrassn 
fressen (Part, vrassn ), vsrgassn vergessen, jätn jäten (im Präs, 
kommen im Sg. auch Formen mit ä vor und im Part. Perf. 
statt der starken Form auch eine schwache), lehümdn kommen 
(i khim , Part. Perf. khämsn, 01. auch gskliäm), tigv liegen, 
zitisn sitzen, pätn bitten (i pit, gspäin, hier ist Vermischung 
von mhd. bitten und beten eingetreten); aus der Schriftsprache 
entlehnt ist Uzn lesen (i Uz, gsUzn, 01. gsUzst), läzn (mhd. 
lesen) mit der Bedeutung „auslesen“ ist schwach geworden. 

Vom alten queden sind nur ein paar Formen erhalten, deren < 

ursprüngliche Bedeutung man nicht mehr kennt, die man aber 
als Füllwörter gefühlsmäßig noch immer richtig verwendet, 
soweit sie noch im Umlaufe sind; das jüngere Geschlecht 
kennt sie meist nicht mehr: khidi (aus leid’ i sage ich), ge- 
kürzt khi, verstärkt akhi, wird gebraucht, wenn man etwas 
sagen und die Aufmerksamkeit auf sich lenken will, und khait 
(aus ktt sagt er), wenn man eines andern Worte oder Meinung 
anführt, also als Mittel der indirekten Darstellung, z. B. khait 
du geäst ahin es heißt, du gehst fort. — Zu wesen sein kommt 
nur der Konj. Prät. bär wäre und das Part. Perf. gsbän vor 
(vgl. S. 289, 300). 

S. zeigt einige Besonderheiten. Bei kommen erscheint 
durchwegs ü (< i vor m, vgl. S. 185; oder sollte hier älteres 
u vorliegen?); sehr häufig erfolgt Ausgleich im Präs.; der 
Vokal des Sg. dringt durch in: i zig, -sst, -dt, bisr zigabrn, 
zigst, -nt; Konj. ztgat, Part. Perf. gszän zu zän sehen; der 
des PI. wird verallgemeinert in: i trat, bät, as , vras, vsrga$,jät. 
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§ 209. VI. Klasse (mhd. tragen). 

Im Sg. Präs, tritt kein Umlaut ein; das Part. Perf. hat 
denselben Vokal wie der Inf.: grübm graben (i grub, gogrubm, 
seltener gogrübot), trügn tragen, vuorn fahren, zlügv schlagen, 
dorbügn waschen (vgl. mhd. twahen), bolcksn wachsen (01. auch 
schw.), stean stehen (siehe S. 302 f.). 

Schwanken zwischen st. und schw. Part. Perf. herrscht 
bei: tuodn laden, einladen (01. nur st.; ahd. ladan st. aufladen 
und ladön schw. berufen sind zusammengef allen), muoton 
mahlen, malen (ahd. malan st. mahlen und malm schw. malen 
sind zusammengefallen), sofjm schaffen (01. nur stark), bassti 
waschen, hcvm heben (01. nur schw.), sübm schaben (01. nur 
schw.), po/x^ backen. 

§ 210. VII. Klasse. 

Von den ursprünglich reduplizierenden Ztw. haben viele 
im Part. Perf. die schwache Endung angenommen; im Sg. 
Präs, ist durchwegs Ausgleich eingetreten. Ein st. Part, 
bilden: täfm laufen (gotöff'm, mhd. geloffen neben geloufen ); 
sonst ist der Vokal des Part, gleich dem des Inf.: zlüfm 
schlafen, pluozn blasen (01. auch schwach), vüfw fangen (ohne 
grammatischen Wechsel), hovgon hangen, gorudtn geraten, ent- 
behren, zautsn salzen, votlon fallen, botton wallen, zmautsn 
schmalzen (01. schw.), stoasn stoßen, pohautn behalten = 
aufbewahren, lioaisn heißen, gean gehen (siehe S. 302 f.), luosn 
lassen. 

Schwanken zwischen st. und schw. Part, herrscht bei: 
prudtn braten ( goprudtaits Gebratenes), hauzn halsen (01. schw.), 
rudtn raten (01. nur st.), m/m rufen (01. nur schw.), soaidn 
scheiden (01. nur schw.). 

Bei luosn, tuon kommen neben den vollen Formen auch 


zusammengezogene vor: 

W. 

S. 

Sg. 1 . tuos 

tüs 

los 

2. luosost , hmt, tost 

tust 

lost 

3. tudsdt, tust, tot 

tut 

lossot 

PI. 1. tuosn 

tüsn 

lossabm 

2. tuosdt, tuot, tot 

tüsot, tüt 

lossot 

3. tuosnt , tuont, tont 

turnt, tunt 

lossnt 


296 


Flexionslelire. 


Imp. iuds, W. lüs, S. los; ludsot, tudt, tot, W. lut, S. lossot. 

Konj. Prät.: ludsait , lidsait, W. lüsöt, S. lossat. 

Part. Perf.: gotuosn, goluon, W. gdlüsn , S. golossn. 

Die in der ersten Keihe angeführten Formen gelten für 
US. und größtenteils für die nicht eigens angeführten Gebiete. 
Die zusammengezogenen Formen entsprechen entweder dem 
Mhd. oder sind durch Kürzung des Vokals und unter dem 
Einflüsse der Analogie daraus hervorgegangen. 

§ 211 . 

Ein schwaches Part. Perf. bilden folgende ursprünglich 
starken Ztw.: L Kl. paitn borgen (mhd. biten), saimn scheinen, 
zi vlaisn sich befleißen = eifrig sein, maidn meiden (doch Ol. 
gomidn ), ponaidn beneiden; II. Kl. platten schlagen, bleuen 
(mhd. bliulen ), khaijon kauen, naijon stampfen (mhd. niutveri), 
goraijon gereuen (mhd. geriuwen ); III. Kl. zinnon simien, Sintn 
schinden (doch Ol. gssUntn ), vorpärigw, Ol. vdrspärign ver- 
bergen, giltn gelten (der Vokal des Sg. Präs, ist verall- 
gemeinert, doch vBrgeltn , Ol. vdrgaltn vergelten), zmarttsn 
schmerzen, halten rollen, runden (mhd. wellen st. ist wohl mit 
wellen schw. zusammengefallen), sautn schelten (selten, Ol. seltn, 
gdsöltn ), bärvm werben; IV. Kl. zbärn , Ol. und auch sonst 
zbärm schwären (mhd. swern ); V. Kl. Jchnätn kneten, täzn 
auslesen, massn messen, jäzn gären ( gojäznt , mhd. jesen ); 
VI. Kl. zbern schwören; VII. Kl. baugv sich herumwälzen 
(mhd. walgcn ), baiiyn walken, sponnon spannen, ponnon 
bannen, zboaifm das Garn auf ein bestimmtes Gestell winden 
(mhd. sweifen ), hägv hauen (schon mhd. st. und schw.), vor- 
bautn verwalten. 

Von ursprünglich schwachen Verben bilden ein st. Part. 
Perf.: aüsglailw ausgleichen ( aüsgoglixxv , L- auch aüsgogllhn), 
vorglaihti vergleichen, einen Vergleich schließen (vorglix/n; 
doch zu glaihu gleichen = gleich machen lautet das Part. 
goglaihdt ), znaitsn schneuzen ( goznitsn ), bintn Koni winden 
= worfeln ( gobüntn , mhd. winden). 

Im Ol. und teilweise auch anderwärts kommen noch vor: 
godaiJw gedeihen (godihv), piogu biegen, vlidsn fließen, zliosn 
schließen; mit schw. Part.: aüsgloaitn ausgleiten, zaiign saugen, 
pflegt) pflegen = warten, nügn nagen, spoitn spalten. 
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> Der Ma. fehlen folgende st. Ztw.: neigen, schreiten, scheiden 

(mhd. schielen ), fliegen, riechen, sieden, schmiegen, triefen, be- 
ginnen, glimmen, weben, waten. 

Schwaches Zeitwort. 

§ 212 . 

Die Flexion stimmt mit der des st. Ztw. völlig überein. 
Der Stammvokal ist in allen Formen derselbe; es fehlt auch 
der sogenannte Rückumlaut, es heißt also: gadenlchat gedacht 
(ahd. gidenlcit, doch vdrdftyt und vordoxt verdammt, mhd. ver- 
däht), goJchennat gekannt (doch pdhhont bekannt) usw. Doch 
findet sich zu birx» wirken == weben neben gabirxot älteres 
gobeaxt (< *giworchit zu ahd. wurchan, giworht) lind zu virxtn 
fürchten neben gdvirxtit älteres gdveaxt (< * givorhtit zu ahd. 
furhten, gifurhtit). Zum st. Präs, priugon bringen lautet das 
Part, prüyt, Ol. gaprüxt (mhd. brüht). 

hübm haben in der Bedeutung „halten“ wird regelmäßig 
flektiert, in der Bedeutung „besitzen“ und als Hilfsztw. zeigt 
y es meist gekürzte Formen: 

Präsens. Ind.: Sg. 1. hon (i on, 'an, ’n), 2. host, M. hörst 
(ost, ’St), 3. hot (ot, 7); PI. 1. hübm, hobm ( obm , hom, om, ’bm , 
7»; hü-bor haben wir), 2. hot (ot, 7), 3. hont (ont, 'nt). — Konj.: 
Sg. 1. 3. hüb) PI. 1. hüba-bor haben wir, 3. hübm, hü’ zai haben 
sie. — Imp.: hüb, hübdt. 

Präteritum. Konj.: Sg. 1. 3. hiat, 2. Most, M. hidrst ; PI. 
hidtn, hiat, hiatn und hiant (Analogieform nach dem Präsens). 
Vgl. zu diesen Formen mhd. hiete, -est usw. 

Part. Perf.: gdhot, proklitisch hot, z. B. ür 7 ’n hot gaheart 
er hat ihn gehört gehabt. 

j 

Unregelmäßige Zeitwörter. 

§ 213. Präteritopräsentia. 

1. bessn wissen. Präsens. Ind.: Sg. 1. 3. US., Ul., M. boais 
(boas, bas), III. boas, OL, W. bois (bös), 2. boaist, bezw. boast, 
hast, boi§t, böst ; PI. allgemein bessn, bcssot, bessnt. In S. ist 
der Vokal des PI. in den Sg. gedrungen: bes, bessaöt (best), 
* bcösdt (best), bessabm usw., außerdem hat das Ztw. den Charakter 
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der Präterito-Präsentia vollkommen abgestreift und folgt nun 
der allgemeinen Verbalflexion. Im übrigen Gebiete ist dies 
nur in der 3. PL der Fall. 

Konj.: 3. Pl. bessn; die übrigen Formen stimmen, soweit 
sie Vorkommen, mit denen des Ind. überein. 

Konj. Prät.: bessait (bezw. -öt, -at usw.), bessaist usw. — 

Part. Perf.: gdbcst. 

Über e für altes e, i siehe S. 170. 

2. klicnndn, khin können. Präsens. Ind.: Sg. 1. 3. khon , 

2. khonst, daneben HL khen, khen(nd)H\ PL khenndn, khen(nd)t, 
khcn(nzn)t. In S. ist der Vokal o des Sg. verallgemeinert, 
die Flexion ist die der regelmäßigen Ztw. 

Konj.: 3. Pl. khen zai, sonst Übereinstimmung mit dem Ind. 

Konj. Prät.: khennait, S. khonnat und khennat usw. — 

Part. Perf.: (J9klien{n9n ), gdklicn(nd)t, Hl. gdkhon und gdkhen , 

S. gdkliont und gokhenl ; proklitisch khen(t). 

Das e des Stammes könnte dem nhd. ö entsprechen, doch 
ist wahrscheinlich, daß, wie Schatz, 177, für die Ma. von Imst 
annimmt, auch in unserer Ma. ein Umlaut von a vorliegt, das 
aus dem Sg. in den Pl. drang und hier umgelautet wurde. 

Vgl. hierzu auch die Ausführungen bei Wilmanns, III, 95 ff. 

Dieses e dringt dann auch in andere Formen, selbst in den 
Sg. des Ind. — Im Part, zeigt sich ab und zu der Vokal o 
des Sg. Ind. (altes o müßte als ö erscheinen); das Schwanken 
zwischen der st. und schw. Form findet sich bereits im Mhd. 

(vgl. Weinhold, 449). 

3. (gd)dea(r)fm dürfen. Abgesehen von der 3. Sg. Ind. 

Präs. (gd)dea(r)f die der 1. Sg. gleich ist (doch in S. deafdt), 
wird es regelmäßig flektiert. Das Part. Perf. wird st. und 
schw. gebildet: g»deaf(d)t, gddeafm, prokl. deaft, deafm. — ea 
kann älterem e oder ö entsprechen. Schatz, 177, nimmt ein 
älteres *derf an, doch mit Lessiak, 219, ist eher älteres *ö 
anzusetzen, das aus dem Konj. Prät. auf die übrigen Formen 
übertragen wurde, wenn auch erst seit dem 15. Jh. im Bair. 
ö neben ü belegt ist (vgl. BGr. 331). 

4. zöll(dn), zöln, sollen), söln sollen. Präsens. Ind.: 

Sg. 1. 3. zöl, 2. zöUt] Pl. 1. zölldn, zöln , zöldn (zölla-bdr, zöl-bdr k 
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sollen wir), 2. zollst, zölt, 3. zöln, zöldn , Hl. zölnt, zoll ( zöl-zui 
sollen sie). — Der Konj. gleicht dem Ind. 

Neben dem nach Art der übrigen Ztw. gebildeten Konj. 
Prät. zölluit usw. haben sich ältere Formen erhalten: Sg. 1. 3. 
zölt, PI. 1. 3. zöltn (zölta-bdr sollten wir), die aber durchwegs 
auch für den Ind. Präs, eintreten können. Die nahe begriffliche 
Verwandtschaft macht dies erklärlich. 

Part. Perf.: gszölt, prokl. zölt, zöln. 

s, das in allen Formen möglich ist, ist der ursprüngliche, 
aus altem sk hervorgegangene Anlaut, z entspricht jüngerem s. 
Das o des Sg. Präs, und des Part. Perf. ist verallgemeinert. 

5. megv mögen, vermögen. Präsens. Ind.: Sg. 1. 3. müg, 
2. mügdst ; PI. 1. megv, 2. megot, 3. megnt. — Im Konj. lautet 
die 3. PI. megn, sonst gleicht er dem Ind. — In S. ist ü in 
alle Formen des Präs, gedrungen, die Flexion gleicht der der 
regelmäßigen Ztw. 

Neben dem jüngeren Konj. Prät. megait (S. meyat) usw. 
hat sich der alte Konj. erhalten: Sg. 1. 3. mext, 2. mcxst\ PI. 1. 3. 
me'/tn, 2. me/t. 

Part. Perf.: gdmeyt, prokl. mext. 

Im Sg. Präs, sollte man erwarten: 1. 3. mökh, 2. mo%t\ 
aber in der 2. erscheint schon im 12. und 13. Jh. eine Analogie- 
bildung viagcst (vgl. Weinhold, 441), der mügdst entspricht; 
müg ist eine Analogiebildung hierzu nach irügdst trägst, trüg 
trage u. ä.; das e im PI. entspricht dem Umlaut-«* in mhd. 
mögen', von da ist es in den Inf. gedrungen, mext geht auf 
mhd. mähte zurück (vgl. Lessiak, 218); nur die alten Formen 
dienen zur Umschreibung. 

6. midsn, missn, messn, mdssn müssen. 



Hl. 

W. Ol. 

Nt. 

US., M. 

Sg. 1. 3. 

mios 

müos, mis müs 

mes 

mds 

2. 

misst 

müsst, mist must 

mest 

mdst 

PI. 1. 

mids-n miss-n 

mess-n 

mdss-n 

2. 


-dt -dt 

-dt 

-dt 

3. 


-nt -nt 

-nt 

-nt 


Im Vokalismus dieses Wortes herrscht starkes Schwanken; 
im Vorstehenden sind nur gewisse hervorstechende Typen auf- 
gestellt, die aber häufig durchbrochen werden. So erscheint 
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in Mor. im Sg. auch ü und im PI. auch t, in Om. ü — e. 
Unterlag i — e usw. In S. stimmt die Flexion wieder ganz mit 
der der regelmäßigen Ztw. überein, der Vokal ist io. — Der 
Konj. Präs, bildet die 3. PI. ohne t, im übrigen gleicht er 
dem Ind. 

Der Konj. Prät. zeigt den Vokal des PL: miosait usw., 
in Om. erscheint auch müosaint. 

Part. Perf.: gomüSt , prokl. müst und ebenso mit den Vokalen 
io, i, e, o; vereinzelt findet sich messn (st. Form oder Inf.?). 

Der Wechsel der s -Laute ist lautgesetzlich, dagegen ist 
im Vokalismus Verkürzung der alten Zwielaute uo und üe 
und Ausgleich eingetreten. 

7. i gotuor ich wage (ahd. gitar) ist fast nur mehr in 
dieser Form bei alten Leuten gebräuchlich. 

8. vorgmn(on) vergönnen (mhd. vergunncn , günneri ) wird 
regelmäßig flektiert; es zeigt ein st. und schw. Part. Perf., 
vereinzelt auch mit ü statt i. 

§ 214. Sein, werden. 

zain, erweitert zainon sein. Präsens. Ind.: Sg. 1. pin, 
2. pi§t, 3. ist, ’st instar ist er, issi, si ist sie, is ist es); PI. 1. 
zaibm (zaibor sind wir), 2. zait, 3. hent, enkl. ’nt ( zai ’nt sie 
sind), prokl. ’t (’tüai sind sie). 

Konj.: Sg. 1. 3. zai, PI. 1. zai-bor, zaija-bor seien wir, 
2. zaijot, 3. zain, zaipn, zai-zai seien sie. 

Imp.: zai, zait und zaijdt. 

Part. Perf. von der Wurzel *tccs-: gobän, Nt. gobähu und 
gobän, Hl. gomähn, gomän. gomä, S. gomän, prokl. ban, man. 

Den Konj. Prät. siehe S. 289. 

Die Erweiterung von zain zu zainon ist so zu beurteilen 
wie die von zän zu zänon säen (vgl. S. 287). is ist zusammen- 
gezogen aus ist eg. Bei si ist das Ztw. nicht ganz geschwunden, 
sondern hat in dem stimmlosen Laute und in dem Fortis- 
charakter des s Spuren hinterlassen. Für zaibm gilt das 
S. 285 Gesagte: es ist aus sin in der Stellung zain bior hervor- 
gegangen. Eine Abneigung gegen eine einsilbige 1. PI. und 
vielleicht auch die Analogie von kü-bor haben wir: bior hübm 
wir haben = zai-bor sind wir: bhr zaibm mag zur Entstehung 
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dieser Form beigetragen haben, hent geht auf *scnt zurück (vgl. 
S. 46 und Lessiak, 219, sönt, BGr. 298, hend in Maa. des heutigen 
Bair.-Österr.). Weinhold führt send auf seind , eine durch den 
Konj. beeinflußte Form, zurück; aber ebenso gut kann es eine 
Abschwächung von sind sein. — Beim Part. Perf. sehen wir 
deutlich die verschiedenen Stufen der Entwicklung: gewesen 
> *gebäzn > gobähn > gobän oder (mit Senkung des Gaumen- 
segels bei der Artikulation des b) > gemahn > gemän > gomä. 
Vgl. BGr. 301, geben aus älterer Zeit und given aus der 
heutigen Ma. 

Zum Stamme si - ist eine Neubildung erfolgt: zaijon mit 
der Bedeutung „bleiben“; die Flexion ist die regelmäßige, 
z. B. btt zaijdt ar zö longe wo bleibt er so lange? 

Hier reihe ich auch werden ein, das eigentlich unter die 
st. Ztw. III. b) gehört. Es kommt nur der Ind. Präs. vor. 
Die fehlenden Formen w T erden meist durch die von „sein“ 
ersetzt. 



Nt. 

Gött. 

S. 

Sg. 1. 3. bert 


bot 

bet 

2. borst 


boH 

best 

PI. 1. babm, bdbm 

bam 

babm 

gabm 

2. bdrt 


bot 

bet 

3. bornt, bent 

barnt 

bont 

bent 


In S. kommen noch vor: i pt ich werde, a pt er wird, 
idr pt ihr werdet, zei bmt sie werden. — Im Sg. wäre 
i und im PI., dem mlid. e entsprechend, a zu erwarten, doch 
ist größtenteils Ausgleich erfolgt Da weiters dieses Ztw. 
meist tonlos ist, trat Schwächung des Vokals zu e und meist 
Schwund des r ein ; wenn a in bahn sich länger erhalten hat, 
ist dies wohl durch die Zweisilbigkeit begründet; o dürfte 
aus e hervorgegangen sein (vgl. po- für pe- be-, vielleicht be- 
einflußt durch ton tue), e, das sehr geschlossen ist, ist wohl 
auf das i des Sg. zurückzuführen. In S. wird ja i sehr offen 
gesprochen. Für bahn aus werden gilt das bei zaihn (S. 285) 
Gesagte: *barn hier > bam, bahn hier; gabm ist durch Dis- 
similation daraus hervorgegangen. 
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§215. Tun. 4 

ti&n , erweitert tüonon tun. Präsens. Ind.: Sg. 1. Ol., W. 
tüon, G. tun, HL, Ud., Unterlag ton, S. ten, sonst ton\ die 
weiteren Endungen sind: -st, -1, -bm (tüobm usw., nur Nt. tom ; 
tüo-bor tun wir), -t, -nt. 

Konj.: Sg. 1. 3. tüd ( tü-ar , vereinzelt iü-r-ar, S. torrar tue 
er), PI. 1. tüo-bor, tim-bor tun wir, 3. tüo(n) zai tuen sie. 

Part, tüonto (alid. tuonti ), tüoninto (nach Analogie der 
regelmäßigen Ztw.). 

Konj. Prät: Ol., W, tüonöt, G. tünnöt und tavgöt, Hl. 
tonnait, tannait, tangait, tonnait, Ul., US. tmnait, tawgait, S. 
teanat (1. PI. teanatabm ); die weitere Flexion ist die regel- 
mäßige. 

Part. Perf.: gotuon (mhd. getan), gotüon (mit dem Vokal 
des Präs.), ab und zu auch erweitert gotuonon, gotuonon. 

Am besten ist das Ztw. in Ol. und W. erhalten, doch 
zeigt [sich auch anderwärts ab und zu noch der Zwielaut iio\ 
sonst ist in der Regel Schwächung desselben zu ü und 9 ein- 
getreten. e dürfte unter dem Einfluß von bet werde aus 9 ent- 
standen sein. Die Erklärung des o macht Schwierigkeiten. * 

Es könnte unter Einwirkung des Nasals über oa aus älterem 
uo hervorgegangen sein (vgl. Lessiak, 86, 219), aber es ist 
auch möglich, daß es unmittelbar aus u entstanden ist. Eine 
Entwicklung von uo > ä mit abermaliger Verdumpfung zu o, 
wie sie Weinhold, BGr. 302, für ähnliche Formen im Bair. 
annimmt, ist wohl unwahrscheinlich, ea in teanat setzt oa 
voraus; vielleicht ist tannait, tavgait aus dieser umgelauteten 
Form hervorgegangen, wahrscheinlicher aber ist eine Analogie- 
bildung nach gannait, gangait ginge. Zu tüobm siehe das zu 
zaibm S. 285 Gesagte, zu torrar vgl. S. 32. 

§ 216. Mhd. gen, sten. 

gean, erweitert geanon, Hl. gi9n{?n ) gehen. Der Zwie- 
laut wird je nach Stellung und Stimmung verschieden ge- 
sprochen: als ta, io, als kurzes ia oder ea, als {a, ä oder a 
(vgl. S. 17). Die Endungen des Ind. Präs, sind: -n, -st, -t, 

-bm (gabm, Nt. gam, gea-bor gehen wir), -t, -nt. 

Konj.: Sg. 1. 3. gea ( gea-r-ar , S. garrar gehe er, vgl. S. 32), 

PI. 1. 3. gean {gea-bor gehen wir, gea-zai gehen sie). 
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Imp.: gea, geat. 

Part.: geanto (ahd. genti ), geanintn. 

Konj. Prät.: gean(n)ait, g(e)avgait usw. 

Part. Perf.: gzgean(dn), prokl. gean. 

Damit stimmt vollkommen die Flexion von sican(dn), Hl. 
Hidn(nri) stehen überein. Die beiden Ztw. entsprechen mhd. gm 
(Part, gegen), sten ( gesien ). geangait ist wohl mit Anlehnung 
an altes gienge entstanden und steangait wäre eine Analogie- 
bildung liiezu, oder liegen unabhängige Neubildungen vor (vgl. 
S. 42)? 

§217. Wollen. 

bell(dri). Präsens. Ind.: Sg. 1. 3. bil, 2. biUt; PI. 1. bel(Un), 

2. bel(ld)t , 3. bel(hn)t, belnt, beltn. 

Konj.: Sg. 1. 3. bil, PI. 1. bella-bor und bel-bor wollen wir, 

3. beln ( bel-zai ). 

Konj. Prät: bellait usw. 

Part. Perf.: gdbelt, Nt. gobölt, prokl. beit, holt, selten beln. 
In einem Teile des Hl. (R., Gott.) erscheint auch im Sg. 
e (bei), wohl wegen des folgenden l (vgl. S. 186), dagegen 
beruht es in S. auf Ausgleich; das Ztw. folgt hier wieder der 
Flexion der schw. Ztw. In Nt. hingegen ist das i des Sg. 
verallgemeinert (vgl. hierzu Weinhold, 458 f., der diese Er- 
scheinung aus dem Md. belegt). — beltn dürfte eine Analogie- 
bildung nach nxeytn möchten sein; oder ist es = ivölten? 
Das Part. Perf. läßt sich mhd. erst spät nachweisen. Im 
Bair. herrscht heute gewollt und givollt (vgl. BGr. 336). 

Zusammengesetzte Zeiten. 

§ 218. Aktiv. 

Das Perf. wird mit sein oder haben umschrieben, der 
Konj. ist selten, z. B. zai ar gean zlüfrn mag er schlafen ge- 
gangen sein, hübm zai mon gozoait mögen sie ihm gesagt haben, 
zai i gdbän, bä i bil sei ich gewesen, wo ich will. 

Bemerkenswert ist der Gebrauch von i pin ban ich bin ge- 
wesen mit einem Inf. in Fällen, wo man sonst ein Ztw. der Be- 
wegung mit dem Inf. verwendet, z. B. i pin ban sägn, puodn, assn 
ich bin schauen, baden, essen „gewesen“. Vgl. zu diesem Ge- 
brauche, der in den Alpenländern häufig ist, Wilmanns, III, 176f. 
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Ind. Plpf.: da das Prät. von sein und haben der Ma. fehlt, 
dient zur Umschreibung dieser Form: i pin {gd)bän und i hon 
(i jo)hot mit dem Part. Perf.; in der Regel steht das Part, des 
Hilfsztw. ohne Präfix vor dem Ztw.: i pin bau gdvol, Jchäm, 
gdrittn ich war gefallen, gekommen, geritten, i hon hot gd- 
trüvhhv, gd&rirn, goklmdgst (mhd. kriegen) ich hatte getrunken, 
geschrien, gescholten (vgl. auch Lessiak 221), selten nach 
demselben: hon i ehr et gdzoait gdliot habe ich dir nicht gesagt 
gehabt, bio ar guos hot gdhot wie er gegessen hatte, bai i §on 
gdhairotdt hon gdhot weil ich schon geheiratet hatte. 

Der Konj. Plpf. lautet entweder wie im Nhd.: ibär gsbän 
ich wäre gewesen, hidt gdhot hätte gehabt, bar gdvuom wäre 
gefahren, oder analog dem Ind.: i bär aüf-ban-gostean ich wäre 
auf gestanden (gewesen), bai du ahm barst ban gdrittn weil 
du fort geritten (gewesen) wärst; statt des Part. (gd)hot er- 
scheint in einem Teile der Sprachinsel hist (alte präfixlose 
Form des Part, aus *gehiet < * gehet < gediehet oder durch 
Angleichung an den Konj. hidt zu erklären?): i hidt jü hidt 
gsspün ich hätte ja gesponnen (gehabt), ben du di lai hmt 
hidt (Ol. hot) gdmärt (mhd. macren) wenn du dich nur gemeldet 
hättest; doch findet sich dieser Gebrauch nicht häufig. 

Das Fut. wird, soweit nicht das Präs, dafür verwendet 
wird, mit werden umschrieben, das Fut. ex. stimmt mit dem 
Hd. überein, z. B. ben i bdrt zain gostoarbm wenn ich ge- 
storben sein werde, ben ar bdrt hubm gdridfm wenn er gerufen 
haben wird. 

§ 219. Passiv. 

Zur Umschreibung des Passivs dient werden und sein. 
Da aber von werden nur der Ind. Präs, vorkommt, kann damit 
nur der Ind. Präs. Pass, umschrieben werden: ar bdrt züppon 
(slov. zupan) gozettsot er wird zum Ortsvorsteher gesetzt = 
gewählt. Selten tritt „sein“ dafür ein: dü pi$t gozlügv, bid 
du et stilld pist du wirst geschlagen, wie du nicht still bist, 
ar ’§t öftd gdJchridgdt er wird oft gescholten. Vgl. zu dieser 
zweifellos alten Gebrauchsweise Wilmanns, III, 139 f. 

Zur Umschreibung der übrigen Formen wird allgemein 
„sein“ verwendet. 
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Konj. Präs.: när zai os vdrlchäfdt sei — werde es (nur) 
verkauft, när zai bdr udngotsoaigdt mögen wir (nur) angezeigt 
werden. 

Konj. Prät.: zai bärn wgdspärt sie würden eingesperrt, 
är bär gdspöttdt er würde verspottet. 

Ind. Perf., der auch das Plpf. vertritt: a pär ist ban gosössn 
ein Bär ist oder war geschossen worden, tsboa piidyn hent 
ümmd-ban-gdholckhdt zwei Buchen sind oder waren umgehauen 
worden (vgl. Wilmanns, III, 141). 

Konj. Perf.: zai ds ban gdzlügn sei es geschlagen worden. 

Konj. Plpf.: *s bär son bäl ban gdmox/dt es wäre schon 
leicht gemacht worden, cV alckhdr bärn son ban gopaüüdt die 
Äcker wären schon gebaut = gepflügt worden. 

Das Fut. ex. vertritt ab und zu auch das Fut.: i bdrt 
son zain ddrhearot ich werde schon erhört werden, ben dos bdrt 
zain gotudn wenn das getan sein wird. 

§ 220. Umschreibung der Verbalformen. 

Sehr beliebt ist die Umschreibung mit „tun“. Sie dient 
namentlich dazu, Aktionsarten, die durch das Ztw. allein 
nicht angedeutet werden können, auszudrücken. Im Präs, 
wird dadurch meist die Dauer oder die Wiederholung einer 
Handlung ausgedrückt: i ton znaidn, §iosn } Tchö/jn ich schneide, 
schieße, koche längere Zeit oder wiederholt. Doch oft erfolgt 
Umschreibung, ohne daß der Sinn des Ztw. eine Änderung 
erfährt: zai tont haint män sie mähen heute, äraibm tüd 
schreibe! gean tdt geht! Selbst mit Wiederholung des tüdn: 
tüm tüd assn iß! 

Auch für den Konj. Prät. erfolgt Umschreibung: i tonnait 
gearn räyn ich täte gerne rauchen, zai tonnaint ottor sraijon 
sie würden dann schreien. 

Um das Eintreten einer Handlung auszudrücken, gebraucht 
man gern die Umschreibung mit gehen, ohne dabei an ein 
wirkliches Gehen zu denken: nüd gean i Sraibm nun gehe ich, 
will ich schreiben, ’s geat rägn, znaibm es fängt an zu regnen, 
zu schneien. 

Das Passiv wird ab und zu umschrieben durch kommen: 
du Jchint naindor gonts pdzöffm da wird einer ganz besoffen. 

Tschiukol, Grammatik d. Gottschoer Mundart. 20 
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Flexionslehre. 


Am häufigsten erscheint dieses Ztw. und außerdem noch 
„geraten“ in Verbindung mit einem Adj., um das Eintreten 
eines Zustandes auszudrücken: ’s Jchint, garustot gonts vinstar 
es wird ganz finster, du kkinst, garuotast nüa puartat du wirst 
nun bärtig, ’s ist roat Tchürn pai dar zim es wurde rot bei 
der Sonne, ploaiy garuotn erbleichen, hoaizar Jchäm heiser 
werden. 


Nachträge und Berichtigungen. 

Zu S. 32, § 12. I. 1: lovgai-t-et lange nicht, att>bm pai-n-Öbarloag oben 
hei Oberlag; Kotier n nüa geant iai-n-ä nun gehen sie auch, Hinter- 
berg gea-n-is gehe essen. 

Zu S. 36, ml>mbl : S. drümbb Trommel. 

Zu S. 40, m >n nach Deutalen: S. zbuarn Schwarm. 

Zu S. 46, w>g: Ol. tägikh tauig (mhd. touivic). 

Zu S. 47 ergänze : l > n in KhuamMot Karlstadt. 

Zu S. 136, Z. 4 v. u.: prürigl Brunnriegel (Flurname, vgl. mhd. rigel), S. 
tSiytain < i&niytain nichtsnutzig (vgl. S. 282). Anderseits wird ein 
n eingeschoben in: kpontsidrn spazieren, iollont Salat (weitere Bei- 
spiele siehe S. 208 f.), mint mit (vielleicht mit Anlehnung an minondar 
miteinander), Ol. Udlovkh, Hl. nidlo(v)kh , W. lidlokh, S. nüdzokh 
Tasche (woher?), S. lintonai Litanei. 

Zu S. 144, Z. 20 v. o.: In der Pfarre Ebental findet sich noch ol neben au. 

Zu S. 149, Z. 7 v. u.: laiböl, laibar, laib»r gleichwohl, doch. 

Zu S. 256, Z. 5 v. o.: vgl. die ähnliche Umbildung eoglto&d aus *elto%d Iltis 
(ahd. ülittso, mhd. eltes). 


S. 15, Z. 3 v. o.: lies Nt. statt Ut. 

S. 27, Anmerkung, ist zu streichen: „für stimmhafte lenes treten ein:“ 

S. 43, Z. 7 v. u.: in vdrtilligv ist das zweite i wohl nicht als Svarabhakti- 
Vokal anzusehen, da es auch in ahd. tUigun, asächs. fardÜigün, mhd. 
ti lügen erscheint 

S. 46, Z. 2 v. u. : lies *sölchgetän statt sö getan. 

S. 50, 3 b): ieakhnar Quelle dürfte eine Ableitung von mhd. selken naß 
niedergehen sein. 

S. 119, Z. 16 v. o.: lies 122 statt 121. 
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Berücksichtigt sind nur jene Wörter, die von der Schriftsprache stärker 
abweichen oder darin gar nicht Vorkommen. Im letzteren Falle führe ich 
sie, soweit sie im Mhd. Vorkommen, in der mhd. Form an, sonst in der 
mundartlichen, u. zw. dann kursiv gedruckt. Weiters verweise ich auch 
auf einige grammatische Erscheinungen, die nach dem Inhaltsverzeichnisse 
allein nicht leicht aufzufinden sind. Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten. 


a-, at- (da-) 69, 
Abends 47, 
abspenen 174. 
abstreifen 126. 
Abtritt 45, 

Agnes 60, 216. . 

Agram 166. 
aha 54. 
ahd. -ach 214. 
ahd. -ar 215. 
ahd. -ara 215. 
ahd. -azzen 217. 
ahd. -ei- 213. 
ahd. -idi 207. 
ahd. -ing, -ling 213. 
ahd. -üdi 207. 
ahd. -unga 214. 
ahin 69. 
ähnlich 209. 

Ahorn 46, 
ahte 248. 
ahtunge 245. 
ailont 203. 
amt 7. 
al hot 267. 


Alexius 140. 

Alm 10 3. 

; almerl 42, 45. 
Almosen 209, 

Alois 140. 

Aloisia 202. 
Altenmarkt 166. 
Amboß 41, 106. 
Ambrosius 47. 
amma 163, 253. 
Amme 36, 177. 
Amsel 47, 
anäSt 7. 

Andreas 60, 176. 
anewende 226. 
Angst 172. 

Anis 209, 
änitsn 198. 

Anna 43, 167. 
Anton 192. 

Antonia 36. 
antworten 45, 12L 
äper 161, 178. 
Apfel 173. 
Apfelbaum 58. 
Apollonia 220. 
äprivgd 245. 


arg 43, 
ärgern 1 73 . 

Ärmel 44, 47, 48. 
Armut 208. 
ärSpail 61, 
äsaere 45. 
äse 12a 
assach 45, 128. 
Assimilation 33, 38 ff. 
atean 69, 

-atd 224. 
atidn 43. 
atin 69. 
atmen 218. 
atte 122, 253, 

Attich 164. 
atüminin 69, 
atzen 119. 
au 162. 

Au 156, 
auseinander 69. 
Aussagesätze 79 ff. 
auswendig 47, 122. 
auMür 225. 
autain 210, 
aut-ammo 76, 
aul-atte 76. 

20 * 
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aüsbart 169. 

betz 173. 

aümiuhn 136. 

bewölkt 115. 

aüslsandl 177. 

bdrkkd 105. 

avoar 69. 

bsrttsl 105. 
bicke 105. 

bvhrlaihliearndle 63. 

B. 

bidzrlatikhöpf 63. 

habe 105. 

Biene 187. 

bache 148. 

Bienenstock 61. 

bayiiaitsn 146. 

biever 2QL 

Backtrog 53. 

bidlid 159, 204. 

bäht 165. 

bif 104. 

bailbaiS 225. 

bigürtel 64 

bainain 210. 

Bilch 105. 

balde 39. 

Bildchen 45. 

Balken 144, 149. 

billen 105. 

bammdr 114. 

Birnbaum 48. 

bändigen 121. 

Birne 187. 

bavkain 210. 

bist, bistohär 128, 136. 

bavkat 156. 

biten 105, 296. 

bantl 177. 

bitte 105. 

Barbara 106. 

bÜn 131. 

bare 105. 

blädem 40, 141. 

Barchent 208. 

Blähe 105. 

barschinke 230. 

blök», bleako 105, 141. 

bärtig 217. 

Blasius 167. 

barttüvg 9 214. 

bläsn 105, 13L 

BäS 60. 

Blatter 165. 

bät$n 133. 

blatternarbig 107. 

bauchig 217. 

blättern 177. 

bautla 105. 

blau 165. 

Bayern 198. 

bläulich 217. 

be- 205. 

bleasn 131. 

bearl 105. 

bleiern 44 

Befehlsätze 94 ff. 

blSren 141, 182. 

begatsn 115. 

bleuen 105, 116. 

Behaarung 207. 

blicken 157. 

behalten 69. 

blitzen 157. 

Beißzange 53. 

bloch 148. 

Belehrung 137. 

bloßköpfig 53. 

belgv 172. 

Blüte 236. 

bslo 105. 

blüvk 105. 158. 

belucken 150. 

bohren 157. 

ber 182. 

bolle 144 

Berclita 159. 

boln 144 

beredsam 209. 

bompits 216. 

Bet8 224. 

Borste 193. 


bouc 203. 
bö^e 190. 
bö^en 190. 
bhzl 142. 
brächen 165. 
Branntwein 44. 
branto 105, 171. 
brate 165. 

Bratze 166. 
Brauch 196. 
Braue 116. 
brauen 202. 
Bräutchen 137. 
Bremse 228, 251. 
bresten 169- 
Brett 121. 
brinoviis 105. 
broaidh 105, 198. 
Brod a. K. 195. 
Brosame 118. 
bro^ 188. 
bmil 142. 

Bube 243. 
buc 143. 
buckelig 217. 
Büffel 112. 
bügeln 37. 
bühel 143. 
hüllen 196. 
bunge 156. 

Bürde 197. 

Burg 195. 

Bürger 197. 
Buschen 135. 
bussen 128. 
büterich 51. 
butsche 135. 
büslhr 105. 
bäkv 105. 
bäh 105. 
bülpat 141. 
bümrnsr 105. 
biikld 143. 
bü$kv 131. 
hätte 134. 
büzarudna 131. 
btizl 131 
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D. 

da- 123. 
daesic 131, 179. 
daheim 94 
damisch 120. 

Dampf 48, 102. 
darum 262. 
daselbst 48, 69, 277. 
daß 46. 
dats 120. 

Daube 113. 

Daumen 240. 
Dehnung 228. 
dehse 123. 

Deichsel 160. 
dekkhaidd 207. 
Deminutiva 220. 
dengeln 120. 
derselbe 39, 276. 
Deutschau 67. 
darkhrümpm 205. 
ddrhdhv 201. 

Diele 141. 
didtdlain 120. 
Dissimilation 33, 42. 
Distel 123. 

Docht 165. 

Doktor 120. 

Dolde 39, 120. 

Donau 120. 

Dornicht 214. 
dörren 163. 
dort 189. 
drischel 185. 
drischübel 122. 
dritte 123. 

Drossel 37, 137. 
dro^e 188. 

Drude 120, 195. 
drudten 141. 
drudln 120, 131. 
drum 123. 
drildl 222. 

Duchent 120. 
dümelle 225. 
dünken 150. 
dunstig 102. 


durch 227. 
dürr 196. 
Dürrenbach 52. 
du/, düyyalai 195. 
diiry-tsidlid 64, 
diirgl 160. 

E. 

eckig 217. 

Egge 29, 38. 
ehe 122, 

-eht 161, 

Eidechse 47, 174. 
Eidotter 225. 

Eimer 106. 
eingeschobenes r 35, 
einher 42. 
einlütze 267. 
einsacken 177. 
einzeligen 155. 
eisern 210. 

Elend 172, 
elend 210, 

Elision 32 f. 
Ellenbogen 256. 
Elster 164, 209. 
ene 174. 
eng 262. 
engelten 154. 
enkel 146. 
ent- 69, 205. 
entgegen 69. 
entgenzen 45, 
ents - 65, 
entzwei 69, 
er- 46, 161, 205. 
Erbse 115, 213. 
Erdapfel 44. 
Erdäpfelgrube 62. 
erge 174, 

Erker 45. 
erklupfen 46, 
erlauben 206. 

Erle 173. 

Ernst 142. 
ernst 170. 


erstecken 126, 150. 
ertac 66, 160. 

Essig 152. 

Estrich 215. 
etwa 138, 225, 
etwas 36, 281. 

Euter 195. 
Evangelium 172. 
aiikhöt 58. 

F. 

Fackel 112. 

Falte 111, 123. 
fangen 1 59. 
für bl 179. 

Farn 42, 48, 102, 
fasche 112, 178, 
Fasching 214. 
Faschingslarve 62, 
feindlich 210. 

Fell 222, 

Felsen 172. 

Ferkel 138, 160, 
Fernassimilation 41 f. 
Ferndissimilation 42f. 
Feuersbrunst 231. 
ferkkatsn 218. 

Fichte 202. 
filcarlitsd 216. 
fikv 30. 

Firnis 209. 

Fittich 124. 
flanterlitsd 216. 
flattern 124. 

Flechse 171. 
Fleischhacker 49. 
flennen 101. 
fliehen 160. 
flimd 141. 

Flitter 185. 

Floß 42, 
flößen 141 . 

Flöte 195, 

Föhre 46, 159. 
foppen 48, 
fotze 188. 
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Fragesätze 90 ff. 
frakkain 210. 
fraktole 42, 113. 
Franken 113. 
Franziska 60, 16 7- 
frattil 134. 

Frau 48, 203. 

F rauenloch 61. 
freilich 210. 
fremde Endungen 224. 
fremde Vornamen 60. 
Freßmontag 66. 
fretten 174. 
freuen 115, 174. 
Friedhof 46, 187. 
Friesach 106, 183. 
fünf 185. 

Furcht 190. 
fürchten 193. 
furchterregend 44, 
Fürtuch 50. 

Fußtuch 225. 
futsch 101. 


G. 

gackazzen 154. 
gähait 213. 
gähnen 59, 153. 

Gans 172. 
gären 128. 

Gastmahl 119. 

Gahpar 152. 

Gattie 22, 

Gaumen 154. 
gäzn 131, 167. 
ge- 205, 

geantäi bägdh 69, 
Gedächtnis 246. 
gedihte 122, 
gefrieren 128. 

Gefror 207, 
gegen 154, 

gehauchter Einsatz 31. 
gehörnt 257. 

Geißel 128. 
gelblich 217, 


gelime 187. 
gelmatsn 172. 
gelmen 153. 
Geminaten 51. 
Gendarm 244. 
Genick 157, 176. 
genöte 136. 
genoetic 205. 
genze 153. 

Georg 157. 
Georgentag 52, 
gerilltes 160. 

Gern 38, 169. 
Gertrud 89, 
gdrts 153, 1 93. 
gescheit 123. 
Geschwür 205. 
Gesell 47, 
gesleht 159. 
Gestein 214. 
gPti/le 224 
Gevatter 101. 
Gevatterin 175. 
Gevatterschaft 4L 
geviigele 214 
Gewandkasten 45, 
gewesen 40. 
gewülke 149. 
gdptdn 196. 
gdpints 64, 255. 
gdrbd 106, 154. 
g»ris 134 
gdrzn 131. 
gdvSdroyi 214. 
gicchazzen 154, 
gine 22L 
ginen 136. 
givgo 220. 
ginits 216. 
gitar 120. 

Gitter 153. 
glanster 141, 213. 
Glaser 206. 
gläsern 176. 
gtigar 153. 
gleichen 14Q. 
gleichwohl 307. 


Gleitlaut 33 ff. 
glibj 113, 154. 
Glut 246, 
glüUdm 141. 
goadzm 154 
goadlo 154. 
goatse 22L 
goatsn 154. 
goffe 155. 

Gosche 1 35. 
göte 153. 
Göttenitz 19 3. 
Gottesweg 38, 
Gottschee 191. 
goufe 111, 202 
goumen 117, 202 
gbgl 154. 
gölat 154. 

Gradetz 166. 
grädin 9 154. 
gramp&r 9 178. 
granid 178. 
grantikh 122. 
grau 165. 
gräwen 154. 
Gregor 43, 60, 
greulich 210. 
Griebe 107. 
grintl 12L 
griti 134 
groaitl 121. 
groppl 107. 
grötfinc 214. 
grudiar L 
grudte L 
gnmaidd 154. 
Grummet 204. 
Grußformeln 88, 
grüdbaidd 207. 
griitSd 134. 
grüzn 131. 
güden 153. 
gügl 143. 
gümatsn 154. 
gupf 103. 

Gurk 43. 
giisse 128. 
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giige 195. 
giigits 216. 
giigl 154. 
ghten 154. 

H. 

Habicht 148, 178. 
haele 141. 

Hafen (Topf) 111, 174. 
Hafendeckel 62. 
Hafer- 50. 
häikhiain 210. 
haiid-bear 281. 

Halm 37. 
halp 107, 144. 
lianboum 225. 
Handschuh 172. 
Handvoll 4L 
Handwerk 44. 
havgzrn 177. 
havgl 177. 
hantle 122. 
häpitsd 107, 202. 
har (Flachs) 240. 
haraüs 69. 
hären 159. 

Harfe 103. 

Häring 213. 
harre 3L 
hfö 161. 

Hascher 178. 
haseln 142. 

Haupt 215. 

Häuptel 107. 

Hausfrau 6L 
hearivkegv 45. 
Hebamme 58, 112, 174. 
heberin 176. 

Hechsen 128. 

Mgl 143, 174. 

Heimat 207 f. 
hellic 172. 

Hemd 209. 

Hengst 216. 

Henkel 156. 
hepplmox 214. 


her- 161. 

herab 44, 68, 108. 
herauf 44, 46, 68. 
heraus 44, 68. 
herein 68, 136. 
herpfen 103. 
herüber 112. 
herum 39, 68. 
hervor 68. 
herzu 68. 
heschezen 217. 
heselin 210. 
heute 160. 

Hexe 48, 173. 
hi, hh, liü, hüd 161. 
hiant, hiantar 263. 
Hiatus 32. 
hier innen 136. 
Himbeere 46, 62, 186. 
himellizen 218. 
himmltokh 66. 

Inn- 16L 

hinab 44, 46, 108,160. 
hinauf 46, 104, 160. 
hinaus 68. 
hinaus 69. 
hinein 68, 136. 
hinfür 68. 
hinter sich 58, 68. 
hinterwärts 68. 
hinum 39. 
hinüber 112. 
hinweg 155. 
hinzu 68. 

Hirsch 187. 

Hirte 169. 
hocken 197. 
hoenen 159. 
Hohenegg 67. 
Hohenreuter 65. 
Höllenbrand 62. 
Holunder 56. 
hölzern 210. 
Holzpicker 48, 
hopp»rn 103. 
hopsen 5L 
Hornis 31, 45, 


hoMl 142. 
höt 161. 
hottl 144. 
höi 89. 
höikv 89. 
höttsl 11 9; 142. 
huder 159, 248. 
Hüfte 103. 
hühnerhäutig 62, 
Hummel 42. 

Hure 138. 
hutschen 197. 
Hutweide 204 . 
hüijan 162. 
hümpßrn 102. 
hüntain 210. 
hüssn 161. 
hiittl 124. 
hüttsaids 207. 
hm 135, 
hil&l 142, 

jL 

i als Gleitlaut 34, 
ibdrlivkh 64. 
iewä 201, 282. 
iezen 3L 
Ignaz 49. 
in 123. 
indert 20L 
indes 48, 
Interessen 172, 
inwendig 47, 122. 
inlbuzrts 6L 
irgendwie 225. 
irgendwo 225. 
irren 137. 
Italiener 226, 
itriieken 148. 

-its 216, 221. 

J. 

ja 54, 2m 
Jagd 198, 
jäh 179. 
jählings 263. 
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jailn 197. 

Jakob 15a 
Jakobstag 66. 
jatton 145. 
javkar 153. 
jauchzen 1 6t. 
jaükh 195. 
jaütsn 195. 

Jesus 172. 

Johann 60, 192. 
Johannistag 161. 
Joppe 216. 

Josef 60, 131. 
jökv m 
jxigaMdsrle ßa 
jügain 210. 
Jungfrau 11. 

K. 

Käfig 129. 
kaifm 158. 
kaikd 11 
kaild 152, 187. 
kakkv 152. 
käkv 157. 

Kalk 115, 215. 
kallen 111, 145. 
kam 118, 
kampdr 106, 155. 
Kampfer 102, 151. 
kavkv, kiavkv 157. 
Kanne 17. 

Kanzlei 224. 
kappl 152. 
kar 148. 

Kardätsche 43, 134. 
Kärnten 151, 178. 
Kärntner 122. 
Karoline 60, 140- 
Kaserne 136, 171. 
Kastanie 151. 
ka&pm 158. 
Katharina 60. 
kätto 27, 85. 
kauen 202. 

Kaufmaß 41. 


kauku 158, 
kaum 196. 

-ke 22a 
keden 115. 
Kegelbahn ßi. 
kerunge 214. 
kess» 131. 

Kette 151. 
k»rk 158. 
torkatsn 158. 
kdrlüts 15a 
ksiiits» 152. 
kdrtthi 134. 
khaü » 160. 
khampd 106. 
khampl 177. 
khaupar 145. 
khelbits» 172, 216. 
kforlüppd 160. 
khiüstorn 137. 
khindrox 214. 
khlampzrn 109. 
khlosp 131. 141. 
khhotn 151. 
khneaZ» 151. 
khorr» 138. 
khönikh 160. 
khöttl 148. 
khräglatsn 218. 
khraitslivkh 214. 
khräk&n 175. 
khru»mp6lbd 176. 
khmmpain 210. 
khüg » 151. 
khttnon 2L 
kifen 143. 
kilbere 215. 
kivkv 156. 

Kinn 42, 
kin&n 15a 
kipfe 103. 
Kirchtag 44. 
Kirschbanm 61. 
Kirsche 169. 
kittio 133. 

Kitze 146. 
kitzeln 134. 


kiuwe 250. 
klaber 107. 
klaffen 103. 
klafle 148. 

Klammer 102. 
klapfen 103. 

Klaue 116. 
kleatsn 194. 
klechel 143, 175, 
klecken 150. 
klechrle 158. 
klekkaib 158. 
klekkl 15a 
klenken 150. 
kleU»rn 152. 
klettbn 141. 
kltkd 152. 
klintsn 152. 
kloaro 220. 
klocken 150. 
kloffat 14a 
klotthi 134. 
klöttarn 158. 
klungelin 141, 221, 
klunse 141. 
klupf 148. 
klük» 152. 
klüvlcatsn 154. 
klüss» 131. 
klüzd 131. 
knebel 109. 

Knie 254. 
Knoblauch 189. 
Knöchel 109. 
Knödel 56, 222. 
Knorpel 128. 
Knospe 127. 
knüllen 141. 

- ko 22a 
lcoatSd 29, 152, 
koazl 131, 152. 
kobidld 152. 
kobidlits » 216. 
Köder 115, 

Kofel 14a 24L 
Koffer 103. 
kofxn 136, 
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koge 148. 
kokkl 60, 154. 
kokkodaü 158. 

Koller 14L 
kolter 1 51 . 

Kompagnie 151. 
Komparativsuffix 211. 
Kompositionsfuge 226. 
kone 115, 246. 
Kontraktion von age, 
äge, ade, ege, ede 198. 
Korn 3L 
Kornelle 151. 
kosiar 190. 

Kostei 188. 
ko$ 152. 

komra 60, 131, 152. 
ko$$a 152. 
Kotbranntwein 64. 
Kotschen 191. 
koütsa 152. 

Tcökkar 158. 

um m 

ktkl 158. 
köttl 152. 
kraffl 176. 
krakka 158. 
kräkv 157. 
kräl 152. 226. 
krüme 165. 
krampe 102. 

Krampf 163 f. 
kranewite 39. 

Kranich 178. 
kratzen 119. 
kräuseln 137. 
Krautbotticli 63. 
Krautgarten 62. 
kreakv 154. 
kreavl 152. 

Krebs 107. 
krecken 137, 150. 
krettsat 1 54. 
Kreuzgrube 62. 
kriechen 202. 
kriasn 130. 
krinne 47, 148. 


krisem 118. 
krispen 127. 
krlsten 137. 
kritzeln 137. 
ktivl 152. 
kroakv 154. 

Kroat 113. 
krökkatsn 154. 
krüakü 135. 
km 141, 152. 
Küche 220, 246. 
kuadarn 152. 
kükaila 152. 
Kümmel 151. 
Kummer 60, 224. 
Kummet 151, 209. 
kumpf 102. 
kürn 115. 
Kuttelfleck 123. 
kuttern 115. 
kübatsn 191. 

Wo, kidlin 152. 
Jcümpale 158- 
kümpl 158. 
küokarn 158. 
küppam 158. 
kurle 142. 
küvarle 133. 
kfde 152. 


L. 

lüfa 140. 

Lag 191. 

Lägel 140. 
lat 149. 

Laibach 202. 
laiböl 307. 
laix 157. 

lai/tarkhaya 62, 226. 
lakkl 156. 
länglich 58, 217. 
lap 103. 
lapparlitsa 216. 
lappam 107. 
lappitsa 107. 

Laterne 166. 


lau 115, Ml. 

Laubkäfer 225. 
laütarlaiiaubm 63. 
laütarlaiibm 65. 
lälar 140. 
leakha 140. 
lebendig 38, 56. 
lechzen 149. 
ledl 14a 
Ugvar 140. 

Lehne 140. 
lehnen 198. 

Leibchen 139. 
leichen 140. 

Leichnam 48. 
leidic 123. 

Leinwand 225. 

Uka 14a 
Lenz 163. 

Leoben 202. 

Leopold 3a 
lesa 13a 
lettec ML 
letzte 127. 
lieh 235. 

-liehen 149, 209 f., 262. 
Lichtenbach 38. 
liele 140. 

Lienfeld 67. 
lia/tprätle 62. 
ligöda 4L 
line 181. 

Lineal 137. 
llsat 130. 
liskat 130. 
llte 140. 
litkouf 225. 
loetic 194. 

Lohe 19a 

lödl 14a 

lüen 140, 204. 

Lukas 140. 
lumbel 106. 

Inn 14a 
Lunge 220. 
lunzen 218. 

| liilan 140. 
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lürl 140. 

vndrrd 138. 

mt>rd 190. 

lüsenen 128. 

mhd. -aere 206. 

möttn 124. 

Liits 224. 

mhd. -baere 210. 

Mrauen 67, 114, 


mhd. -eht 217. 

mucksen 218. 

M. 

mhd. -haft 217. 

muhen 156. 

mhd. -heit 213, 

müllen 142. 

mäde 1 05. 

mhd. -ic, -ec 217. 

mürbe 117, 164. 

maeren 72. 

mhd. -in 214. 

murfen 195. 

magäri 166. 

mhd. -Tn 210. 

musel 195. 

Magdalena 60, 89, 182, 

mhd. -isch 217, 

imiltsn 141. 

216. 

mhd. -ist 217. 

miird 138. 

Magdalenentag 66. 

mhd. -lieh 209, 

mütte 124. 

Mäher 20, 128. 

mhd. -nisse 214. 

müttl 144. 

Jlähre 175, 

mhd. -sam 217, 

müttso 220, 

Maibanm 117. 

mhd. -Schaft 214. 

inüzat 131. 

Maierle 114. 

mhd. -tuom 213. 


majzr 162. 

Michael 60, 

N. 

Majoran 117. 

Mine 57, 

maliksn 166. 

Mivko 216. 

Nachmittag 38. 

malta 166. 

miteinander 225. 

nackt 116. 

raalter 144, 

mitsamt 227. 

naest 47, 

mandrox 214. 

Mittag 65. 

naffezen 218. 

mannen 136. 

mütorUvkh 214. 

nageber 136. 

mannii 176. 

Mittwoch 89. 

Nagel 174. 

manSJd 37. 

Mitze 8L 

nahe 46, 48, 215, 26L 

Mantel 166. 

moyyaüb 207. 

näher 44. 

Märchen 117, 179. 

Model 236, 

nakkatsn 49, 158. 

Margareta 43, 60, 182. 

möglich 210. 

nakkl 158. 

Margaretentag 66. 

Mohn 165. 

7iankv 158. 

Mariage 166. 

7n ok 163. 

nehten 175- 

Mark 157. 

Monat 123. 

Neige 35, 

Marmor 178. 

Mond 165, 

Nelke 223. 

Martin 60. 

Montag 179. 

Nessel 46, 142, 

märvl 175. 

Moos 117. 

Nesseltal 46, 

masel 117. 

moosig 57. 

Nesseltaler 142. 

Maske 131. 

Mooswald 4L 

neulich 210. 

MäS 60, 

Morchel 137. 

Neumond 243. 

Matthäus 167. 

Morgens 69. 

nibelen 136. 

Matthias 60, 221. 

Morobitz 47, 67. 

nicht 46, 160. 

Maulwurfsland 72. 

Mörser 130, 190. 

nichts 160. 

maüzain 210. 

Mörtel 137. 

niesen 218. 

Mensch 217. 

Mösel 193, 

Nikolaus 60, 

ments- 65, 

mosten 78. 

nindert 2QL 

Met 170 f. 

moSettar 131. 

niuwen 162, 

metze 117. 

MoBd 35. 

no 54 f. 

mdrkkatsn 218. 

Mots 224. 

noasn 136. 

vidrlle 142. 

mtl 189, 

noch nicht 44. 
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Nock 46. 
norrain 210. 
nötigen 194. 
nöttsl 218. 
nübain 210. 
nübmitükkhv 45. 
nüchtern 204. 

Nudel 43. 
nun also 45. 
nuosch 37, 204. 
nur 179. 
niltbi 135. 

0 . 

oai/ox 214. 
oarat 217. 
oben 123. 

Obrem 260. 

Obst 189. 

Ofenböble 44 
oft 192. 
ohne 165. 

ohnmächtig werden 

69, 154. 
omplat8 166. 
ontn 121. 

Ossiunitz 114, 129. 
Oswald 192 
ottdr, otrai 272. 
Ottilie 220. 

P. 

paitse 202. 
Palatalisierung 35. 
Palme 39. 
pavkd 167 . 
pantschen 135. 
Paradies 209. 

Pauke 204 
Paul 143. 
petän 141. 
peaze 131. 
pzke 224. 
pekkl 156. 

pPnd 101 . 

peukl 156, 173. 


peso 101. 
Petersbühel 65. 
Petersilie 182. 
pets 224. 
ppze 131. 
pdgxmid 166. 
pdr- 206. 
pzr-dalts 206. 
pdr-dattsl 206. 
pdr-dintsle 206. 
porlask 206. 
pdr-laüitdr 206. 
pdr-lüvkh 206. 
pdrttiain 134. 
pdrttiikle 135. 
p9-takkl 158. 
pfaifoltdr 225. 
pfitthfail 102. 

Pfau 166. 
Pfefferminze 119. 
pfeit 101. 
pforil 101. 
pflkv 101. 
pfmstokhmandle 62 
pfinztac 29, 101. 
Pfirsich 172. 
Pflaumeubaum 44 
pflürl 101. 
pfräil 101. 
pfiiseu 101. 

Philipp 60. 
picken 48. 
pidn 196. 
pidnödd 196. 
pi*X°X 214 
pwtitsd 216. 
pikkapird 226. 
pikkd 104 
pil 242 
Pille 42 
pipd 103. 
pisat 101, 130. 
piss 130. 

Piston 136. 
platt 177. 
plattsd 169. 
pkddrle 158. 


poasl 142. 
poboUits » 39. 
poymauter 225. 
Pofel 143. 
po-kaikv 158. 
po-khMmdn 147. 
Pölander 39. 
Pölland 193. 
Pöllandel 193. 
po-mäzigv 134 
pompödle 45. 
pottid 135. 
pottin 134. 
pökkhain 210. 
praindl 218. 
präjd 137. 
pravklmiitöx 66. 
pränitol 40. 
prantl 177. 
prask 131. 
praskd 178. 
prattüngd 137. 
preaslitsd 183. 
preahüe 194. 
Predigt 172 
prellen 172. 
Primus 187. 
pritschein 134. 
prittin 122 
prittl 122 
Pröribel 67. 
proslarai 246. 
püpits 42, 216. 
Puppe 103. 
pflrle 142. 
pilrmon 242 
püsar 131. 
püsn 134 
pütte 194. 
püttil 135. 
püttin 134. 
ptiild 134 

Q* 

Quatember 106. 
queden 294. 
quirn 186. 
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R. 

roStsrlitss 210. 

Schlosser 206, 

rötlich 217. 

Schlucht 127, 204. 

Rabe 38, 

Rotz 127. 

schlürfen 107. 

Rabenvieh 5 2, 

rbgat 1 55. 

Schmiede 124. 

räbu/ 137. 

rövl 113. 

schmiegen 150. 

raehe 179. 

Rtibeuhobel 03. 

Schmiere 207. 

raffeln 143. 

rtickebein 226, 

schnarchen 46, 190. 

rakksrn 155. 

Rufe 88 ff. 

schnattern 124 

rämat 217. 

rilhelen 143, 196. 

Schneeball 62, 

Ramsriegel 36. 

rumpeln 100. 

schöne 190. 

Rand 102. 

Rundung 35 f. 

Schößling 213. 

Ranke laß. 

runse 42, 190. 

Schotter 123. 

raspen 127. 

riiil 142, 

schraemen 42, 137. 

rät ss 49. 


schrancboum 150. 

Ratte 236, 251. 

ri 

schrecklich 210. 

Ranchfang 38, 64 

S# 

schretel 177. 

Räude 107. 

Sakrament 129. 

schrie 137, 150 

Raufhaken 62. 

Sakristei 128, 

schröpfen 103. 

raüt 137, 195. 

Salat 60, 129, 

schrunde 121, 250. 

räve 111, 105. 

Salbe 207. 

schübel 107. 

Recht 254 

sahvits 30, 129. 

schüberen 190. 

regieren 46, 

Sammet 208. 

Schulknabe 64 

Reichenau 45. 

Sandhi 45. 

Schulter 196. 

reide 144. 

Sandtruhe 39, 

schupfen 103. 

Reifnitz 108. 

sauge 127. 

Schuppen 108. 

raims 43, 

Sängerbühel 226, 

schür 195. 

reiten 198. 

Sankt 48, 129. 

schütel 229. 

reitunge 59. 

Satzgefüge 98 ff. 

schütze 190. 

rekkl 155. 

Satzverbindung 97 f. 

Schwäher 159. 

rereu 137. 

Sau (Fluß) 114, 129, 

Schwalbe 40, 115. 

Reseda 131. 

131, 203, 

Schwalbennest 63, 

Rieg IKi, 

Saumlast 128. 

Schweinemaul 226, 

riffeln 143. 

schache 103. 

Schwiegermutter 127. 

rigel 155. 

scharsahs 254 

Schwund eines h 44 

rikkl 158. 

schätzen 177. 

Schwund von Kon- 

rippein 107. 

Schaub 107, 130. 

sonanten 44 

rise 187. 

scheite 124 

se, set 182, 

rtsn 187. 

schelch 135, 159, 

Sebastian 105, 130. 

Rittersporn 43. 

schiech 201. 

Sechter 172. 

riuse 137. 

schiebe 159. 

seht ihr 45. 

roaidl 123. 

schielen 130, 150. 

seifer 115. 

roboten 100. 

schier-llche 225. 

seitdem 124 

rokkl 147, 155. 

Schiff 17a 

seither 69, 123. 

Römergrund 62, 

schirbe 186. 

seitling 214 

rone 137, 189, 

schiver 111. 

sekisr 129, 

röns 250. 

Schläfe 288. 

Sense 169, 216. 

Rosalie 22L 

schlampig 127. 

sSr 182, 


Register. 


317 


senfzen 12G. 
sarkkv 122 
siech werden 148. 
siehst du 45. 
siffeln 148. 
sind 46, 186. 
sintern 121. 

Skril 67, 190. 
slawischer Einfluß 2, 
32, 162, 216. 
slaw. Suffix 224 
sleife 103. 
slewic 115, 182. 
slingen 116. 
slov. s 129. 
slov. h im Anlaut 160. 
slö^ 141. 
sinatzcn 127. 
smika 129. 
smitzen 127. 
sneiten 124, 
snupfezen 127. 
so 46. 

(so)fort 124, 195. 
Sonnenwende 4L 
sonst 196. 
soviel 225. 
spalten 163. 
Speisekammer 129. 
Sperber 190. 

Spinne 107. 
Spinnengewebe 1 73, 
Sporeben 67. 
spöre 193. 
sprinz 126. 

Spülicht 204 
Spur 189. 

8räklits9 30, 129. 
srükd 129. 

Stadeltor 62. 
staete 179. 

Stahl 160. 
stählern 176, 210. 
Stampfei 177. 

Ständer 124 
stapfel 103. 
stardbina 129. 


Btarr 126, 231. 
Stecken 150. 
stehelen 177. 
Steinmetz 38. 
stempfen 102. 
stetic 174 
St. Frauenabend 65. 
stickel 150. 

Stic und vinster 126. 
Stift m 
Stoekhaus 64 
stoere 126. 

Stöpsel 103. 

Strang 15a 
streifen 118. 
strempfel 102. 
streuen 115, 174. 
Streusand 64 
striunen 12a 
strupfe 197. 
stüdach 214 
stuppe 107, 196. 
stupfen 108. 
stürn 196. 
sudeln 124 
sumbern 106. 

Sumpf 48, 102. 
suoha 204. 
surcli 128. 
süßlich 217. 
Svarabhakti 43. 
swenzen 115, 218. 
Synkope 43 f., 218. 

& 

baisSrtokh ßa 
bärlivkh 213. 
bärtl 13a 
bent 182. 
bdrkkat 133. 
biammain 262, 277. 
Inbzrn 108. 
biviplain 210. 
binakkl 152 , 
bivd 108. 
bhnrllpits» 2ia 


bkdrnittsl 12a 
iJ&rppm 130. 
bkriis 130. 
blapf 103. 
blompzr 106. 
hnis 122. 
bnappsl 177. 
breffo, breftd 103. 
brudnb 263. 
btamporlc 109. 
btampdrn 102. 
btappfl 175. 
btettsa 126, 
bt9rttsl 118. 

Sttne 6a 
btoartsa 126. 
btokkl 158. 
btreaklikh 57, 
btüy9 145, 
büfain 214 
büppdrn 109. 

T. 

ta (Lockruf) 55. 
Tabormauer 108, 
tacke 157. 

Taffet 166, 
tage werken 69, 149. 
täglich 143, 17a 
Tagwerker 62 
takkl, takku 158. 
talwärts 68. 
täinl 12a 
tavkib 263. 
täts? 166. 
tattsl 177. 
tattbn 135. 

Tau 203. 

Taufnamen auf -1 218. 
teail 133, 142 
Teller 144 
tenc 156, 173. 
tener 169. 
tennin 13a 
tep 173. 
tessn 120. 
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teta 192. 

tM-khöttl 144. 

tsökkv 133. 

tetn 12Ü. 

ts9pin 132 

tiöitor 132 

min 135, m 

ts\b9rle 133. 

tirampm 132 

Teufel 32, 112. 

tsivkat 156. 

tkreapd 132 

torkkv 12Ü. 

tsivkitslaih-matsle 63. 

tirizpm 133. 

torttiat 134. 

tshidle 132 

tiroate 133. 

Urtthi 134. 

tslinan 30, 129. 

tkukl 133. 

Thomas 192. 

tslüge 129. 

tiäk 132 

tian 123. 

Tsmiik 129. 

thikko 133. 

tlen 48, 120. 

tsni%t 282. 

tiümpat 133. 

Tischtruhe 41. 43. 

tsniytain 210. 

t$ü mp?m 132 

tittle 22L 

tsni/tox 282 

t&üri 132 

toarb 9 1Q0. 

tsokki 155. 

Üüttarz 132. 

Tochter 192. 

tsrüfo 129. 

tiuc»rle 133. 

toerisch 194. 

tsräklitsz 30. 

tübel 106. 

Torwart 47- 

tsähvpoa 68, 263. 

turnen 210. 

tote 189. 

tsükkv 156. 

tuten 43, 84. 

lott8uin 210. 

tmmpm 132. 

tutte 122 

tod 135. 

tsürd 129. 

tül 120. 

tökkdr 157. 

tsärl 132 

iütat 12a 

Tracht 205. 

tsicivar 108. 

tütl 218. 

träte 121. 

tia/xp 132. 

tüttin 135. 

träumen 205. 

tsädl 133. 

tidl 142. 

Trichter 120, 106. 

t$ak 133. 

twahen 47, 116. 

triel 141. 

tiavkv 133. 

twehele 58, 116. 

trhbaidd 207. 

tiäri m 


Trockenheit 196. 

tiaüi 133. 

u. 

Trommel 39. 

tieall 133. 142 

tröpfeln 217. 

tiekkat 133. 

Übergangslaute 36 f. 

irojnnd 120. 

ti»rk 133. 

überhaupt 69. 

trotzen 195. 

t&rkits 216. 

überwärts 134. 

tröijd 162 

ttibo 133. 

üehse 160. 

trüg aide 207. 

tiidpm 133. 

imidbartikh 123. 

Trumm 228. 

t&iku 133, 158. 

udr&pavgl 126, 177. 

tmkhnivgo 214. 

tsik 133. 

ü-khleaktdm 194. 

trütd 135. 

tsittte 133. 

ü-khrägl 177. 

trüt&d 135. 

tiittbi 132 

ü-ledigv 7a 

tsäkdrn 177. 

thnoakv 132. 

umsonst 48, 69. 

tsäjavits 129. 

tinoar 133. 

und 227. 

tsakkdlat 177. 

m 133. 

unmaere 64, 137. 

tsappain 132. 

tioake 133. 

unorganisches t 48, 

tsbenikar 129. 

tioaro 132, 220. 

Unschlitt 215. 

tsbil 132 

tiop 133. 

unten 123, 

tsbirl 22. 

tloppat 132 

unterhaben 71. 

Tschermoschnitz 67. 

tioi 133. 

Unterhemd 64. 

tsekkar 156. 

tiotürn 132. 

Untermundarten lff. 

ts9-k»rn 158. 

tiöij? 132 

urhap 42, 46, 
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Urlaub 225. 
ursleht 64, 138, 175. 
Ursula 130. 

Urteil 225. 
w mkaifon 158. 
ümminpos 68. 
üntwlassl 179. 

Y. 

vammaisn 274. 
vaidain 210. 
veariain 210. 
veige 259. 

Veilchen 48, 113. 
vekkl 156. 
veilen 172. 
ver- 206. 
verbannt 136. 
Verbrämung 236. 
verdäht 165. 
verdähtes 263. 
verdrießen 202. 
Verkürzung 231. 
verleuken 150. 
verleumden 206. 
verlieren 128. 
vermeinen 117. 
verniuwen 206. 
Veronika 113. 
verquisten 115. 
verrecken 290. 
Versuchung 214- 
vert 170. 
vese 170. 
vespern 113. 
vdr-däjdn 123. 
vdr-domml 117. 
V9r-givda / 209. 
Vdr-kittin 134. 
v&rkkdlitsd 216. 
wr-kou&torn 158. 
vdr-nonddr 225. 
Vdr-poargaik 189, 263. 
Vdr-Santl 177. 
vdrSSn 113. 
V9r-Zintnaü 246. 


videren 187. 
Viehhirte 63. 
viel 209. 

Vierklee 240. 
vidraidd 207. 

Vinzenz 132. 
mrbartk 68. 
virhvpos 263. 
vläddrn 124. 
vlattdm 124. 
vleask 14L, 
vleischln 210. 
vletze 119. 
vloahv 159. 
vlosk 141. 
vlottdrlitso 216. 
vläddrn 124. 
vlüsk 141. 
voaistikh 50. 
voarait 64. 
vochenze 216. 

Vogel 192. 
vokkolitsd 153. 
vokköl 153. 
vorgestern Abend 64. 
Vorschlag eines j 31 f. 
Vorschlag eines n 45. 
Vorteil 225. 
vrete 174. 
vrischinc 111. 
vuorunge 214. 
vurkl 158. 

w. 

Wachsklumpen 53. 
Wade 240. 
wahrlich 179. 
Wäldchen 45, 
walgen 144. 
wälzen 99. 

Wampen 106. 
wampig 161. 

Wanne 164. 
warch 149, 
Waschblau 146, 179, 
wase 116. 


Webestuhl 256, 
wecheln 175. 
Wechsel der Artiku- 
lationsstelle 46 ff. 
Wedel 144. 

Wegerich 40, 
weibl. Namen auf -o 
220 . 

weichen 149. 
weich machen 150. 
Weinbeere 40. 
Weinfuhrmann 63. 
Weintraube 52. 
Weise 187. 

Welle 141, 207. 
wellen 141, 145. 
wenken 149. 
weppe 107. 
werben 169. 

Werg 149. 
werre 163. 

Wespe 112, 173. 
weten 114. 

Wette 64, 254. 
wevel 111. 
wewen 115. 

Wicke 4L 
widern 115. 
widen 123, 
Wiesbaum 48. 
wie viel 61. 

Wildnis 48. * 
Wilhelm 39. 

Wilpen 114. 
wilwertic 175. 
windic 42, 115, 
Windsbraut 62, 
winken 4L 
winzig 115. 
wirken 149. 
Wischhader 225. 
wlsel 144, 12& 
wispeln 35. 

Witwe 4L 
Wöchnerin 63. 
wohlfeil 6L 
wölben 39, 
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worp 43, 4L 
Wortzeichen 51. 
wüere 204. 
Wunschsätze 87 f. 


z. 

zagel 118, 155. 178. 
Zahnbrecher 44, 
Zähre 175. 
zannen 89, 118. 
zarge 190. 
Zaunpfahl (11 
zeche 148. 

Zechine 132. 
zegelen 155. 

Zehent 171. 
zeine 118. 

Zeisig 58, 131. 
zelte 145. 
zeraise 218. 
zengem 155. 
Zentner 132. 
zer- 206. 
zer-lechen 148. 
zeteu 118. 
ziehen 118, 150. 


Zicklein 119, 142. 
Ziemer 169. 
zieter 121, 215. 

Zimmet 209. 
zistel 142. 
zol 141 

zttgelen 118, 196. 
zuletzt 69. 

Zilndhölzel 44. 
zusammen 69, 
zusammengesetzte Ad- 
verbien 68. 

zusammengesetzte No- 
mina 61 ff. * 
zusammengesetzte 
Ortsnamen 6L 
zusammengesetzte Ztw. 
69 ff. 

Zusammensetzungen 
61 ff. 
zuvor 69, 

zweigipflige Silben 54, 
Zwerg 170, 

Zwiebel 112, 218. 
Zwilling 36, 115. 
zwisel 118, 245 
zwiseleht 115, 217. 
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z. 

laükain 210. 
leakhnar 50, 307. 
leap 8, 130. 
leaytn 182. 
ievgain 210. 
livgaiile 216. 
iippliukh 107, 213. 
iipplitsd 59. 
ilappzrn 107. 
llattsikh 176. 
ileabits 216. 
ileattern 121 
iliyte 12L 
Mompdrn 106. 
lluddrn 124. 
Huttern 121 
imikv 130. 
hnottsn 218. 
inakkl 158. 
inoppl 107. 
inüppfatsn 218. 
iokkhain 210. 
m 130. 
litvkh 127. 
iünnain 210. 
Iftppon 130. 
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